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Pens& politique et vie intellectuelle

AUSWIRKUNG DER EKOREIE DES DIAKONS
AGAPETOS

HANS-DIETER DOPMANN (Berlin)

I.

Der Begriff Fiirstenspiegel" ist die deutsche rbersetzung des
lateinischen Terminus SPECULUM RE GNUM" , der erstmals bei Gottfried
von Viterbo (ca. 1125-ca. 1192) benutzt -wird.1 Aber unabhängig von
diesem abendländischen Begriff ist das damit bezeichnete literarische
Genre in Ost und West seit alters bekannt. Eigentlich verbinden sich
damit zwei Momente : einerseits das in der alten und mittelalterlichen
Literatur bekannte Genre der Unterweisungen fiir Kinder, und anderer-
seits die seit dem Altertum bekannten Ermahnungen an Herrscher der
versehiedensten Art.

Beginnend mit den Staatsschriften Platons und Aristotels, -wirkte
auf das Mittelalter und damit die christliche Pädagogik besonders die
von Xenophon (ca. 430-ca. 453 v. Chr.), verfate Kyrou paideia"
(K)0,1 7ZOCL8etcc), in der der Verfasser auf dera Hintergrund der romanhaft
gestalteten Lebensgeschichte des Kyros seine Gedanken iiber den Ideal-
könig, dessen Erziehung und Amtsfiihrung darlegte. In iihnlicher Weise
wirkten die Reden An Nikokles"2 und An Euagoras" des Griechen
Isokrates (436-338 v. Chr), der sich in den Dienst der makedonischen
Dynastic gestellt hatte.

Christliches Denken konnte somit an literarische Vorbilder ankniip-
f en. Freilich gab es noch keinen direkten Bezug der Kirche zu den weltli-
chen Herrschern, solange diese als Nichtchristen dem christlichen Glau-
ben ablehnend gegeniibertstanden. Während der ersten Jahrhunderte n.
Chr. beschränkten sich christliche Schriftsteller auf Apologetik, die Ver-
teidigung christlichen Glaubens. Im 2. Jh. haben die ältesten uns
bekannten christlichen Apolegeten wie die Athener Aristides und Athena-
goras sich in ihren Schriften an die Kaiser Hadrian, Antonius Pius bzw.
Mark Aurel darum bemiiht, die Berechtigung bzw. den Wert christlichen
Glaubens im Verhältnis zu den verbreiteten Philosophien und Religionen
darzulegen und zu verteidigen. Demgcgeniiber wandte sich der lateiniseh

1 P. Hadot, in: Reallexikon riir Antike und Clvistentum, Bd. 8, Stuttgart 1969, S. 556.
2 Vgl. den Oberblick iiber die Fiirstenspiegel der Antike und des abendländischen

Mittelalters sowie deren Analyse in: Byzantinische Fiirstenspiegel, ilbersetzt und erläutert von
W. Blum, Stuttgart 1981, S. 3 ff.
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schreibende Rhetor und Jurist Tertullian Ende des 2. Jh. an die ihm
zugänglicher erscheinenden und fiir die jeweils konkrete Existenz der
christlichen Gemeinden vor Ort zuständigenrömischen Statthalter, wobei
er weniger theologisch als vom Recht her argumentiert : der Staat ver-
lange des Bekenntnis zu einer Religion, der kaum noch jemand Glauber].
schenke ; und jeder Verbrecher habe das Recht, sich vor Gericht zu
verteidigen, nicht aber die Christen. Damit nannte er Grundsätze, die für
jeden Herrscher gültig waren.

Christlich orientierte Fürstenspiegel konnte es erst geben, als das
Christentum von den Herrschern toleriert, als reichsrechtlich gleichberech-
tigt anerkannt wurde (Mailänder Abkommen von 313, schon bald vom
Mitunterzeichner Licinius abgelehnt, gefördert (Konstantin d. Gr.) oder
schlialich zur Staatsreligion (Theodosios, I. d.Gr.) erhoben wurde.

babei zeigen sich : Mit der römischen Staatsform hatte das Rho-
mäerreich des Ostens auch das Verständnis der Herrschermacht vom alten.
Rom iibernommen. Die sich mit der Ausprägung des heidnischen Kaiser-
turns ergebende Verbindung von gleichsam zwei Polen, dem Summus
Deus und dem göttlichen Kaiser entsprach durchaus dem Denken der
Griechen. Galt doch, platonischen Gedankengängen folgend, der irdische
Kaiser als das vollendete Abbild (sixWv) der göttlichen Herrschaft im
Himmel und erschien bereits den Neupythagoräern die Königsherrschaft
als Nachahmung (p.tp.)730 des göttlichen Weltregiments.

Diese heidnische Auffassung eines Gottkaisertums, die Vergottung
der irdischen Macht, mate dem christlichen Glauben anstöBig erscheinen
und wurde vom Christentum auch anfangs bekämpft.

Schon die LXX iibersetzte rr LP, mit xúpLog. Im Gegensatz zurn
römischen Kaisertum z.B. des Kaisers NERO, der sich als Irsdi
nocrpk x6cp.ou xúpta; verstand 3, betonte das junge Christentum das
Bekenntnis zum Herrn Jesus Christus : xat yap eircep ciaiv Xey61.2.evoL Ocol
et-re év oúpavep. ette htìni)q, (Lansp eat," Oso l TcoXXol xoti xúpun noXXot, &XV

LV eig Ocòq rcaví^,p oi) TeC no'cv-ca xact 111164 et; aúT6v, xai eig xtípLog
'11croilç Xpccrvíg 8L'oú -ra Travra lnleig 8E alYCOU (1. Kor. 8,5-6). Dies
übernahm das von Kaiser Konstantin einberufene erste Okumenische
Konzil von Nikaia 325 im Bekenntnis : ffics-reúotiev...eig i'voc xSpLov
XpLav6v...4 Ganz entsprechend lesen wir im Commentarius in symbolum
apostolorum", den Rufinus von Aquileja um das Jahr 404 schrieb : Cre-
do in... Christum Iesum ...dominum nostrum ..."5 Dies war aber jeweils
gedacht im Blick auf das Heilgeschehen, die Erlösung von Sande und Tod,
die Christus durch Kreuz und Auferstehung bewirkt hat. Herr nicht im
Vergleich mit irdischer Machtfiille, sondern als derjenige, der durch seinen
deraiitigen Tod am Kreuz Herr iiber Siinde und Tod geworden ist.

Jedoch begann etwa gleichzeitig und parallel damit verlaufend
eine christliche Verklärung der irdischen Herrschermacht, sobald das
Christentum water Konstantin d.Gr. (306-337) in engere Beziehung zur

O. Michel, Der Brief an die Miner, Göttingen 141978, S. 227.
4 J. N. D. Kelly, Allchristliche Glaubensbekenntnisse, Berlin 1971, S. 215.
6 ebda., S. 105.
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Auswirkung der EKOEEIE des Agapetos 221

Kaisermacht trat und zu einem bestimmenden Faktor des Reiches wurde.
Bereits Euseb von Kaisareia, Konstantins Hoftheologe", pries dessen
Herrschermacht als Abbild der himmlischen, indem er die Begriffe der
Eixdm, und 1,14.7)crcq auf den christlichen. Kaiser iibertrug : Von dem
Logos und durch ihn trägt der gottgeliebte Kaiser das Abbild der oberen
Königsherrschaft und lenkt und fiihrt in Nachahmung des Mächtigeren
das Steuer aller Binge auf Erden."8

Konstantin machte es zich zur Aufgabe, die Königsherrschaft Christi
auf Erden durchzusetzen, und so soll er schon vor den Vätern des ersten
Okumenischen Konzils von Nikaia erklärt haben : Ihr seid ftir die lane-
ren Angelegenheiten der Kirche, ich bin fiir die äuBeren von Gott als
Bischof eingesetzt ('rcTiv xtòç tò Ocoii xocOtaTeclievoq irdcr,torcoq)".7

Dies Web keineswegs unumstritten. Schon Athanasios d.Gr. (ca
295 373)8 und Johannes Chrysostomos (344/354-4O7) hatten sich dage-
gen gewandt, das religiöse einfach als einen Teil des staatlichen Lebens
zu betrachten, und suchten die weltliche von der geistlichen Macht
abzugrenzen.

So ergibt sich in der Folgezeit aufs Ganze gesehen eine gewisse
Dialektik des Verhältnisses von imperium und sacerdotium. Dies steht
immer im Zeichen des Verhältnisses von VOLL1VIA.CHT und AUFGABE.
Und beides bleibt trotz unterschiedlicher Blickrichtung und Akzentu-
ierung stets aufeinander bezogen.

Das prägt in besonderem MaBe die klassische Ausprägung der An-
sichten tiber das Verhältnis von Staat und Kirche in der Epoche des Kaisers
JUSTINIAN I. (527-565).10

Der Kaiser griff in der PRAEFATIO ZUR 6. NOVELLE den schon
von Papst Gelasius I. (492 496) ausgesproehenen Gedanken vom sacerdo-
tium und imperium ads den beiden entseheidenden Autoritäten 11 auf,
wenn er feststellte : Gottes gröBte Gaben an die Menschen, von der
Gnade von oben her verliehen, sind Priestertum und Kaisertum (lepcoa6v1

Te, xocE 13acastcc)"12 Justinian erkennt ihnen unterschieclliche Bereiche zu :
Das eine dient den göttlichen Dingen, das andere herrscht iiber die

M,enschen und nimmt sich ihrer an".13 Das hat jedoch in engstem Zusam-
menwirken zu geschehen, denn beide gehen aus ein und demselben
Prinzip (ix lurk Ts xat airy* ápfis) hervor und ordnen (xecTocxoatio5aa.) das
menschliche Leben", und nur wenn beide untadelig, klug und im Ver-
trauen auf Gott ihren Pflichten nachkommen, wird daraus solch guter
Einkland (csoi.tcpcovEcc, consonantia) entstehen, daB alles der Menschheit
zum Nutzen gereicht."14

Freilich : obgleich Justinian von zwei getrennten Aufgabenberei-
chen sprach, deren Zusammenwirken er durch den auwpcovia-Begriff
charakterisierte, schränkte er in der Praxis den Wirkungsbereich des

Laus Constantini, ed. Heikel, S. 199.
7 Vita Constantini, ed. Heikel, S. 126.
8 Historia Arianorum, ed. Opitz, S. 212 1.
9 Homila V, in: MPG 99, Sp. 184.
" H.-D. Döpmann, Die orthodosen Kirchen, Berlin 1991, S. 23 If.
11 Gelasius, Epistula VIII, in: MPL 59, Sp 42.
12 Corpus luris Civilis, Bd. III: Novenae, S. 35.
28 Ebda.
14 a.a.0., S. 35 1.
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Priestertums auf das Pneuma der Sakramente"15 ein und verstand sich
selbst, wie kein Kaiser zuvor, als Herr fiber Staat und Kirche, wie es
seine kirchenrechtlichen Novellen und dogmatischen Dekrete beweisen.

Kirchlicherseits wurde diese HaRung durchaus unterstiitzt. So äuB-
erte Patriarch Menas (536-552) gegeniiber aufriihrerischen Mönchen :
Es geziemt sich, daB nichts von dem, was in der heiligsten Kirche vor-
geht, wider seinen (d.h. des Kaisers) Willen und Befehl geschieht."16
Justinian konnte bereits auf traditionelle Auffassungen zuriickgreifen.
In gewisser Weise war diese Dialektik von VOLLMACHT und AUFGABE
vorgezeichnet in der dem Kaiser gewidmeten ETWEEIE KEOAAAISIN
HAPAINETIKON, die der Diakon an der Hagia Sophia, AGAPETOS,
um die Heit des Regierungsantritts von Kaiser Justinian I. fiir diesen
verfaBt, hat.

Zum Verfasser und zur Abfassungszeit bleiben immer noch Fragen
offen. Wer Agapetos war, welche Steliung er innerhalb des zahlreichen
Klerus der Hagia Sophia einnahm, und in welchein Verhältnis er zu Jus-
tinian stand, bedarf noch weiterer Erforschung. F.A. Kurganov schrieb
schon vor iiber einhundert Jahren (1880) : Der Umstand, daB er, ein
Diakon, sich erkiihnte, ein > Carskij svitok< (crxeaii potar:mxii) dem Herr-
scher darzubringen, das Regeln und Vorschriften enthält, wie ein Kaiser
seine Untertanen zu regieren hat, zeigt, daB er 1) in nahem Verhältnis
zum Herrscher stand und daB 2) er sich dem Herrscher derart nahe
Mate, daB er sich far berechtigt hielt, schriftliche Vorschriften dem
Herrscher zu machen und die Hoffnung nährte, daB der Herrscher seinen
Weisungen [nastavlenija] folgen werde."17

Aus cap. 18, 33 u. 34 bei Agapetos konnte man schlieBen, meinte
Kurganov, daB Justinian schon einige Jahre herrschte, zumindest
nach Besiegung des Vandalen-Reiches. "18 Heutzutage beschränkt sich
Wilhelm Blum auf die kurze Feststellung : ...es ist durchaus wahr-
scheinlich, wenn auch nicht mit Sicherheit zu beweisen, daB Kaiser Jus-
tinian zumindest eine Zeitlang ei einem Schiilerverhältnis zu Agapetos
gestanden hat."16

Mich erinnert dies an Bernhard von Clairvaux (+1153), der mit
seiner Schrift De consideratione" einen Papstsspiegel" fiir seinen Schiller,
Papst Eugen III. (1145-53), verfat hat. Ohne diese Fragen Risen zu
können, bleiben wir auf die inhaltlichen Aussagen angewiesen. Dabei
können hier nur einige charakteristische Momente erwähnt werden.

Im Unterschied zu Justinians Praefatio besteht eine Besonderheit
der gx0eaLg des Agapetos darin, daB er als geistliche Person mit kei-
nem Wort auf den Bezug des Kaisers zu Geistlichkeit eingeht, sondern zu
den Untertanen insgesamt.

Agapetos geht aus von der hohen Wiirde und besonderen Stellung
des Herrschers : Du hast eine Wiirde, erhabener Kaiser, die jegliche

15 A. Michel, Die Kaisermacht in der Ostkirche, Darmstadt 1959, S. 161.
16 Zitiert nach: Michel, a.a.0., S. 3.
17 F. A. Kurganov, Olnogenija meidu cerkovnoju i grcddanskoju vlastiju u Vizantijskoj

imperii [1880]. Alit einem wissenschaftsgeschichtlichen Vorwort v. H.-D. Diipmann, [Reprint]
Leipzig 1983, S. 159.

16 a.a.0., S. 460.
16 Byzantinische Fiirstenspiegel, iibersetzt und erliiutert von W. Blum, Stuttgart 1981,

S. 32.
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5 Auswirkung der EKOEEIE des Agapetos 223

Ehrenstellung weit iibertrifft."2° Und so ist im Blick auf diese Ehrens-
tellung als Charakteristikurn der Schrift des Agapetos immer wieder
auf das Wort aus cap. 21 hingewiesen worden : In seiner leiblichen Exis-
tenz ist der Kaiser jedem Menschen gleich, in der Macht seiner Autorität
ist er einzigr Gott ahnlich, der iiber alle Wesen herrscht : denn auf Erden
gibt es keinen, der höher strinde als der Kaiser". (Ti5 oúcsEci ac.táFa-roq,
icroq navTi. etvepoSncp 6 13co-LXek, iEou GET si dcWollot-rog Pli.Cotk brrt Trp i7Ci.
7CIVTO3V OEW)21

Diese Stelle ist insofern problematisch, als sich hier gleichsam eine
Übertragung der christologischen Zwei-Naturen-Lehre auf den irdischen
Kaiser entnehmen läßt und darnit eine Verklärung der Kaisergewalt, die
einer Göttlichkeit gleichkommt. Ein solches Verständnis diirfte dem Aga-
petos fremd gewesen sein

Die christologische Zwei-Naturen-Lehre betont die Homoousie
sowohl im Bezug auf die Gottheit als auch die Menschheit des Sohnes.
Agapetos spricht ausschlialich von der oúsí«.roöcrWliccrog, also der Mensch-
heit. lm Bezug auf die Gottheit benutzt er den Begriff öp.otoq (ähnlich),
dei seit dem Abschluß der Trinitarischen Streitigkeiten als arianisch",
als Ausdruck der Geschöpflichkeit, galt.

Agapetos geht es im Blick auf die Ehrenstellung des Kaisers
nicht um eine Seinsaussage, sondern um die mit der kaiserlichen Macht
verbundenen AUFGABEN.

Dies zeigte sich schon darin, dal3 er den Anfangssatz von cap. 1
fortsetzt : So bringe denn mein' als allen anderen Gott die Ehre entgegen,
der dich zu dieser Wiirde berufen hat : na,ch dem Gleichnis der himmlischen
Ilerrschaft (xccO' 612.0(coatv -rijç koupavEou pocaastocg) hat er dir das Szepter der
irdischen Macht iibergeben. Und er hat dies getan, damit du die Menschen
die Wahrung der Gerechtigkeit lehrst, damit du das Gebell derer, die in
ihrer Raserei sich wider die Gerechtigkeit erheben, unterbindest. Das
aber vermagst du, wenn du dich selbst von den Satzungen der Gerechtig-
keit wie von einem König leiten läßt, und wenn du auf der anderen Seite
deine Untergebenen als Kaiser regierst in der Weise, dal3 du dem Ge-
setze gehorchst."22

Die Gottähnlichkeit wird im Sinne der allen Christen möglichen
Theosis gesehen : Wer sich nämlich selbt erkennt, wird auch Gott er-
kennen, wer Gott erkannt hat, will ihm ahnlich werden (4.0coOíre-rca. OecT)).
Es kann aber nur Gott ahnlich werden, wer Gottes wiirdig ist ; und Gottes
würdig ist nur, wer nichts tut, was Gottes unwiirdig ist, sondern wer
ausschlialich das denkt, was Gottes ist, wer sagt, was er denkt, und tut,
was er sagt. "23

Auch fiir den Kaiser gilt, sich nicht seiner Herkunft zu riihmen,
sondern allein im ehrbaren Verhalten Ruhm zu suchen. Auch fiir den Kai-
ser gilt es, durch Werke der Frömmigkeit Gott als dem Herrn der Gnade
Dankbarkeit entgegenzubringen.24 Dies wird in allen konkreten Leben-
saufgaben dargelegt, bis hin zu einer an Johannes Chrysostomos erinnern-

22 cap. 1, PG 86, I, col. 1164 f.; Byzantinische Fürstenspiegel, S. 59.
21 cap. XXI, PG 86, 1, col. 1172; Byzantinische Fiirstenspiegel, S. 65.
22 cap. 1, PG 86, 1, col. 1164 f; Byzantinische'Ftirstenspiegel, S. 59.
23 cap. 3, PG 86, 1, col. 1165; Byzantinische Piirstenspiegel, S. 60.
24 cap. 4 u. 5, PG 86, 1, col. 1165; Byzantinische Fürstenspiegel, S. 60.
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den sozialen Komponente : Die Reichen zerstören sich durch rbersätti-
gung, die Armen gehen an Hunger zu Grunde : Damit nun beide Grup-
pen innere und äuBere Gesundheit erhalten, muB man sie kurieren, indem
man den einen etwas wegnimmt, den anderen jedoch etwas mehr zu-
kommen läßt und so die Ungleichheit in eine Gleichheit iiberfahrt."25

Sowohl die Praefatio Justinians als auch die Ekthesis des Agapetos
haben in auBerordentlich starker Weise nachgewirkt, wobei in d-urchaus
unterschiedlicher Weise auf sie zurackgegriffen worden ist.

Trotz der unter Justinian entfalteten Vorstellung von der aulicpcovta/
consonantia sowie der von Agapetos umrissenen Aufgaben realisier-
ten allerdings nicht wenige Kaiser einen Machtanspruch auch gegeniiber
der Kirche, was immer -wieder zu Protesten namhafter Theologen führte.26

So wurde schlialich nach der Niederlage des Ikonoklasmus 27
in der zweiten Matte des 9. Jh. und ira Zusammenhang mit der Schaf-
fung neuer byzantinischer Gesetzeskodizes in der sogenannten EPA-
NAGOGE (inavyoyi) T013 ALOU) der Versuch unternommen, eine Abgren-
zung der Machtbefugnisse von imperium und sacerdotium vorzunehmen.
Demzufolge besitzt der Herrscher keine jurisdiktionelle Vollmacht in
kirchlichen Angelegenheiten. Aber zu seinen Pflichten gehört das al-
lgemeine Wohl aller Untertanen" 28, wobei sich die Epanagoge auf Ge-
danken einer Predigt Basilius' d. Gr. tiber die Gleichnisse König Salome's
stiitzt 29. Aufgabe des Kaisers ist es, Wohltaten zu erweisen (eimeyeTav),
weshalb er auch Wohltäter genannt wird". Und das beinhaltet auch
religiöse Aufgaben. Dem Kaiser obliegt nicht nur die Sorge fiir die rechte
Auslegung und Einhaltung der biirgerlichen Gesetze, sondern dariiber
hinaus hat er alles in der Heiligen Schrift Gescluiebene, dann alle
von den sieben heiligen Konzilien aufgestellten Dogmen zu wahren
und zu bekräftigen". Das setzt eine entsprchende persönliche Haltung
voraus, d.h. der Kaiser mul3 hervorragen durch Rechtgläubigkeit -and
Frömmigkeit, hinsichtlich seines Eifers fiir Gott beriihmt und rait allen
Dogmen vor der Dreifaltigkeit und von der Erlösung durch die Men-
schwerdung imseres Herrn Jesus Christus vertraut sein" 30.

Nach den Ausfiihrungen iiber das Amt des Patriarchen wird er-
neut der Grundsatz von der Symphonia wiederholt : es kann allein
die Eintracht und das tbereinstimmen von Kaisertum und Patriar-
chentum den Untertanen fiir Leib und Seele Frieden und Wohlerge-
hen" 31 gewähren.

Da die EPANAGOGE als Werk des besonders verehrten Patriar-
chen Photios gait und die Teile, die vom Kaiser und Patriarchen handel-
ten, im 10. Jh. in die SYNOPSIS BASILICORUM aufgenommen wurden,

25 cap. 16, PG 86, 1, col. 1169; Byzantinische Fiirstenspiegel, S. 63 f.
26 H.-D. Döpmann, Der Einfluß der Kirche aur die moskowitische Staatsidee, Berlin

1967, S..,14.
27 H.-D. Döpmann, Die Ostkirchen vom Bilderstreit bis zur Kirschenspaltung von .1054,

Leipzig 1990.
22 Epanagoge, in: Collectio librorum juris Graeco-Romani ineditum, ed. C. E. Zachariae

a Lingenthal, Lipsiae 1852, S. 65.
" G. Vernadskij, Die kirchenpolitische Lehre der Epanagoge und ihr Einfluft aur das

russische Leben im 17. Jh., in: Byzantinisch-neugriechische Jahrbticher", 6 (1927/28), S. 121.
" Epanagoge, a.a.0., S. 66.

Epanagoge, a.a.0., S. 68.
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7 Auswirkung der EIWEEIE des Agapetos 225

hatte ihr Inhalt weite Verbreitung gefunden [und war durch die grie-
chische Geistlichkeit sicher auch in der Kiever Rus' bekamit, obwohl
es eine slawische tbersetzung noch nicht gab.]

Von den genannten Werken hat die EKTHESIS des AGAPETOS
besonders weite Verbreitung gefunden. Auch in RuBland fand diese
Schrift Eingang, doch ist nicht bekannt, wann und auf welchem Wege
sie dorthin gelangte. I. Sevèenko vermutete, sie sei iiber Bulgarien nach
RuBland gekommen, zumal sie in Bulgarien im 14. Jalutundert von
Schriftstellern zur Zeit des Zaren Joann Aleksandàr benutzt wurde 32.

Als die Kiever Rus' das Christentum von Byzanz iibernahm, ver-
breitete sich auch das dortige Schrifttum, groBenteils vermutlich in sla-
wischen tbersetzungen, die bereits in Bulgarien angefertigt worden
waren. Es wurde jedoch nicht alles undifferenziert von Byzanz iiber-
nommen, sondern erhielt in der Kiever Rus' seine spezifische Ausprä-
gung. Die Verfasser des altrussischen Schrifttums gehörten vorwiegend
der Geistlichkeit an Hierarchen und Mönche Doch zeigte sich
auch bei anderen Verfassern groBenteils ein starker EinfluB des kirchli-
chen Denkens.

Dabei spiegelt die ganze Breite der in Byzanz entwickelten. Auf-
fassungen iiber das Verhältnis von sacerdotium und imperium wider.

So wurde, laut Nestorchronik, Grol3fiirst Vladimir d. Hl. (978/80
1015) von Bischöfen darauf hingewiesen, er besäBe seine Macht von
Gott, um die Bösen zu strafen und den Guten Barmherzigkeit zu erwei-
sen" 33. Und der Kiever Metropolit Nikifor (1103-1121) erlärte in
einem Schreiben an GroBfiirst Vladimir Monomach : Die von Gott
erwählten und zu seinem wahren Glauben berufenen Fiirsten miissen
die Lehre Christi als die feste Grundlage der Kirche gut kennen, damit
sie selbst durch Erbauung und Belehrung der ihnen von Gott anver-
trauten Menschen der Kirche Unterstiitzung gewähren können" 34.

DaB dies sehr eigenständig durchdacht werden konnte, wird uns
deutlich beim Kiever GroBtiirsten VLADIMIR MONOMACH (1113
1125), einem Mann von fiir die damalige Zeit ungewöhnlich hoher Bil-
dung. Mit seiner Belehrung" (Pou6enie) entwirft er das Idealbild eines
christlichen Herrschers 35. Und er tut dies, obwohl seinen Ausfiihrungen
altchristliche und byzantinische Vorstellungen zugrunde liegen, in einer
für ihn charakteristischen Weise. Bei Vladimir Monomach wird beides

22 A Neglected Byzantine Source of Muscovite Political Ideology, in: Harvard Slavic
Studies, Cambridge/Mass., 2 (1954), S. 152. Siehe auch Ihor Sevöenko, Agapetus East and
West. The Fate of a Byzantine 'Mirror of Princes', in: Revue des études sud-est européen-
nes", 16, 1978, jetzt in: I. Sevöenko, Ideology, Letters and Culture in the Byzantine 1Vorld,
London, Variorum Reprints, 1982, III.

" Povest' vremennych let. Podgot. teksta D. S. Lichaöeva, Z. I, MoskvaLeningrad
1950, S. 86 ff.

84 V. V. Sokol'skij, Ueastie russkago duchovenstva i monafiestva u razvitii edinoderz".avija
samoderzavija u Moskovskom gosudarstve na konce XV i pervoj polovine XVI vv., Kiev 1902,

S. 14.
88 H.-D. Döpmann, Drevnerusskoe blagaestie o Poueenii Vladimira Monomacha, in:

Tysjadeletie krekenija Rusi, Moskva 1988, S. 199-205; deutsch: Die Belehrung" Wladimir
Monomachs als Beispiel altrussischer Frömmigkeit, in: Stimme der Orthodoxie, Berlin, 1987,
H. 6, S. 24-29.
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verbunden : Die ganz persönliche Belehrung far die eigenen Söhne, aber
in der Form eines Fiirstenspiegels. In der Regel haben Verfasser, die selbst
nicht einem Fiirstengeschlecht angehörten zum groBen Teil waren es
Geistliche , in Gestalt eines Fiirstenspiegels zum Ausdruck gebracht,
welche Forderungen an einen Färsten und seine Amtsfiihrung gestellt
werden miissen. Bei Vladimir Monomach ist es ein GroBfiirst selbst,
der aus den Erfahrungen seiner eigenen Regierungszeit SchluBfolgerun-
gen zieht, die er fiir seine Söhne und Nachfolger wie auch andere rus-
sische Herrscher fruchtbar werden lassen will.

Auch inhaltlich erweist sich die Belehiung" Vladimir Manomachs
als in eigener Weise profiliert. Christliche Fiirstenspiegel, wie die Ekthesis
des Diakons AGAPETOS, verbanden in der Regel zwei grundlegende
Elemente : Das Betonen der von Gott gegebenen Wiirde und Amtsvoll-
macht des Herrscheis mit den sich fiir einen Herrscher ergebenden Pflich-
ten und Aufgaben.

Vladimir Monomach verzichtet darauf, die eigene Wilde und damit
ein Gottesgnadentum" zum Ausdruck zu bringen. Er versteht sich als
christlicher Herrscher nicht unter dem Gesichtspunkt einer alle anderen
Menschen iiberragenden GröBe. Sondern seine Belehrung" spricht
allein -von den Pflichten, den Aufgaben eines Herrschers und damit -von
der Verantwortung, die ein Herrscher fiir das Schicksal seines Staates,
seines Volkes, aber auch fiir das Wohl des Einzelnen zu tragen hat.

Indem er vor einem MiBbrauch der dem Herrscher anvertrauten
Macht warnt, verweist er auf die bei seinen Kriegsziigen gemachten Er-
fahrungen bei der militärischen Gewaltanwendung. AuBerungen wie :
Es jammerten mich die christlichen Seelen, die brennenden Dörfer
und Klöster" 36 zeugen davon, daB Kampf und Krieg fiir Vladimir Mo-
nomach nicht das erstrebenswerte Ziel eines Herrschers sein können,
sondern eine aufgezwungene Notwendigkeit, die es nach Möglichkeit zu
verhindern gilt.

Die traditionelle Symphonia" zwischen dem Herrscher und der
russischen Kirche ist fiir Vladimir Monomach eine selbstverständliche
Voraussetzung : Von den Bischöfen, Popen und Abten empfangt in
Liebe den Segen, geht ihnen nicht aus dem Wege, seid ihnen freundschaf-
tlich gesinnt und sorgt euch nach Kräften um sie, damit ihr durch sie
Gottes Segen empfangt" 37.

In der Belehrung" zeugen von der dargelegten Grundhaltung
bereits die einleitenden Gedanken : Vor allem, um Gottes und euerer,
Seele willen, fiirchtet Gott in euerem Herzen und spendet reichlich Al-
mosen, denn dies ist der Anfang alles Guten" 38. Damit stellt er an den
Anfang die Einheit von Zeugnis und Dienst als Ausdruck christlichen
Glaubens. Andererseits hat sich gerade im russischen Denken ein Beto-

36 Povest' vremennych lel, I, S. 160.
37 a.a.0., S. 157.
38 a.a.0., S. 153.
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9 Auswirkung der EICOEZIE des Agapetos 227

nen der Wiirde des Herrschers gezeigt, das iiber die ÄuBerungen des
AGAPETOS noch hinausgeht.

Dies zeigt sich besonders bei JOSIF VOLOCKIJ (± 1515), dem
Abt des Volokolamsk-Klosters nordwestlich von Moskau. Ihm ging es
ma. darum, nicht zuletzt, um sein Kloster vor tbergriffen russischer
Feilfiirsten zu schiitzen. die Macht des Moskauer GroBfiirstentums zu
stärken. Dabei griff er wie keiner seiner Vorgänger auf die EKTHESIS
des AGAPETOS zuriick.

Allerdings wurde ein Zitat daraus mit einer die Göttlichkeit be-
tonenden Tendenz bereits im 12. Jahrhundert im Suzdaler Gebiet bei
der Abfassung der Laurentius-Chronik entlehnt, in der es unter dem
Jahre 1175 im Zusammenhang mit der Ermordung des Fiirsten An-
drej Bogoljubskij heiBt. Nach der irdischen Natur gleicht (podoben
est') der Zar jedem Menschen, nach der Macht seines Amtes ist er aber
wie Gott (jako Bog), wie der groBe Chrysostomos sagt" 39.

Eine altrussische tbersetzung dieser Schrift ist jedoch erst aus
dem 15. Jahrhundert bekannt Sie trä,gt damals die tberschrift Bele-

hrunb
o- iiber das rechte Herrschertum, die fiir die Bojaren, Bischöfe und

.Ä.bte(bestimmt) und auch fiir die Mönche niitzlich ist".4° In dieser tber-
setzung fehlen zwei Kapitel

ganz'
einige andere wurden zusammenge-

zogen, so daB sick nur 67 anstatt 72 Kapitel des Originals ergeben. Of-
fenbar ist diese tbersetzung von JOSIF VOLOCKIJ benutzt worden.
Anfang des 16. Jahrhunderts erlangte auch eine weitere eigenständige
Übersetzung in RuBland Verbreitung, die nur etwa ein Drittel des Ori-
(Tina's umfaBte Darlegung von Ratschlägen, zusammengestellt vom
iMakon Agapetos fiir Kaiser Justinian" 41.

Es ist sicher kein Zuffall, daB die Schrift des Agapetos zu dem Zeit-
punkt ins Russische iibersetzt wurde als sich mit der zentralistischen
Macht auch eine russische Staatsideologie herauszubilden begann

In dem uns erhaltenen Fragment eines Schreibens an den GroB-
fiirsten" 42 iibertug Josif Volockij unter Benutzung und vielfach wört-
licher Wiedergabe der von Agapetos vertretenen Gedanken die ver-
meintliche byzantinische Vorstellung von der Göttlichkeit der Kai-
sermacht, die er in seinem Traktat iiber die Verurteilung von Ketzern,
dem späteren 13. slovo des Aufklärers" (Prosvetitel'), bereits ange-
deutet hatte, auf VASILIJ III. (1505 33), indem er in ihm das Abbild
der Himmelsmacht pries, seine Befugnisse und Aufgaben mit denen des
Himmelsherrschers verglich und indem er nun auch offiziell Vasilij
III. als Zar" ( = Kaiser) ansprach.

Ein Fiirst das gilt auch fiir die Teilfiirsten solle ebenso frei-
gebig sein wie der himmlische Vater ; nur wenn er seinen Untertanen
deren Schuld vergebe, werde auch Gott ihm vergeben. Zur Erhärtung

PSRL, I, S. 370.
40 ,,PoOenie blagago ccsarstva, se ic i k boljarotn i k episkoopom i ko igumenom,

lcpo est' i erncem".
Izloienie soveMatenych glav, sleiennych Agapitom d'jakonom k carju Iustinianu",

s. Poslanija Josifa Volockogo, MoskvaLeningrad 1959, S. 91.
42 Poslanija Josifa Volockogo, S. 183-185; deutsche ebersetzung in: H.-D. Diipmann,

a.a.0., S. 170 f.
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seiner Worte benutzte Josif erneut eine Stelle aus Agapetos (cap. 37),
indem er schrieb wer groBe Macht empfangen hat, miaB nach
Kräften den Geber der Macht nachahmen (podobitija) ; durch nichts kann
man Gott so ähnlich werden (podobitsija) wie durch Barmherzigkeit" 43.

In groBenteils wörtlicher tbernahme der einzelnen Kapitel der
dem byzantinischen Kaiser gewidmeten Ekthesis des Agapetos umreist
auch JOSIF die dem Moskauer GroBfiirsten und Zaren geltende Vielfalt
der Aufgaben. Aber es zeigt sich ein Unterschied. Während sich AGA-
PETOS eiiner in jeder Hinsicht ausgeprägten Kaisermacht in Byzanz
gegeniibersieht, nutzt JOSIF dessen Ausfiihrungen zugleich mit dem
Ziel, die in der Moskauer Rus' noch nicht allgemein anerkannte Zen-
tralmacht des Moskauer GroBfiirsten zu festigen. Und deshalb stellt er
die Wiirde der Herrschermacht betreffen, in wesentlich höherem
MaBe heraus.

Josif verglich des Herrschers Verstand, der den aller anderen Men-
schen ilberrage, mit der göttlichen Allweissenheit. Das gottesfiirchtige,
von Mildtätigkeit und Gebet gekennzeichnete Regiment des Zaren
dieser wird direkt angesprochen verglich Josif unter Wiedergabe der
Kapitel 53, 60 und 58 mit der Herrschaft Gottes, da Gott dem frommen
Zareen die Krone der Unilberwindlichkeit und das Gewand der Unverwes-
lichkeit verliehen habe. Und jenes Wort, das einst AGAPETOS Kaiser
Justinian I. zuschrieb, iibertrug nun JOSIF auf den russischen Zaren,
auf Vasilij III. : Der Zar gleicht nämlich (podoben est') seiner Natur
nach allen Menschen, seiner Macht nach aber gleicht er (podoben
est') Gott, dem Höchsten" 44. Wohl spieget sich im russischen podoben"
das griechische 6[2.0Loq wider. JOSIFs u.nterschiedsloser Bezug auf die
Menschheit und die Gottheit tendiert zu einer bei AGAPETOS nicht
zu findenden Vorstellung einer Göttlichkeit des irdischen Herrschers.
Sie ist jedoch in der oben angeiihrten Chroniknotiz von 1175 bereits
vorbereitet. Fiir JOSIF verband sich im Zaren die menschliche Natur
mit der göttlichen Machtftille und Vollkommenheit. Dabei ging JOSIF
noch iiber AGAPETOS hinaus. So verglich er das Wirken des Zaren
mit dem göttlichen Heilswirken : ebenso wis Gott alle retten wil,
bewahre auch der Zar alles, ewas ihm anvertraut ist" 43.

Im Unterscheied zu AGAPETOS hat JOSIF VOLOCKIJ in seine-
Schriften und in seiner Vorgehensweise auch des Herrschers Verhält-
nis zur Kirche ausfiihrlich behandelt. Der Moskauer GroBfiirst, den in
Josifs Augen kein irdisches Gericht, sondern allein Gott zur Rechenschaft
ziehen durfte 46, galt ihm auch ftir die Kirche als oberste richterliche
Gewalt und Appellationsinstanz. Wenn JOSIF aber iiber den GroB-
fiirsten schreiben konnte ald dem Herrscher iiber alle anderen Herr-
scher des russischen Laudes, den Gott zum Allherrscher an seiner Statt
(vsed'r2itel' vo svoe mesto) gemacht und auf den Zarenthron gesetzt,
ihm Recht und Gnade iibertragen und ihm die Macht ilber und die Fiir-
sorge fiir die Kirche, die Klöster und die gesamte rechtgläubige Chris-

43 Poslanija Josifa Volockogo, S. 233; H.-D. Diipmann, a.a.0., S. 131.
44 Poslanija Josifa Volockogo, S. 184; H.-D. Döpmann, a.a.0., S. 115.

'46 Poslanija Josifa Volockogo, S. 184 f.
46 Poslanija Josifa Volockogo, MoskvaLeningrad 1959, S. 196; fl.-D. Diipwann,

a.a.0., S. 136.
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11 Auswirkung der EKOEZIE des Agapetos 229

tenheit im ganzen russischen Lande anvertraut hat" 47, so verfolgte er
auch damit die Absicht, den Herrscher auf seine Verantwortung gegen-
iiber der Kirche und den Klöstern aufmerksam zu machen.

Die von Josif benutzte labersetzung der EKTHESIS wurde in
die KORMÒAJA KNIGA aufgenommen, in den dreiBiger und vierziger
Jahren des 16. Jahrhunderts auch in die vom Moskauer Metropoliten
MAKARIJ (1543-63) zusammengestellten VELIKIJA MINEI OETIL
Zu einem klassischen Zeugnis josefitischen Denkens wurde besonders
ein Werk, das Metropolit MAKARIJ vermutlich während seiner letzen
Lebensjahre vom Protopopen Andrej zusammenstellen lieB, der u.nter
seinem Mönchsnamen Afanasij später als Makarijs Nachfolger Metro-
polit geworden ist. Nach der kirchlichen Hagiographie, den GroBen
Lese-Menäen" (Velikija Minei entstand nun eine Art weltlicher
Hagiographie, das STUFENBUCET" (Stepennaja kniga), eine Ge-
schichte der christlichen russischen Herrscher von Vladimir dem Hei-
1 igen bis zu Ivan IV. Groznyj, die im Gegensatz zum nach Jahren
geordnenten Aufbau der russischen Chroniken das Material systematisch
nach den einzelnen Generationen (Stufen) des groBfiirstlichen Stam-
mbaumes ordnete. Das Werk bezweckte die Verherrlichung der Mos-
kauer Staatsmacht. Dabei wurden besonders jene Herrscher hervor-
gehoben, die in vollem Einklang mit der Kirche regierten, und beider
Gemeinsamkeit dadurch unterstrichen, daB zu jeder Stufe", der im
Stile der Heiligenleben verfaBten Biographie eines jeden Herrschers,
die Lebensbeschreibung der Metropoliten, Bischöfe und Heiligen hinzu-
gefügt wurde, mit denen sie zusammen gewirkt hatten. Unter Wie-
derholung des von Josif Volockij gebrauchten Agapetos-Zitates : Der
Zar gleicht nämlich seiner Natur nach allen Menschen, seiner Macht
nach gleicht er aber Gott, dem Höchsten", wurde erneut der göttliche
Charakter der Moskauer Herrschermacht erhärtet 48

Wir sehen, daB sich im Moskauer RuBland neue Akzente ergeben
hatten, indem im Unterschied zu AGAPETOS der Gedanke der
VOLLMACHT stärker betont wurde als der Gedanke der ATJFGABE
und daher gerade von der EKTHESIS des AGAPETOS her eine vom
byzantinischen Vorbild etwas abweichende Auffassung von Byzan-
tinismus entstand. Allerdings hat sich die Verbreitung dieses Fiirs-
tenspiegels" keineswegs auf RuBland beschränkt 4°. Besonders im Westen
Europas sind seit der Druckausgabe des Originals im Jahre 1509 allein
27 griechische Ausgaben, dazu zahlreiche ebersetzungen in lateini-
scher, deutscher, französischer, englischer, italienischer and spanischer
Sprache herausgekommen 5°.

47 Poslanie harm Ivanooieu TreVjakovu, in : Poslanija Josifa Volockogo, S. 195 f. ; deutsche
eborsetzung des Schreibens in: H.-D. Diipmann, a.a.0., S. 171-188.

48 Stepennaja kniga, PSRL, XXI, 2, S. 610; H.-D. DiSpmann, a.a.0., S. 151; Ders.,
Die Russische Orthodoxe Kirche in Ge.schichte und Gegenwart, 2. Aufl., Berlin 1981, S. 70 ff.

48 Fiir die rumänische Variante siehe Alexandru Dutu, Les liores de sagesse dans la
culture roumaine, Bucarest, AIESEE, 1971, S. 97-153.

" V. Vai'denberg, Nastaolenie pisatelja Viv. Agapita o russkoj pisrmennosti, in: Vizan-
tijskij Vremennik", 24 (1926), S. 27.
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GEDANKEN ZUM PROBLEM DER MODERNISIERUNG
DER KULTUR IN SÜDOSTEUROPA

HARALD HEPPNER (Graz)

Bereits seit Jahrzehnten zählen Fragen der Modernisierung
zum Spektrum der geschichtswissenschaftlichen Forschung, doch be-
handeln die meisten Studien Siidosteuropa nicht ; die Beiträge zum
Thema Modernisierung in diesem Teil des Kontinents sind bislang da-
her nur Fragmente eines gröBeren Ganzen. Dies WA sich damit be-
griinden, daB es vorderhand an Bearbeitungsdichte und systematik
mangelt, um das Thema Modernisierung umfassend darstellen zu kön-
nen. Obwohl diese Situation voraussichtlich noch lange aufrecht blei-
den wird, erscheint es umso niitzlicher, neue synthetische Entwiirfe zu
erstellen, nicht zuletzt deshalb, um das internationale Gespräch zu
beleben. Im vorliegenden Beitrag ist der Versuch gemacht worden,
die kulturgeschichtliche Entwicklung in Siidosteuropa unter dem Blick-
winkel von Modernisierung aufzuzeigen, und zwar vor allem deshalb,
weil derartige Aspekte im Gesamtthema Modernisierung" nur am Rande
beachtet werden, letztlich aber groBes Gewicht haben.

Eingangs ist die Frage anzuschneiden, worin die Charakteristika
der Kultur in der Phase der Moderne bestehen und welche Desiderata
fiir die siidosteuropäischen Völker daher in Betracht gekommen sind ;
an der Antwort läßt sich ermessen, welche Ziele im Zuge der Moder-
nisierung erreicht und welche nicht oder nur unvollständig erreicht
worden sind. Der Komplex Kultur mitsamt seiner Einbettung in die
gröBeren Zusammenhänge ist allerdings so umfangreich, daB er ohne
eingehende Behandlung nicht vollständig ausgeleuchtet werden kann
Da dies der Absicht der vorliegenden Studie, das Thema Moderni-
sierung der Kultur in Siidosteuropa" lediglich summarisch zu betrach-
ten, jedoch widerspricht, kommen hier nur einige ausgewähtle, grun-
dlegende Gesichtspunkte zur Sprache.

Zunächst ist festzuhalten, daB sich die Kultur in Europa" 2
ehe sie in die Phase der sogenannten Moderne eingetreten ist, iiber,
viele Jahrhunderte hinweg allmählich entfaltet hat ; das Ergebnis
hat jedoch Errungenschaften beschert, die auch far andere Erdteile

Wegen des betrachtenden Charakters dieser Studie und wegen des gropen Umfanges
der Fachliteratur zu diesem Thema werden nur in Ausnahmsfällen bibliographische Hinweise
gegeben.

2 Alit Europa" (bzw. europäisch") ist an dieser Stelle wie im folgenden das west-
liche Europa gemeint.

Rev. Études Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 231-249, Bucarest, 1995

www.dacoromanica.ro



232 Harald Heppner

von erstrangiger Bedeutung geworden sind, Ein ganz wesentliches3tIo-
rnent dabei ist die Säkularisierung der Kultur, d.h. das Herausriicken
aus der Kompetenz der Kirchen bzw. aus der Bindung an die Welt des
Religiösen. Bei diesem Wandel hat, wenn man von den Intellektuellen
als Wegbereitern absieht, der Staat a,us politischen Griinden keine uner-
hebliche Bolle iibernommen. Eine wichtige Folge des Säkularisierungs-
prozesses ist der später teils gefeierte, teils verteufelte Individua-
lismus, der zur Charakterisierung der europäischen" Kultur zweifel-
los erheblich beigetragen hat. Ein zweiter, herausragender Faktor bei
der Modernisierung der Kultur in Europa" ist die ab dem 18. Jahr-
hundert immer starker zunehmende Beriihrung von Mensch, Idee und
Materie, wodurch Stadt und Land bzw. die verschiedenen Lander ein-
ander wesentlich näher gekommen sind als friiher. Dieser Vorgang hat
einerseits zum Aufschwung der biirgerlichen Kultur gefiihrt, die im
Lauf des 19. Jahrhunderts alle nichtbiirgerlichen Bereiche (Adel, Bauern,
Arbeiter)tief geprägt hat, und hat andererseits die Verbindungen zwischen
den einzelnen gewachsenen Lebensräumen gekniipft, woraus eine interregi-
onale und internationale Befruchtung zustande gekommen ist. Dieses
Durchdringen verschiedener geographischer und sozialer Itäume hat zur
Homogenisierung der Gesellschaft beigetragen, als Folge aber dazu, die
Wahrnehmung von Andersartigkeiten, d.h. das Bediirfnis nach Wir bzw.
Ich-Bestimmung anzuregen. Die zunehmenden Beriihrungen haben so
nicht nur dem Individual, sondern u.a. auch dem Nationalgedanken Auf-
trieb verliehen. Der nationalen" Vereinheitlichung, die auf die inner-
halb des jeweiligen Staates lebende Gesellschaft hinzielte, stand das
Individuum gegeniiber ; beide dienten dem sozialen Gleichgewicht
ebenso wie der fiir die Kultur schöpferischen Spannung zwischen. Ein-
zelmensch und Gemeinschaft. Alle diese Vorgänge haben im europäis-
chen Westen ein weiteres Merkmal der Kultur hervorgebracht, das zu
einem konstitutiven Element der modernen Gesellschaft geworden ist
und daher hervorgehoben werden muB : die steigende Fähigkeit so-
wie der Wine zur rationalen Reflexion und Kontrolle sei es im Wege
der Bildung im allgemeinen und der Wissenschaften im besonderen
sei es im Wege der Verrechtlichung der Lebensverhältnisse. Ein fiinftes
und gleichfalls wichtiges Kennzeichen der europäischen Moderne, das
sich auch auf die Kultur bezieht, darf allerdings nicht iibersehen wer-
den : die Ausstrahlung in die auBer-europäische" Welt. Dieser Faktor
ist nicht nur deshalb wichtig, weil er die kulturelle Vorherrschaft des
sogenannten Westens hervorgerufen hat, sondern auch deshalb, weil
er die Verarbeitungsfähigkeit auswärtiger Einfliisse in Europa" belegt,
ohne dessen Selbstbildnis in Frage zu stellen.

Da die siidosteuropäischen Völker und Mader von dieser Entwick-
lung höchstens am Rande erfatit worden sind, sammelten sich seit dem
18. Jahrhundert dementsprechend viele und gewichtige Erfordernisse
an, die den Schliissel fiir den Weg in die Moderne darstellen. Einerseits
hieB dies, mit Europa" vergleichbare ideelle und institutionelle Rah-
menbedingungen zu schaffen, die als Grundlage zu einer neuartigen Kul-
turentwicklung notwendig waren (Autonomie oder Eigenstaatlichkeit,
Rechtsordnung, Bildungspolitik, Kapitalisierung usf.), andererseits be-
deutete dies in ungeahnt hohem MoBe die Auseinandersetzung mit fremd
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empfundenen Einfliissen des Westens, die mehr oder weniger konti-
nuierlich in die siidost-europäische Gesellschaft eindrangen und dort
auch krisenhafte Erscheinungen nach sich zogen. Ura den Verlauf, aber
auch die Ergebnisse der Modernisierung auf kultureller Ebene in Siidos-
teuropa zu verstehen, bedarf es jedenfalls der Beriicksichtigung zweier
wichtiger Gesichtspunkte. Der eine besteht darin, daB der von den
Osmanen geprägte Teil Siidost-europas bis 1918 eine Entwicklung durch-
gemacht hat, die sich, wie noch gezeigt wird, wesensmäßig von jener
in der habsburgischen EinfluBzone deutlich unterscheidet. Der zweite
Gesichtspunkt bezeieht sich auf das Tempo und den zur Verfiigung
stehenden Zeitabschnitt : Die siidosteuropäische Gesellschaft startete"
in die Epoche der Moderne, wenn auch je nach Land zeitlich gestaffelt,
erheblich später als der sogenannte Westen und hatte zur Bewältigung
der Erfordernisse nur einen geringen zeitlichen Spielraum, während
dessen die Entwicklung in Europa" nicht stillstand, sondern einen fort-
gesetzt dynamischen Verlauf genommen hat.

Während als Ziele der Modernisierung im osmanischen Teil Siidost-
europas die politischen Formen und Inhalte (Nationalstaaten) den Vor-
zug eingeräumt bekommen haben, lag der Schwerpunkt im habsburgischen_
Teil mehr auf der kulturellen Ebene. Aus diesem Grund Mt der Blick
iiber die Zeit bis 1918 zunächst auf die Entwicklung innerhalb der nabs-
burgermonarchie und erst dann auf jene innerhalb der von den Osmanen.
geprägten Sphäre.

Der grundIegende Wandel der kulturellen Verhältnisse in den Län-
dern des Vielvölkerstaates geht hauptsächlich auf drei Faktoren zuriick.
Einer der Faktoren sind die territorialen Zuwächse des späten 17. und
des 18. Jahrhunderts (Ungarn, Siebenbiirgen, Galizien, Bukowina),
die äuBerst unterschiedlich entwickelte Gebiete und Bevölkerungen tinter
einer Fiihrung zusammenkommen lieBen. Der zweite Faktor, der sich
daraus ableiten läßt, bestand im Interesse der Dynastie samt der Ver-
waltung, der kulturellen Vielfalt des Reiches man denke bloB an die
groBe Zahl der Sprachen und Konfessionen zugunsten des Zusammen-
halts des Ganzen eine gewisse Gemeinsamkeit gegeniiberzustellen. Der
dritte Faktor, der die ersten Schritte zur Modernisierung auf kultureller
Ebene ausgelöst hat, war der aufklärerische Zeitgeist, der von Westeuro-
pa her auf die Habsburgermonarchie EinfluB ausiibte, in der Zentrale
sein Echo fand und in die Provinzen ausstrahlte. Der Wandel der Rah-
menbedingungen fiir eine dynamische Kulturentwicklung tritt insbe-
sondere in der Reformära zur Zeit Maria Theresias und Josephs II dent-
lich hervor, wirkte aber bis in das Zeitalter des Biedermeier nach.Eröf-
fnete die Revolution von 1848/49 zwar noch keine gänzlich neuen Wege
auf politischer Ebene, so leiteten die begleitenden AnpassungsmaBnah-
men der Obrigkeit doch einen zweiten Modernisierungsschub ira Bereich
der Kultur ein, der bis zum Ersten Weltkrieg antaelt (z.B. die ITnter-
richtsreformen Minister Thuns). Demzufolge weist die Modernisierung
der Kultur bei den Slowenen, Kroaten, Magyaren sowie bei den Ser-
ben und Rumänen innerhalb der Habsburgermonarchie zwei Eigenschaf-
ten auf, die sich von jener auf der osmanischen." Seite unterscheidet :

2c. 1313
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Erstens dauerte sie mehrere Generationen länger als in der östlichen
und siidöstlichen l';achbarschaft, zweitens verlief sie, insgesamt betrach-
tet, nicht iiberstiirzt und konnte daher weit starker in die sozial, lokal
und ethnisch weit verzweigte Gesellschaft eindringen. Freilich blieben
bis 1914/18 einerseits noch etliche Desiderata offen z.B. den natio-
nalen Bediirfnissen dienende Schulen, doch hatte sich andererseits
kein Vakuum aufgestaut, das nach rascher Auffiillung mit neuen und
ungewohnten Elenaenten drängte.

Eines der hervortretendsten Kennzeichen fiir die Modernisierung
der Kultur in der Habsburgermonarchie ist, wie schon angedeutet, die
Tatsaehe, daB der Staat die längste Zeit eine dominante Rolle ausgeiibt
hat-ira 18. Jahrhundert sowohl zugunsten der Rahmenbedingungen als
auch zugunsten innovativer Leitbilder (Säkularisierung, Volksbildung),
im 19. Jahrhundert vorwiegend nur mehr in formal-institutioneller,
aber kaum mehr in inhaltlicher Hinsicht.In jedem Fall wirkte sich diese
Dominanz auf vielfältige Weise aus und prägte die Welt der Kultur
durch die Bemiihungen, den kulturellen Aufschwung in Teilen der öst-
lichen des Reiches besonders zu fördern (Militärgrenze,
Banat, Bukowina, Bosnien) ; durch die allgemeine, langsam zunehmende
Reglementierung im öffentlichen Bereich (Verwaltung Rechtswèsen,
Bau-, Sanitätswesen etc.); durch die Vermehrung der Kommuni-
kation im Wege des Post-, Telegraphen- und Telefonwesens, der Eisen-
bahn und schlieBlich des Automobilverkehrs ; durch die iiber das gauze
Reich verteilten, gleichartigen Einrichtungen saint dem dazugehörigen
Personal (z.B. Armee, Eisenbahn etc.) ; durch die Verbreitung ver-
schiedenster Vorbilder, Stile, Moden und Gebrauchsgegenstände ; (lurch
die von der öffentlichen Hand ebenso ivie von privater Seite betriebene
Kulturförderung auf den verschiedensten Ebenen ; durch die staatlichen
Sammlungen (Museen, Archive), die ein reichliches Angebot der Bes-
chättigung boten usw. Augenfälliger Ausdruck der hiedurch entste-
henden Ökumene" sind z.B. die sich von Galizien bis Dalmatien, von
Friaul bis Siebenbiirgen verbreitenden Bauweisen des Barock, Rokoko,
Klassizism-us oder Historismus oder die auf die Dynastie bezogenen Sym-
bole und Festlichkeiten (Doppeladler-Emblem, Kaiserhymne, Kaiser
Geburtstag u.ä.). Diese Entwicklung iiber knapp zwei Jahrhuiaderte
hatte zur Folge, daB zwischen der ländlichen und der städtischen Welt,
zwischen den einzelnen, kulturell unterchiedlich ausgeprägten Regio-
nen des Reiches -and weiters zwischen der Habsburgermonarchie ins-
gesamt wad der westlichen wie östlichen AuBenwelt kulturelle Bracken
gebaut wurden, die dazu dienten, den gedanklichen, materiellen und
personellen Austausch zu beschleunigen und auf diese Weise eine Fälle
schöpferischer Vorgänge hervorzurufen.

Die Modernisierung der Kultur in der Habsburgermonarchie be-
ruhte aber nicht nur auf dem Beitrag des Staates, sondern auch auf
jenem der kulturell und ethnisch vielgliedrigen. Gesellschaft. Auch wenn
die Ausgangssituation bei den einzelnen Völkern im 18. Jahrhundert
höchst unterschiefflich war, erreichten nach und nach doch alle habs-
burgischen Nationalitäten einen Status, der es ihnen gestattete, sich
als Gruppe mit speziellen kulturellen Eigenschaften im gröBeren Gan-
zen zu definieren und auch zu behaupten. Wenn nicht, wie im Fall der
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Magyaren und Kroaten, von vornherein eine adelige Oberschicht vor-
handen war, kam es im Zuge der

Verbiirffberlichung
der Gesellschaft

jeweils zum Aufbau wenn auch meist noch keliner Eliten, die in der
Lage waren, die Briicke zwischen der groBen" Welt und den re,giona-
len oder lokalen Gegebenheiten zu bauen. Teilweise iibernahmen die in
den östlichen Randgebieten der Habsburgermonarchie ansassigen Dent-
schen und Juden bei dieser Vermittlung eine erhebliche Bolle. Die von
auBen erfolgten Anregungen (Aufklärung, Romantik) bewirkten bei den
einzelnen Völkern die (Wieder-) Entdeckung der bodenständigen Volks-
sprache und Volkskultur, die nun erfal3t, studiert, systematisiert und
modernisiert wurden. Eine der Friichte dieses Echos ist das Entstehen
der sogenannten Siebenbiirgischen Schule, die nicht nur die Grundlage
fiir das Wir-BewuBtsein der Bumanen in Siebenbiirgen schuf, sondern
dariiber hinaus auch Anstöf3e fiir die spätere rumänische Nationalideo-
logie in den benachbarten Donauftirstentilmern lieferte. Ein ancleres
Beispiel sind die philologisch-literarischen Verdienste des Slowenen-
Bartholomäus (Jernej) Kopitar (1780-1844) oder des Serben Vuk Ste-
fanovi6 KaradIié (1787-1864) fiir die Sndslawen, die beide in Wien
ihre Wirkungsstatten fanden. Das allmähliche Entstehen und die Ta-
tigkeit diverser kultureller Institutionen (Museen, Historische Vereine,
Lesevereine, Akademien, Zeitschriften usf.), die bestimmten Natio-
nalitäten zuzuordnen sind, unterstreichen die Tatsache, das sich vor al-
lem in der Periode des Vormarz neben dem staatlichen Angebot" eine
zweite, auf ethnische und oder regionale Inhalte ausfferichtete kulturelle
Alternative herauszubilden begonnen hat. Hiedurcli ist in der zweiten
Halfe des 19. Jahrhunderts, als die nationalen Anliegen in die Politik
getragen worden sind, ein Reifegrad erreicht worden, bei dem das na-
tionale SelbstbewuBtsein nun nicht mehr allein auf die zahlenmaBig
kleinen Eliten beschränkt war, sondern auch in breiteren Bevölkerungs-
schichten schon gewurzelt hat. Dennoch blieb es bis zum Untergaug
der Monarchie im Kulturleben bei der Verquickung beider Ebenen :
Die eine Ebene unterlag dem regionalen bzw. nationalen Focus, symbo-
lisiert durch bestimmte Leitfiguren (Literaten, Historiker, Geistliche,
Politiker), die andere hingegen unterlaff dein gesamtstaatlichen Focus
mit gemeinsamen Repräsentanten der leunst, der Forschung, der Tech-
nik und des Militars.

Ein drittes Merkmal bei der Modernisieruno- der Kultur im
völkerstaat symbolisiert die allmähliche Professionalisierung (Ter Ge-
sellschaft. Dieses Merkmal wird vor allem anhand des Bildungswesens
sichtbar. Gehörte es schon um die Mitte des 18. Jahrhunderts zum Stan-
dard, dal3 die adeligen und biirgerlichen Beamten entsprechend schu-
lisch aus,gebildet sein muBten, erfaBte die Bildungs- und Schulpolitik
der anschlieBenden Jahrzehnte nun auch breitere Teile der Bevölkerung.
Allerdings dauerte es noch rund drei Generationen, ehe diese Politik
auch die bäuerliche Lebenswelt wirklich zu verändern begann. Die Uni-
versitatsmatrikel aus der zweiten Halite des 19. Jahrhunderts z.B. be-
weisen aber, wie stark der Anteil an Studierenden aus dem landlichen
Bereich damals anstieg 3. Hiefiir maBgeblich waren nicht nur das Vor-

a Als Beispiel hiezu Harald IIeppner: University and Multinational Society in the
Ilabsburg Monarchy: Students from Slovene Countries at the University of Graz, 1884
1914. in: History or the Universities XI, Oxford 1992 S. 165-176.
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handensein. entsprechender Bildungswege imd deren Erreichbarkeit
fiir die unteren sozialen. Schichten, sondern auch der erforderliche An-
reiz. Die Betrachtung des sozialen Aufstieges mit Hilfe von Bildung zeigt,
daB die westlichen bzw. städtisch geprägten Gebiete Siidosteuropas
innerhalb der Habsburgermonarchie allerdings einen gröBeren Sog zur
Professionalisierung ausiibten als die ausgesprochen agrarisch geblie-
benen, östlichen Randgebiete. Der steigende Bildungsgrad, den die al-
lmahliche Verdichtung des Schulnetzes bis hin zu einer ganzen Reihe
von höheren Schulen hervorrief (Universitäten in Wien, Prag/Praha,
Budapest, Agram/Zagreb, Graz, Innsbruck, Salzburg, Krakau/Krak6w,
Lemberg/Vviv, Czernowitz/6ernivci und Klausenburg/CluD, stellte nicht
nur an sich einen grundlegenden Wandel gegeniiber allen friiheren Zei-
ten dar, sondern verschaffte einem nicht geringen Anteil der sich eman-
zipierenden Gesellschaft erstmals auch die Möglichkeit, in die Welt der
Wissenschaften vorzudringen, deren Ergebnisse zu rezipieren und-
als eine Folge davon im täglichen Leben dem Prinzip des planenden
Vollziehens Auftrieb zu verleihen. Dazu kam das Aufgreifen der Viel-
falt an Formen und stilistischen Ausdrucksmitteln in der Kunst und
ihre Verwertung in den Literaturen, in der Malerei und in der Musik.
Die in dieser Hinsicht vorhandene Anziehungskraft Österreich-Ungarns
belegen auch die vielen, aus dem östlichen und siidöstliehen Ausland
kommenden Studierenden der Wissenschaften, Kiinste und Techniken 4.

So sehr die kulturellen Errungenschaften im siidosteuropäischen.
Teil des Vielvölkerreiches im Vergleich zu dessen westlichen Teilen bis
1918 trotz allem noch nicht ausgereift waren, gediehen drei wichtige
Elemente der Modernisieru.ng dennoch ziemlich weit und trugen in spä-
terer Zeit ihren Nutzen. Das erste Element ist die Dynamik, die beson-
ders die letzten zwei Generationen vor dem Ersten Weltkrieg erfate,
eine Dynamik, die einen deutlichen Fortschritt in allen Sparten der Kul-
tur bescherte und eine Ausstrahlung bewirkte, die den benachbarten.
Nationalstaaten (besonders Serbien, Rumanien) seit deren Entstehen
ideell, materiell und organisatorisch zugute kam Das zweite Element ist
der Pluralismus, der auf dem weitgehend friedlichen Nebeneinander
verschiedener kultureller Ordnungen und Organisationsformen beruhte
imd nationale Einseitigkeiten abschwächte oder gar verhinderte. Das
dritte Element ist das allmählith hervorgegangene BewuBtsein, zu Eu-
ropa" zu gehören und dessen Leitbilder (Bildung, Rationalitat, Rech-
tlichkeit etc.) anzunehmen.

Die Modernisierung der Kultur von den Osmanen beeinfluBten Teil
Siidosteuropas geht im wesentlichen auf jene Entwicklung zuriik, die sich
schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts angekiindigt hatte, aber
erst im Lauf des 19. Jahrhunderts zum Durchbruch kam : Dies ist die Ent-
wicklung zum national ausgerichteten Einzelstaat, der sich aus der Hoheit
oder Oberhoheit des Sultans in Konstantinopel und hiemit aus der halb-
orientalischen Ökumene" herauszulösen bemiiht war. Der kulturelle Neu-
anfang ist allerdings nicht nur aus dem Bediirfnis nach T.Tverwindung der
krisenhaften Erscheinungenim Osmanisehen Reich oder in den beiden ru-

4 Sie hiehzu die Beitriige in: Wegenetz europiiischen Geistes, Bd. 1-2. Wien 1983, 1987.
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mänischen Fiirstentömern erwachsen, sondern auch aus dem Kontakt mit
dem europäischen Westen. Zuvor beherrschten allerdings die in Jahrhun-
derten osmanischer Tradition gewachsenen Verhältnisse unangefochten
das Feld.

Eines der Charakteristika dieser Periode its die Dominanz des orien-
talisch-islamischen Elements, das in die Gesellschaft der Balkanländer tief
eingedrungen war bzw. ältere Beschaffenheiten tiberdeckte ; es weist auf
das Vorhandensein dieser, viele Generationen lang bestehenden multikul-
turellen Gemeinschaftlichkeit him. Deren Spuren finden sich in der Welt
des Alltags, dessen charakteristische Prägung in einzelen Teilen Siidoste-
europas bis zur Gegenwart erhalten geblieben ist : das städtische Ambiente,
die Wohnkultur, die Kleidung, die Kiiche, die Sitten, sprachliche Einflii-
sse (Turzismen) oder mentalitäre Phänomene. Die Orientalisierung der
kulturellen Formen und Inhalte hat nicht allein den mohammedanischen
Bevölkerungsteil erfaBt, der in Bosnien, Albanien, Makedonien, im Kosovo
sowie in Teilen Bulgariens am stärksten verankert gewesen ist, sondern
ebenso auch den christliehen Bevölkerungsteil. Selbst in den von Istanbul
ziemlich weit entfernten Vasallenländern Walachei oder Moldau hat sich
nicht zuletzt dank des wachsenden Einflusses der Griechen als vermittel-
nde Oberschicht zwischen Osmanen und Rumänen im 18. Jahrhundert
( Phanariotenzeitalter") der orientalische EinfluB breit gemacht, aller-
dings mehr in den Ober- als in den Unterschichten.

Ein zweites, wichtiges IVIerkmal der kulture/len Verhältnisse während
der osmanischen Periode ist die Tatsache, daB die orientalische Kompo-
nente, deren Brennpunkt in der städtischen Siedlung lag, eine dörflich-
ländliche balkanische" Komponente ergänzte ( patriarchale Altkultur") ;
beide vorwiegend provinziell gebliebenen Sphären bedeuteten Ùberschau-
barkeit und Geborgenheit far die Masse der Bevölkerung wad N ermittelten
die Grundlage des sozialen Selbstverständnisses. Einzelne Versuche wie
z.B. im moldauischen Iasi (Demetrius Cantemir) oder im aromunischen
Moschopolis, weltiche Bildung und Gelehrsamkeit unter Rezeption west-
licher Anregungen zu pflegen, stellten Ausnahmen dar.

Ein wichtiges drittes Kennzeichen der kulturellen Verhälnisse in-
sbe(ondere in den Balkanländern, ehe modernisierende Kräfte auftraten,
ist die Rolle der orthodoxen Kirche, die wenn man von den beiden Do-
naufiirstentiimern absieth, wo sich die Fiirstenthrone erhalten hattenals
einziger Traditionsträger für Gläubigen die Zeiten iiberdauert hatte und
daher identifikationsstiftende Funktion besaB : nicht nur fiir die Unter-
scheidung imaerhalb der orthodoxen Völker, sondern auch zur Unterschei-
dung gegentiber Europa", das kirchen-und geistesgeschichtlich als Anti-
pode verstanden worden ist. Auf dieses Faktum wiest u.a. der Balkanreis-
ende und Gelehrte Jakob Philipp Fallmerayer fin, der in seinen Aufzeichnun-
gen zu den vierziger Jahren des 19. Jahruhunderts folgendes schreibt :
Im byzantinischen Orient, bei Gräken [Greichen] und Tiirken, man kann
es incht oft genug wiederholen, gelten wir Abendländer ohne Ausnahme far
eine Horde zuchtloser Libertine, die alle Bande göttlicher und menschlicher
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Disziplin abgestreift [haben] und in der Praxis keine Grenzscheide zwischen
Gut und Böse anerkennen"5

Die Neuansätze der Kulturentwicklung im osmanisch geprägten Teil
Siidosteuropas gehen hauptsächlich auf den vermehrten Kontakt zwischen
Europa" und dem europäischen Orient" zuriick, auf einen Kontakt, der
-von beiden Seiten aus gesucht worden ist : Einerseits begann sich der soge-
nannte Westen ab dein 18. Jahrhundert aus politischen (Orientfrage),
wirtschaftlichen (Orient und Levantehandel), aber auch aus kulturellen
(z.B. Philhellenismus) und selbst wissenschaftlichen Griinden (z.B. Joseph
von Hammer-Purgstall, Jakob Philipp Fallmerayer, Anton von Prokesch-
Osten, Johann Georg Hahn, Ami Boué, Felix Kanitz usw). in steingedem
Mal3 fiir die siidösliche Nachbarscaft zu interessieren, andereseits erhielten
die Vertreter aus diesen Gebieten im Rahmen von Studien oder Reisen in
den. europäischen Westen ideelle und organisatotische Anregungen, die
dann nicht nur zu der gegen den Sultan gerichteten emanzipatorischen.
Politik, sondern auch zu neuen kulturellen Konzeptionen fiihrten (z.B.
der Grieche Adamantions Korais, der Serbe Dositej Obradovie, der Rumäne
Dinicu Golescu, der Bulgare Petdr Beron, der Albaner Konstandin Kristo-
foridhi). Uin den Verlauf der Modernisierung im osmanischgeprägten
osteuropa zu verstehen, ist es allerdings notwendig hervozuheben, dal3
es vor dem 19. Jahrhundert fiir die davon betroffene Gesellschaft keinen
sprunghaften Rythmuswechsel, keine hulturell aktiv agierende staatliche
Obrigkeit und auch keine massive Bertihrung mit Fremdfaktoren gegeben
hatte ; demzufolge verfiigte die Gesellschaft nicht nur in politischer, son-
dern auch in kultureller Hinsicht iiber keine ausreichende iThung im Sich-
.Anpassen an völlig neue Lebensbendingungen und Leitbilder, die mit
dem Entstehen der Nationalstaaten bevorstanden. Die Einzigen, die an-
satzweise gelernt hatten, mit den unterschieldlichen Prämissen des euro-
päischen" und des osmanischen Kulturkreises einigermaßen zurecht zu
kommen, waren neben den Rumänen mit habsburgischer Nachbarschaft
die städtischen Griechen, die imUmfeld der Istanbuler Residenz, in. der
hohen Geistlichkeit der orthodoxen Kirche am Balkan, auf den Thronen
der Walachei und Moldau (Phanarioten), in der international ausgerichteten
Geschäftswelt (Handel, Banken) oder auf den venetianisch gebliebenen
Ionischen Inseln solche Erfahrungen angesammelt hatten.

Betrachtet man die mit dem Aufbau der Nationalstaaten einherge-
hende Modernisierung im kulturellen Bereich, sind mehrere Kennzeichen
festzustellen. Da Griechenland, Rum.änien, Serbien, Bulgarien und schlie-
13lich auch Albanien zumindest in ihren politischterritorialen Kernen trotz
einer Jahrzehnte dauernden Kampfzeit" im Vergleich zur Entstehung
der klassichen Nationalstaaten in Europa" relativ rasch zustande kamen,
setzte im Rehmen der nun sprunghaft einsetzenden Neugestaltung von
Staat, Wirstchaft, Gesellschaft und Kultur eine Dynamik ein, die sich
vom bedächtigen Tempo zur Osmanenzeit erheblich unterschied. Binnen
einer Generation veränderte Bich sehr viel, soda die Reisenden von aus-
wärts mit Recht wahrnehmen konnten., wie rasch sich die Verhältnisse
gewandelt hatten : Museen, Theater und Bibliotheken entstanden, zahlreiche

5 Jakob Philipp Fallmerayer: Schriften und Tagebiicher. Bd. 2. AliinchenLeipzig
1913 S. 231.
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mittlere und höhere Schulen sowie gelehrte Gesellschaften bzw. Aka,de-
mien wurden gegriindet, Kulturvereine und Kasinos sprossen aus dem Bo-
den, Druckereien und das Zeitschriftenwesen begannen aufzubliihen, Gast-
spiele (Konzerte, Opern, Theater, Zirkus usw.) kamen in Gang. Als beson-
ders auffälliges Exempel ftir diesen Aufschwung dient der Wandel derStä-
dte, insbesondere der Ilauptstädte, in denen die aus der osmanischen Zeit
stammende Architektur den neu errichteten Gebäuden -and Stattevierteln
weitgehend weichen maten. Constantin Jireèek, österreichischer Balkan-
spezialist sowie zwischen 1879 und 1884 hoher Beamter im bulgarischen
Unterrichtsministerium, schrieb im Jahre 1891 beispielsweise : Es gibt
keine Stadt in Europa, die sich in wenigen Jahren so griindlich veriindert hat,
wie Sofia ; wer sie vor 12 Jahren [1879] gesehen hat, erkennt six nicht mehr
wieder. Aber bei aller Frische der vielen nagelneuen, Bauten ist es keine Neu-
grandung, sondem eine sehr alte Stadt mit einer weit zurikkreichenden Ge-
schichte"6.

Das zweite auffällige Merkmal dieser Entwicklang ist die Oberflä-
chlichkeit, mit der diese Modernisierung vor sich ging, denn einem raschen
Wandel unterzogen wurde vor allem die Welt der ÄuBerlichkeiten die
ganze Palette urbanen Auf und Ausbaus, die häuslichen Einrichtungen,
die Kleidung (Mode), das öffentliche Leben und Verhalten. AuBerdem er-
faBte diese Modernisierungswelle nur einen relativ kleinen Teil der Gesell-
schaft, nämlich die im Zuge der Nationalstaatswerdung etablierten Ober-
schichten. (Militärs, Beamte, Intellektuelle, Geschäftsleute, Ausländer)
und jene Unterschichten (Angestellte, Gesinde), die sich aus dem Zuzug
voin Land her in die rasch wachsenden Städte rekrutierten. Diesen Vor-
gang, der den auswärtigen Reisenden auffiel, schildert z.B.der bulgarische
Schriftsteller Aleko I. Konstantinov (1863-1897) in einem seiner Romane
mit folgenden Worten Sie halfen Baj Ganju den tiirkischen Ziegenhaarum-
hang vom Riicken zu zerren, en warf sich eine belgische Pelerine iiber und
alle beteuerten, daB er schon ein richtiger Europcier sei"7.

Ein drittes, auffallendes Kennzeichen dieser ersten Welle der Moder-
nisierung besteht im starken Anteil auswärtiger Vermittlung und fremder
Leitbilder. Um die Weichen zu einer neuen Politik und Wirtschaft, aber
auch zu einer neuartigen Kultur zu stellen, bedurften die davon betroffe-
nen Völker zahlloser Riickgriffe auf auslädische Hilfe. Diese Notwendig-
keit spiegelt sich wider in den Reisen einzelner Personen nach Europa", um
dort die Verthältnisse kennenzulernen ; in den Auslandsaufenthalten zahl-
lix,er Studenten, die sich an mittel oder westeuropäische Universitäten
(besonders Berlin, Wien, Rom, Paris) oder andere ausländische Hochschu-
len technische Lehranstalten, Kunstalademien) begaben ; im in die
tausende Menschen gehenden Personal aus diversen Ländern, das in den
Jungstaaten als Berater, Lehrer, Verwalter, Aizte, Techniker, Gesckäft-
sleute, Kiinstler, Architekten us-w, tätig, wurde ; in der Patronage auswär-
tiger Mächte, die als Starhilfe" eigene Apparate einsetzten (z.B. die bairis-
.chen" Fachleute am Hofe König Ottos in Griechenland ; Graf Kiselev als

6 Constantin Jire6ek: Das Fiirstenthum Bulgarien. PragWienLeipzig 1891 S. 357.
Siehe zur Frage der Hauptstadt-Entwicklung auch der Sammelband Hauptstädte in Siidosteu-
ropa, hg. v. Harald Heppner, WienKölnWeimar 1994.

7 Zitiert nach Klaus Roth: Osmanische Spuren in der Alltagskultur Siidosteuropas. In:
Die Staaten Siidosteuropas und die Osmanen. Aliinchen 1989 S. 329.
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Gouverneur beider rumänischer Fiirstentiimer 1829-1834; Generalleut-
nant Dondukov-Korsakov mit seinem Stab im Farstentum Bulgarien.
1878-1879).

Wie schon erwähnt, handelte es sich aber nicht nur um ein holies
MaI3 an fremder Vermittlung, sondern auch um ein hohes Maß von Über-
nahme und Nachahmung fremder, d.h. europäischer" Vorbilder in der
Kultur. Die Ursache hiefiir liegt in den historischen Wurzeln. Am boden-
ständiger Substanz hatte es nur die mit der alten Staatsmacht verbunde-
ne, osmanische Tradition und die mit dem Dorf verbundene bäuerliche
Tradition gegeben. Beide waren nicht geeignet gewesen, das mit derModer-
nisierung einhergehende kulturelle, vor allem auf das städtisch öffentliche
Leben hinzielende Vakuum zu fiillen. Eine alternative bodenständige Tra-
dition hatte sich aber nicht entfalten können, da hiefiir nicht nur die poli-
tischen und geistigen Rahmenbedingungen gefehlt hatten, sondern auch
die erforderliche Trägerschicht (Biirgertura). Diesbeziigliche Ansätze ei-
ner, mit einer bescheidenen Kapitalisierung einhergehende Quasi-Verbiir-
gerlichung ira Kreise griechischer, aromunischer, bulgarischer oder ser-
bisoher Händler und Bankiers waren unausgereift geblieben bzw. warden
vom Tempo der Entwicklung iiberrollt. Demzufolge kam es sprunghaft
zu einer weitgehenden Verwestlichung im neu-biirgerlichen Lebensstil
und Geschmack, in der Malerei, in der Architektur, z.T. auch in der Musik,
im Schulwesen, aber auch in den Rechts- und Organisationsformen. Ein
wohl informierter und kritischer Mitteleuropäer meinte nach einer Grie-
chenland-Reise auf seine diesbeziiglichen Beobachtungen hin : Vieles ges-
chieht im neuen Griech,enland, was an das alte gemahnen soll und kann ; aber
alles das ist nicht aus dem eigensten Willen des Volkes geboren, es ist hinein-
getragen von auBen, hineingetragen durch, Menschen, deren Idealismus es
nichtertragenkonnte,daBhier eine hehre Welt erstorben sein soli, die doch die
Mutter aller Westkultur gewesen . . . Hellenischer Wunsch, und hellenischer
TVille sind vorhanden, aber die Idee als solche fehlte, kann gar nicht vorhanden
sein, ist ja so lange Zeit begraben gewesen und kann nicht mit Gewalt wieder
hervorgeholt und der Neuzeit 'angepaBt' werden"8.

Fragt man nach den Ergebnissen. dieses Vorganges in den Balkan-
ländern in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg, treten folgende Gesichts-
punkte hervor. Auf institutioneller Ebene (öffentliche Einrichtungen aller
Art) ist es binnen. weniger Jahrzehnte zu einem deutlichen Fortschritt in der
Anpassung an das europäische" Vorbild gekommen, soda der Erfolg der
modernisierenden Bemiihungen auf der Hand liegt. Auf sozialer Ebene ist
die Modernisierung der Kultur hingegen nicht so weit gediehen, da die Neue-
rungen in wesentlichen nur die städische, nicht aber die ländliche Gesell-
schaft erfat haben ; immerhin hat sich aber eine erste autochthone und
schöpferische Kulturelite bilden können. In Albanien setzte der Verwest-
lichungsprozeB als Phase der Modernisierung allerdings erst nach dem Er-
sten Weltkrieg ein. Insgesamt blieb die Kluft zwischen Stadt und Land,
zwischen der urbanen und der dörflichen Welt, nicht nur aufrecht, sondern
hat sich sogar noch vertieft und stand einem der Ziele der Moderne, der
Vereinheitlichung der Gesellschaft, entschieden im Wege. Hinzu kam,

Julius Rudolf Kaim: West6stliche Welt unter Slawen, Griechen, Ttirken. Berlin 1930
s. 31.
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11 Modernisierung der KuItur in Siidosteuropa 241

die städtische Gesellschaft ihre Modernisierung hauptsächlich mit einer
rberfremdung erkauft hat.

Diese rberfremdung hat zwei Folgen gehabt. Eine der Folgen war
Irritation insbesondere in den von der orthodoxen oder mohammedanis-
chen Kirche beeinfluBten, ländlichen Kreisen, die die vom Westen herriih-
rende Modernität als schädlichen Verfall einstuft en und daher ablehnten.
Eine andere Variante davon war die Enttäuschung gegeniiber der nur halb
vollzogenen Modernisierung, deren Unvollständigkeit man den unteren-
twickelten Ausgangsgrundlagen anlastete ; Vertreter dieser Denkungsart
zogen es daher vor, dieses Stadium bon Modernität entweder zu iro-
nisieren oder Heimat iiberhaupt zu verlassen und sich in den europäischen
Westen zu begeben (z.B. der rumänische Dramatiker Ion Luca Caragiale).
Die andere Folge auf diese rberfremdung war eine kompensatorische MaB-
nahme die Hinwendung zu bodenständigen kulturellen Inhalten, die
der Stärkung der jeweiligen nationalen Identität dienen sollte ; dazu zähl-
te die Volkssprache, die Volksliteratur, die Volksmusik, das bäuerliche
Leben im allgemeinen, vor allem aber die Geschichte. Dabei hat sich ein
Denkfehler eingeschlichen, der bis in die Gegenwart nicht völlig iiberwun-
den worden ist und der die Verwissenschaftlichung der Historiographie be-
hindert hat : Der Wille, die fremden Elemente im nationalen Ebenbild wer-
zuretouchieren, föhrte insbesondere zu einer beharrlichen Ausblendung
oder Verkleinerung der immerhin Jahrhunderte dauernden osmanischen
Herrschaft, die man nicht als eigene interpretierte und wodurch man sich
automatisch einen Teil der unläugbar vorhandenen, eigenen Tradition ent-
zog. Hieraus enstand ein ideelles Dilemma, fiir das es keinen anderen Au-
sweg gab, als Elemente in die damalige Gegenwart zu projizieren, die tats-
ächlich (oder nur vermeintlich) der eigenen Vergangenheit entstammten
(Historisierung der Kunst und Wissenschaft). Um den Widerspruch zwis-
chen der modernisierten, städtischen und der zur Beharrung neigenden,
ländlichen. Sphäre zu iiberbriicken, beanspruchte man El. naente der entrii-
ckten, aber eigenen Vergangenheit als Beleg för die Gleichwertigkeit mit
dem Westen im nationalen Sinne. Die Fixierung auf das Eigene, den selbst
geschaffenen Nationalstaat und seine Interessen" bedeutete allerdings
eine Einengung des Gesichtskreises und behinderte des plurale, kosmopo-
litische Denken, das zu gleicher Zeit in der Habsburgermonarchie dur-
chaus vorhanden war. Nicht nur in sozialer Hinsicht, sondern auch in
konzeptiver Hinsicht ist die Modernisierung der Kultur im osmanisch ge-
prägt gewesenen Siidosteuropa bis zum Ersten Weltkrieg und bis zur Neu-
ordnung Siidosteuropas somit unvollständing geblieben.

Obwohl kulturelle Entwicklungen weit weniger als politische Ent-
wicklungen geeignet sind, nach Daten gegliedert zu werden, weil sie ande-
ren Gesetzlichkeiten unterligen, wird die Zwischenkriegszeit im vorliegen-
den Zusammenhang dennoch als eigener Abschnitt verstanden, und zwar
deshalb, weil diese Periode, wirkungsgeschichtlich gesehen, sowohl den App-
endix der im 19. Jahrhundert einsetzenden ersten Modernisierungsphase
aLs auch die rbergangszeit zur einer zweiten Modernisierungsphase ab 1944
darstellt. Diese rbergangszeit währte nur eine Generation und stand ganz

www.dacoromanica.ro



unter dem EinfluB sowohl der kriegsbedingten Veränderungen als auch
der seit 1918 noch stärker werdenden internationalen Verkettung natio-
naler" Entwickluncren in Politik, Wirtschaft und Kultur. Aus diesen Gran-
den verblieb die kultur in Siidosteuropa im Sog der politisch-ökonomis-
chen Kräfte und vermochte nicht, tiber bis dahin eingeschlagene Bahnen
der Modernisierung hinaus neue Wege zu gehen.

Betrachtet man diese kurze Epoche, fällt auf jeden Fall die starke
Zunahme kultureller Betriebsamkeit auf. Dazu gehört das Anwachsen
des Kontakts zwischen den einzelnen stidosteuropäischen Länden oder
zwischen diesem Raum und dem graeren Umfeld, den der weitere Aus-
bau des Eisenbahnnetzes ebenso wie der Post und Telefonverkehr, der
allmählich um sich greifende Gebrauch des Kraftwagens -und die Radio-
technik ebenso wie der Tourismus (Allgemeiner Reisetourismus ; Gast-
spieltourismus ; journalistisch, wissenschaftlich und politisch, begriindeter
Inspektionstourismus") gefördert hat. Eine andere Wurzel far die Zu-
nahme der kulturellen Tätigkeit ist die Fortsetzung des Aufbaus kultu-
reller Institutionen, die der Schuh und Volksbildung, der Technik und
den Wissenschaften sowie der Unterhaltung dienten. Dazu zwei Beispiele.
In Sofia kam es in der Zwischenkriegszeit in den Jahren 1920-1923 zur
Grandung dreier neuer Fakultäten an der Universität ;1922 zur Griindung
der Volksoper, 1926 des Vazov-Museums, 1928 der Staatlichen Philhar-
monie, 1930 der städtischen Kunstgalerie. Die Generationen jener Rumä-
nen, die zwischen 1810 und 1899 geboren worden waren und sich um die
Verwissenschaftlichtug der rumänischen Historiographie verdient ge-
inacht, hatten, betung ca. 200 Personen ; die zur nächsten, d.h. ab. 1918
studierenden Generation Gehörenden, die sich ebenfalls einen Namen ma-
chten, waren zahlemnäBicr fast doppelt so stark9.

Der Fortschritt in d'er Modernisierung der Verhältnisse spiegelt sich
aber nicht nur auf institutioneller Ebene, sondern auch auf der Ebene kul-
turellen Schaffens wider. Nimmt man etwa die Historiographie der Bal-
kanländer her, sieht man, daB die Initiativen in den einzelnen Staaten
zu einem deutlich vermehrten Schrifttum gefiihrt haben, ein Umstand,
der insoweit eine grundlegende Wende bedeutet, als nun der jeweilige

inländische'
d.h. von den bodenständigen Historikern stammende Anteil

an wissenschaftlichen Arbeiten deutlich angewachsen ist ; vor dem Ersten
Weltkrieg war den inländischen Studien noch ein ziemlich groBer Anteil
ausländischer Fachschriften gegeniibergestanden. AuBerdem weitete sich
tier Horizont auch inhaltich, denn nun riickten auch Themen, die jenseits
des nationalen Rahmes lagen, stärker ins Blickfeld. Ein kleines Indiz hie-
fiir ist etwa fie Hinwendung zu den innerbalkanischen bzw. zu den inner-
sildosteuropäischen Gemeinsamkeiten (Revue historique du Sud-est-
européen in Bukarest, Revue internationale des etudes balkaniques in
Belgiad). In der Kunst gedieh die Formen- und Ausdrucksvielfalt weiter,
und die Auseinandersetzung mit freinden und eigenen sowie mit histori-
schen und zeitgenössischen Stoffen befruchtete die bearbeiteten Themen.

Trotz des Vorhandenseins gegenteiliger Strömugen
6aehört

zu den
Merkmalen der kulturellen Entwicklung in Siidosteuropa inder Zwischen-

9 Harald Heppner: Zur Sozialgesehichte der rumiinischen Historiker. In: Sildost-Forsell-
ungen", 52, Manchen 1993 S. 11-24.
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kriegszeit die starke Fixation auf traditionell verstandene Elemente : auf
den lokalpatriotischen, den konfessionellen oder auf den nationailen Rah-
men. Dies offenbart sich in zweierlei Hinsicht. Eine der beiden Triebkrä-
fte geht auf die politischen iinderungen. nach 1918 zurtick und zielte auf
die Integration der innerhalb neuer Grenzen lebenden Gesellschaft hin
In Rumanien galt es, die nicht zum ehemaligen rumänischen Altreich
gehörenden Provinzen Osterreich-Ungarns (Siebenbiirgen, Banat, Buko-
wina) und das Zarenreiches (Bessarabien) mit deren anderen kulturellen
Traditionen und mit deren jeweiligen Minderheiten nach den zentristischen
Bukarester Vorstellungen auszurichten ; das fiihrte einerseits zu einer
forcierten Rumänisierung des Kulturbetriebes (z.B. in Czernowitz und
Chi§indu), andererseits zur Einschränkung alternativer Ansätze, d.h. zu
einem Verlust an Spielraum und Schwung im Vergleich zur Zeit vor
dem Ersten Weltkrieg. Auch fiir Griechenland bedeutete es gleichwohl
eine Bereicherund wie eine Belastung, als rund 1,4 Millionen Griechen
aus der umliegenden 1Tachbarsehaft auch kulturell im Lande integriert
werden maten. Einen gewissen Zwang zur Adaption erheischte auch
die Griindung des Königreiches der Serben, Kroaten und Slowenen,
in dem ganz abgesehen von den zahlreichen Minoritäten die
unterschiedlichen kulturellen Traditionen zwischen den Slowenen und
Kroaten einerseits und den Serben andererseits der politischen Logik
des SHS-Staates, dei Völker zusanamenwachsen zu lasse, im Wege
standen. Zur Illustration der Anpassung an die ab 1918 neu entstandene
Lage sei z.B. auf die Welle der Umbenennungen von StraBen und
Gassennamen im slowenischen Teil des SHS-Staates verwiesen10. Da der
muslimische Bevölkerungsanteil in das neue jugoslawische" Leitbild
nicht hineinpaBte, waren jene zwei Jahrzehnte vor allem fiir Bosnien
im Vergleich zur Periode der österreichisch-ungarischen Herischaft
eine Zeit kultureller Stagnation.

Die zweite Triebkraft ftir die Fixation auf traditionelle Wertmuster
beruhte auf dem Bediirfnis ser Politik, sich den Bereich der Kultur zunu-
tze zu machen, um der wachsenden. Destabilisierung der Gesellschaft in
den dreiBiger Jahren entgegenzuwirken. Dieser Zugriff setzte ein, als die
sozialen und politischen Spannungen in der Gesellschaft immer mehr an-
wuchsen land als im Gegenzug autoritäre bzw. totalitäre Herrschaftsfor-
men ilberhand nahmen. In dieser Phase kam es nicht nur zu einer Steue-
rung der Kultur zugunsten nationaler oder konfessioneller Schablonen,
sondern auch zur Militarisierung des kultm ellen Klimas und zur Ausgren-
zung von IVIinderheiten (antijildische Pogrome, Kampflider, patriotische
Aufmarsche, öffentliche Parolen und Plakate, Judenderziehung usw.).
Mit dem Verlust an Verständnis fiir die Notwendigkeit, daB eine Kultur-
bliite Freiheit und Vielfalt benötige, ist die Grundlage fiir jeneEnt wicklung
geschaffen worden, die in der Nachkriegszeit ihre Fortsetzung fand.

Die, im ganzen gesehen, ungiinstigen Rahmenbedingungen fiir die
Modernisierung der Kultur in der Zwischenkiiegszeit beeinfluBten daher
auch jenes Problem, das im orthodoxen Siidosteuropa bis dahin noch
nicht gelöst worden war : das Verhaltnis zu Europa". Da die politischen

Siehe hiezu die Diplomarbeit von Heike Gritsch: Gassen- und Straflennamen des deutsch-
slowenischen Grenzraumes als kulturlustorische Quelle im V ergleich. Graz 1992.
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und ökonomischen Gegebenheiten der kulturellen Entfaltung nicht ausge-
sprochen förderlifh waren, blieb die Annäherung an Europa" auf halbem
Wege stecken. Die eine Erschwernis far eine solche Verzahnung bestand
darin, daB es in den siidosteuropäischen Ländern nach wie vor nur wenige
herausragende Persönlichkeiten gab, die auf internationaler Ebene
tung erlangten und so auf symbolische Weise die europäische" Zugehörig-
keit vermittelten (wie z.B. die ungarischen Komponisten Bela Bartók
und Zoltán KodMy, der kroatische Bildhauer IbanMegtrovid, der rumänis-
che Bildhauer Constantin Bräncu*i). Die andere Erschwernis fiir die Annä-
herung war der Umstand, daB manche profilierten Vertreter der Kultur
ihren Heimatländern den Riicken kehrten und Bich im westlichen Au-
sland niederlieBen (z.B. der albanische Literat Fan Noli, der rumänische
Dramatiker Eugen Iones co, die rumänischen Philosophen-Literaten Mircea
Eliade und Emil Cioran, zeitweise der ungarische Schriftsteller Gyula Illy-
és, eine Reihe griechischer Maler etc.). Das dritte Hindernis bestand darin,
daB die kulturelle Kluft zwischen Stadt und Land, wenn auch in den ein-
zelnen Ländern in unterschiedlichem AusmaB, bis in die Nachkriegszeit nicht
behoben werden konnte. Diese Kluft beruhte nicht nur auf dem immer
noch hoben Anteil an worwiegend nicht begiiterter, agrarischer Bevölkerung
sowie auf dem weit geringeren Bildungsgrad in den Landgemeinden, sondern
auch an der einander widersprechenden Wertigkeit von Stadt und Land.
Die urbane Welt stellte fiir ihre Bewohner jene Sphäre dar, die sich dem
Westen zuwandte und an dessen Dynamik (öffentliche Bautätigkeit, Wohn-
kultur, Kunstszene etc.) teilhaben wollte, allerdings unter Inkaufnahme
aller Schattenseiten eines solchen Daseins (Entwurzelung, rberfremdwag,
Subkulturen"). Die dörfliche bzw. christliche Welt (z .B. der Katholizismus
in TJngarn, die Orthodoxie in Rumänien) hingegen, die die Städter als rii-
ckständing ansahen, schien jedoch das GleichmaB gewohnten und beru-
higenden Lebens bewahrt zu haben, in dem das Eigene vor dem Fremden
iiberwog, das dem SelbstbewuBstein der Mehrheit der Bevölkerung eher
zusagte. Die anhaltende Kluft zwischen Stadt und Land, insbesondere dort,
wo kein reger, iiberlokaler Verkehr bestand, behinderte zwar die weitere
Modernisierung der Kultur, kam aber der Bewahrung des historischen Er-
bes zugute und gab den Stoff für zahlreiche literarische und bildnerische
Themen. Dieser Gegensatz gilt besonders fiir viele Balkanstädte (Albanien,
Kosovo, Makedonien, Bulgarien), die wegen des Verbleibs muslimischer
Bevölkerung ihren orientalischen Anstrich nicht verloren haben. riper
Skopje z.B. konnte ein Reisender der dreiBiger Jahre daher feststellen :
Wer nun etwa heute nach Skopje kommt, die Krankenhäuser, die Gesundhei-
tsfürsorged,mter und die Arbeiterfiirsorge sieht . . . der freilich meint, nicht
in einer fremden Welt, nicht der Hauptstadt des siaserbischen Banates [ V ar-
darbanat] , sondern in der Hauptstadt irgendeines westeuropilischen, reichen
Landes zu sein. TV enige hundert Meter weiter iiber denFlu 16, jen3eits der Brii
cke, ist dann wirklich der andere Lebenskreis, da ist der Orient, wie er vor lan-
ger Zeit schon war"u.

11 Mazedonien. Leben und Gestalt einer Landscbaft, lirsg. Herbert Oertel. Berlin 1940
S. 220.
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Der Zweite Weltkrieg und seine unmittelbaren Folgen haben fiir den
Verlauf der kulturellen Entwicklung in Siidosteuropa in zweierlei Hinsicht
einen. tiefen Einschnitt bedeutet : Zum einen deshalb, weil im Krieg und in
der nachfolgenden Epoche beträchtliche Bestandteile des kulturellen Erbes
zerstört, diffamiert, verboten oder vernachässigt worden sind, weshalb
man die Nachkriegsperiode durchaus mit der Bruchlinie in. der Geschichte
versehen kann ; zum anderen deshalb, weil sowohl der radikale Wechsel
der Rahmenbedingungen far den GroBteil der siidosteuropäischen Lander
als auch die Impulse aus Europa" den AnstoB gegeben haben, die Mo-
dernisierung wieder aufzugreifen bzw. sie den gewandelten Verhältnissen
anzupassen. Während bei allen Unterschieden im Detail Ungarn, Jugo-
slawien, Rumänien, Bulgarien und Albanien bis is die achtziger Jahre ein
vergleichbares Schicksal erfaluen haben, hat Griechenland wegen seiner
politischen Zugehörigkeit zum Westen einen gesonderten Weg eingeschlagen.

Auf Grund der labilen politischen Lage, der wirtschaftlichen
Schwierigkeiten und dem langen Festhalten an der Tradition klassischer
Bildung erfuhr der Ausb au ins besondere j ener Institutionen in Griechenland,
die der praktischen Berufsausbildung bzw. der Forschung dienten, erst
ab den späten ftinfziger Jahren einen stärkeren Zuwachs, wodurch die bis
dahin nblichen Auslandsstudien bzw. die ausländische Beteiligung in der
Forschung allmählich zuriickgingen. Dafiir gab es keine, mit den sozialis-
tisch gewordenen Staaten Stidosteuropas vergleichbare Abschniirung von
der AuBenwelt, die die Entwicklung der Kultur so nachhaltingprägensollte.
Auf diese Weise fand ein ununterbrochener Kontakt zwischen Europa"
und Griechenland statt, der die beiderseitige Rezeption genährt hat. Beis-
piele dieser reziproken Walunehmung sind der unter amerikanischen
EinfluB geratene Lebensstil insbesondere in den griechischen Städten, der
starke Tourismus nach Griechenland oder die Publizität eines Tells der
griechischen Literatur (z.B. Nikos Kasantzakis, Giorgos Seferis, Odysseas
Elytis u.a.). Trotz aller Verwestlichung der Alltagskultur selbest in den
Dörfern seit den siebziger Jahren dominieren das Selbstverständnis der
Griechen aber immer noch traditionell-nationale bzw. religiöse Denk-
muster.

Ganz andere Rahmenbedingungen herrschten in Ungarn, Rumänien,
Bulgarien, Albanien und Jugoslawien, denn die iiber mehrere Jahrzehnte
hinweg bestehende Dominanz der kommunistischen Ideologie und der
sozialistischen Systeme haben der nachholenden Entwicklung zwar neue
Mögliehkeiten, aber auch beträchtliche Grenzen beschert.

Zu den augenscheinlichen Merkmalen der Geschichte der sozialistis-
chen Ara gehört der Umstand, daB die Modernisierung im wesentlichen in
zwei dynamischen Phasen erfolgt ist : Während die eine Phase am Anfang
jener Epoche steht (vierziger und fiinfziger Jahre) und die Anpassung an
die kommunistischen bzw. sowjetischen Leitbilder bezweckte, setzte die
andere Phase ab den siebziger Jahren ein, als die Ideologie und die Machta-
pparate sichtlich an Anziehungskraft verloren hatten, sodaB nach und
na,ch neue Kräfte den Verfall der Systeme beschleunigen. konnten. Das in
den späten vierziger Jahren verankerte Machtmonopol der kommunis-
tischen Parteien hat eine gewaltige Dynamik erzeugt und hat den Anspruch
erhoben, die Zukunft einer ganzheitlichen Gestaltung zu unterziehen und
so auch den Komplex Kultur inhaltlich, organisatorisch und wertmäßig
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auf eine neue Basis zu stellen. Hiemit ist wie noch nie bis dahin in Siidost-
europa in komplexer Weise nicht nur die Gesellschaft, sondern auch die
Kultur vereinheitlichenden und ordnenden Kräften ausgesetzt gewesen, die
allerdings nicht nur das Ziel verfolgten, die Grundlagen fiir ein völlig neu-
artiges Dasein zu schaffen, sondern auch ein alternatives, d.h. antibiirger-
liches und antiwestliches Gegenstiick zu Europa" aufzubauen. 12

Zu den Friichten der sozialistischen Ara gehört jedenfalls die ein-
deutige Yerbesserung der Infrastrukturen, die die quantitative und quali-
tative Zunahme des kulturellen Lebens bewirkt haben. Dazu zählt das
Schulwesen mit seinem beträchtlichen Wachstum angefangen von den
Elementarschulen bis zu den verschiedensten Hochschulen ebenso wie
die Neugrandung oder der Ausbau von Archiven, Museen, wissenschaftli-
chen Forschungsstätten (z. B. die Akademien der Wissenschaften) usw.
Zu diesem verdichteten Netz von. Einrichtungen gehören auch die mehr oder
weniger offiziellen Yerbände (wissenschaftliche und kiinstlerische Yereine
u.ä.), die gleichzeiting der politischen. Steuerung und Kontrolle dienten wie
den Organisationsgrad des Kulturlebens anhoben. Den institutionellen
Wanda dieser Ara spiegelt auch die Zunahme der Theater-, Opern-
Ballett- und Konzertensembles, der Folkloregruppen und der gro13 ausge-
bauten. Sportorganisationen wider, die iiber das jeweilige Land -verspannt
worden sind. Zu den infrastrukturellen Neuerungen, die die Modernisierunp-
schub begleiteten bzw. z. T. iiberhaupt erst möglich machten, gehört anal
der Wandel der binnenstaatlichen Kommunikation, sei es des gesarnten
Yerkehrswesens, sei es der Medien (Film und Fernsehen).

Die Erweiterung des Netzes an kulturellen Organisationen hat die
Zunahme der Aktivitäten wesentlich gefördert, indent nun der sprunghaft
zunehmende Bildungszuwachs in breiten Kreisen der Bevölkerung und
daraus resultierende Erträge den Professionalisierungsgrad der Gesellschaft,
allerdings mehr auf praktischer als auf theoretischer Ebene, gesteigert haben.
Eine Folge dieser Entwicklung ist z. B. die Popularisierung hervorragender
Persönlichkeiten aus den Bereichen der Kunst (z. B. der kroatische Schrift-
staler und Nobelpreisträger Ivo Andrie, der albanische Schrittsteller
Ismail Kadaré), der Wissenschaft und des Sports, die auch internationale
Anerkennung gefunden haben. Die verändetten politischen und organisa-
torischen Rahmenbedingungen dieser Periode haben auch den thematischen
Horizont erweitert. Ein Hinweis hiefiir ist der Umstand, dal3 die bis
die Nachkriegszeit weitgehend abseits der Aufmerksamkeit gebliebene,
osmanische Periode der siidosteuropäischen Geschichte nun stäkere -wissen-
schaftliche und konservatorische Beachtung fand (Dokument al ion, syste-
matische Erforschung, Restaurationen). Ein zweites Indiz hiefur ist die
Tatsache, daß die Palette kiinstlelischer Sujets infolge der forcierten In-
dustrialisierung um Stoffe aus der Welt der Arbeiter bereichert orden
ist, die in den meisten siidosteuropäischen Ländern zuvor mangels Voraus-
setzungen noch kaum aufgegriffen worden waren. Schließlich ist fest-
zuhalten, daß das Bediirfnis der Regime, die geänderten MaehtA erhält-
nisse auch nach außen darzustellen, zu neuen Stilformen fiir den Ausbau
der Städte, fiir die Architektur, aber auch filr die zahlreichen Denktniiler

12 Sidle die einschliigigen Kapitel in den sieben Bänden des Siidosteizropa-Handbuches,
hg. v. Klaus-Detlev Grothusen. Giittingen 1975-1993.
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gefiihrt hat. Das in den Städten weit verbreitete, an sowjetischen Vorbil-
dern angelehnte und schematische Muster gab in den siebziger Jahren den
Anreiz, neue, zum kreativen Experiment neigende Wege der urbanen
Gestaltung zu suchen.

Dem unbestreitbaren kulturellen Fortschritt in Stidosteuropa in der
sozialistischen Ara steht allerdings eine Reihe entwicklungshemmender
Faktoren gegeniiber, die ein großes wirkungsgeschichtlichens Gewicht
haben ; deshalb ist die Modernisierung der Kultur bis zu Ende der achtziger
Jahre nur unvollständing gediehen bzw. hat z. T. nur einen oberflächlichen
Effekt gehabt.

Einer dieser Faktoren ist die vom kommunistischen Machtmonopol
ausgehende formale Fixierung a-uf das, von den ideologischen Grundlagen
des Marxismus getragene Ideal eines neuen Menschen-und Kulturtyps,
das nicht nur in den Vordergund gerackt wurde, sondern die längste Zeit
auch ausschließliche politische Verbindlichkeit besaß. So dozierte z.B. der
albanische Ministerpräsident Mehmet Shehu im Jahre 1979 in einer Fes-
trede u.a. : Durch die kommunistische Erziehung, die die Partei mit greis-
ster Sorgfalt leistet, wurden unsere Menschen in einer neuen Moral, in neuen,
sozialistischen Merkmalen geformt. Die Schaffung des neuen illenschen,
bedeutet den grössten Sieg der Partei und der Diktatur des Proletariats, denn,
gerade miser neuer Mensch, der politisch und ideologisch aufgeklipt, der Linie
der Partei bis zum letzten treu und der Sache des Sozialismus und der Vertei-
digung des Vaterlandes bis zur Selbstrerleugnung ergeben, ist, bietet die sichere
Gewiihr dafür, dass der Aufbau des Sozialismus in, Albanien, kontinuierlich
fortgesetzt wird"13 Zum einen erforderte die Bewahrung dieses Prinzips
einen gewaltigen Aufwand an Steuerung und Vberwachung (Zensur, Polizei,
Gerichtsverfahren etc.), zum anderen bedeutete dieser Anspruch theore-
tisch (und vielfach auch praktisch ) das Verbot pluralen Denkens und Han-
delns, ein Verbot, mit dem- insgesa,mt gesehen ein nicht zu libersehender
intellektueller, aber auch kiinstlericher Niveauverlust in Kauf genommen
werden mußte.

Ein zweiter Faktor, der den erstgenannten ergänzt, ist die offiziell
betriebene Bindung an bestimmte, kulturell relei, ante Inhalte. In der Phase
der Adaption an die kommunistisch-sowjetischen Vorgaben stand die Idee
des Sozialistisch-Proletarischen, aber auch des Militärisch-Heroischen
Vordergrund, die dazu diente, die Welt in einem neuen, letztlich un euro-
päischen" Licht darzustellen. Als die Anziehungskraft dieses propagierten
Leitbildes seit den sechziger Jahren nachlieI3, erfolgte seit den siebziger
Jahren in der Kulturpolitik ein Schwenk zm. Popularisierung der boden-
ständigen national en Geschichte und Kultur (besonders deren folkloris-
tischer Anteile), die den Zweck verfolgte, dasaus national-patriotischen
Augen gesehen Eigene, Bodenständige wieder stärker in den Vordergiund
zu schieben und die von der sowjetischen Politik und den kommunistischen
Parteien ausgehende rberfremdung (proletarischer Internationalismus)
einzudämmen. Dieser Schwenk steht allerdings auch im Konnex init der
Notwendigkeit, dem damals htärker werdenden Ausländertourismus lan-
desspezifische und politisch neural erscheinende Inhalte anzubieten. Hie-

13 Mehniet Shehu: Grossartige Bilanz von Siegen auf dem fiinfunddreissigjährigen Weg
des sozialistischen Albanien. Tirana 1979 S. 22.
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mit wurde die Kaltur fiir die politischen Bediirfnisse neuerlich instrumen-
talisiert, was auf Kosten inhaltlicher Vielfalt und schöpferischen Spiel-
raums ging. Das teils mit sozialistischen, teils nationalen Inhalten gefiillte
Leitbild in der Kultur in seiner rund zwei Generationen anhaltenden
tigkeit hat vor allem deshalb ein starkes wirkungsgeschichtliches Gewicht
bekommen, das die Modernisierung hemmt, wiel es den seit dem 19. Jahr-
hundert angelaufenen Säkularisierungsproza gebremst hat. Gegen diese
Behauptung gibt es zwar das Gegenargument, daB die Kirchen während
der kommunistischen Ara in ihrer Wirksamkeit stark beschnitten gewesen
sind (Albanien hat 1967 sich sogar zum ersten atheistischen Staat erklärt
und jegliche Religionsausiibing verboten), doch ändert dies nichts an der
Tatsache, daB je nach Land und Zeitpunkt unterschiedlich stark sei
es der Sozialistische Realismus", sei es die Nation geradezu kultische
Aufmerksamkeit erfahren haben. Besonders auffällige Belege einer derar-
tigen Verquickung von Kultur und religiösem Habitus sind die in Rumänien
(Nieolae Ceausescu), Albanien (Enver Hoxha), aber auch in Jugoslawien
(Josip Broz Tito) gepflegten Personenkulte.

Als weiteres Hindernis zur Modernisierung auf kulturellem Gebiet
erwies sich die soziale Komponente, weil dureh Tod, Gefangenschaft,
gesellschaftliche Isolierung, erzwungene Anpassung oder Emigration ein
nicht unerheblicher Teil der kulturellen Elite ausgefallen bzw. in ihrer
Vorreiterrolle erheblich eingeschränkt worden ist. Hiedurch ist ein Struk-
turmangel noch weiter konserviert -worden, den Europa" schon seit lan-
gem abgebaut hat : der Mangel an Wertschätzung gegentiber dem lndi-
-vidualismus als vichtige Ergänzung zu jeglichein Kollektivismus. Das
beharrliche rbergewicht des Gruppendenkens insbesondere in den
Balkanländern rahrt allerdings nicht allein von den Fundamenten des
Kommunismus oder Nationalismus her, sondern geht auch auf ältere
Wurzeln zurtick (Patriarchalität, Familiarismus, St ammestradition)14.

Ein vierter, die Modernisierung in Stidosteuropa seit 1944 er-
heblich hemmender Faktor ist die teils von der iibermächtigen Sow-
jetunion, teils von den sozialistischen Regimes selbst eingeschlagene
Politik der Isolierung insbesondere gegeniiber der europäischen" AuB-
enwelt. Obwohl das Abschotten -von der westlichen. Nachbarschaft
seit den siebziger Jahren immer schwerer und auch immer ineffekti-
ver geworden ist, verursachte sein iiber eine Generation dauerndes
Bestehen fiir Albanien, Bulgarien und Rumänien allerdings weit
mehr als far Jugoslawien und Ungarn als an den Westen angrenzende
Lander eine physische -wie mentale Abkoppelung von Europa".
Auf diese Weise konnten bis zum Ende der achtziger Jahre zwei ver-
schiedene Entwicklungsrhythmen nebeneinander bestehen. Das alimähliche
Aufweichen. der Hemmschranken und das im Osten bis dahin aufgettr-
inte Entwicklungsdefizit haben schlialich jenen Dammbruch herbei-
gefahrt, der die sogenannte Wende von. 1989/90 ausgelöst hat.

Auch -wenn die Entwicklung von 1944 bis 1989/90 hinsichtlich
der Modernisierung je nach südosteuropäischem. Staat ziemlich unter-
sehiedliche Einzelergebnisse erbracht hat, laBt der Vergleich mit der
Lage in der Zwisehenkriegszeit doch auch generelle Aussagen zu.

14 Neuerdings hiczu Karl Kasen Hirten, litimprer, Stammeshelden. UrsprUnge und
Gegenwart des balkanisehen Patriarehats. WienKiSlnWeimar 1992.
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Die Politik der sozialistischen Regime hat bewirkt, daß sich die
bis zum Zweiten Weltkrieg verbliebene Kluft zwischen Stadt und Land
weitgehend geschlossen hat, soda diese beiden Hemisphären einander
kulturell nicht mehr so stark gegeniiberstehen wie zuvor. Die Ursache
fiir diesen Erfolg liegt allerdings nicht allein in den Jahrzehnte lang
wirkenden, die Urbanisierung des Dorfes fördernden Einfliissen (verein-
heitlichende Sozial- und Kulturpolitik, Verkehr, Konsum, Fernsehen,
Gastarbeitertum, Tourismus usw.), sondern auch im vergleichsweise
langsameren Entwicklungstempo der Städte. Bei allen Bemiihungen um
kulturellen Fortschritt in Siidosteuropa ist eine der anerkannten Errun-
genschaften der Moderne jedenfalls nur in unzureichendem Umfang
zustande gebracht worden. Dies ist die Rationalisierung im Denken und
Handeln, die im Westen trotz aller Riickschläge in den letzten Jahr-
zehnten nicht nur in den Wissenschaften, sondern auch im Alltagsleben
zugenommen hat (z.B. Okologie-Bewußtsein). Ursachen Mr dieses De-
fizit gibt es viele : die unterdriickte Individualisierung des Menschen,
die ideologischen Vorgaben, der Kampf der Behörden gegen einen freien
Informationsaustausch, die Verhinderung autonomen Handelns und
kritischen Urteilens etc. Die ungeniigende Erfahrung im Umgang mit
Rationalität kommt daher seit der sogenannten Wende in neuen
Schwierigkeiten zum Ausdruck, z.B. klare und den Verhältnissen angepa-
Bte Programme zu entwerfen und dann zu vollziehen, Verständnis fiir
ökologische Fragen aufzubringen oder mit den neuen, postsozialistis-
chen" tberfremdungen (Konsumdenken) zurechtzukommen. Ein Anliegen
das die meisten siidosteuropäischen Lander der ehemals osmanisch
geprägten Tradition seit dem 19. Jahrhundert im Rahmen ihrer Mo-
dernisierung verfolgt haben und das, wie oben gesagt, bis zum Zweiten
Weltkrieg trotz aller Erfolge noch nicht behoben war, ist auch in der
sozialistischen Ara nicht gelöst worden : das Zusammenwachsen Siid-
osteuropas mit Europa". Der Grund far diesen Umstand liegt auf
der Hand : Zum einen wollten die kommunistischen Herrschaften einen
neuen, un-europäischen" Weg gehen und gaben dieses Ziel bis zur
sogenannten Wende nicht auf ; zum anderen konnten die davon be-
troffenen Staaten den Rhythmus der europäischen" Entwicklung seit
dein Zweiten Weltkrieg nicht mitvollziehen und blieben daher zuriick.
Der Vollstä,ndigkeit halber ist allerdings festzuhalten, daß sich auch
Europa" bis zur Wende" im Ganzen gesehen trotz aller, mit
den Jahrzehnten wachsenden Zusammenarbeit damit abgefunden hat,
Sndosteuropa nicht zu Europa" zu zählen und daher iiberrascht wor-
den ist, als 1989/90 aus Siidosteuropa ein neuer Anlauf ins Rollen gekom-
men ist, den AnschluB wiederherzustellen.

3 e. 1313
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INTELLEKTUELLE AUS RUMANIEN UND DEN
SÜDOSTEUROPÄISCHEN LÄNDERN AN DEUTSCHEN
UNIVERSITÄTEN IM 19. JAHRHUNDERT (II. TEIL)

ELENA SIUPIUR

Unter den Studenten aus Stidosteuropa an sechs deutschen Uni-
versitaten in der Zeit von 1800 bis 1880, die wir in den Bonner, Berliner,
Göttinger, Heidelberger, Leipziger und Miinchner Universitatsarchiven
ermitteln konnten, stellen die 49 an der Bonner Rheinisch Friedrich-
Wilhelms Universität (ihr Verzeichnis wurde im Heft 1-2/1995 der
RESEE veröffentlicht) und die 160 an der Göttinger Georg-August
Universitiit (ihr Verzeichnis wird im vorliegenden Heft der RESEE pu-
bliziert) inskribierten Studenten nur beilaufig 9% aus der Gesamtzahl
dar (in derselben Zeitspanne zahlte man in Berlin cca. 700, in Leipzig
750, in Heidelberg 360, in Miinchen 400 Unibesucher aus Siidosteuropa).
Diese Studentenanzahl in Bonn und Göttingen ermöglichen uns dem-
zufolge keine aufschluBreiche vergleichende Darstellung, so daB wir uns
wir uns lediglich auf einige Bemerkungen in Verbindung mit den hier
veröffe. ntlichten Studentenverzeichnis an beiden erwahnten Universita-
ten beschranken milssen. Solche diirften sich dann bei einer kiinftigen
Gesamtdarstellung der siidosteuropäischen Studentengemeinschaft an
den deutschen Universitäten im 19. Jahrhundert als eine Mitzliche Vorar-
beit erweisen.

Es sei nochmals daran erinnert, daB unter dem Sammelbegriff
Studierende aus Siidosteuropa die vom Gebiete des heutigen Rumaniens
(Walachei, Moldau mit Bessarabien, Siebenbiirgen, Banat, Bukowina),
des ehemaligen Jugoslawiens, Griechenlands, Bulgariens und Albaniens
(von wo ribrigens bis 1880 kein Studierender ermittelt -werden konnte)
stammende akademische Jugend zu verstehen ist. Alle diese Lander stan-
den im 19. Jahrhundert zum Teil oder gänzlich unter der Ober-
hoheit dreier GroBmachte : das osmanische Reich, das Zarenreich oder
der Habsburgerstaat. Einige (Griechenland, Serbien) erlangten flare sta-
atliche Eigenheit noch in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, andere
(Bulgarien) erst nach 1878 und andere wiederum, wie Rurnanien, wurden
zu einheitlichen Staaten durch ihre politische Vereinigung. Auf dem
Gebiet dieser Staaten lebten neben der Mehrheitsbevölkerung vers-
ehiedene dort ansassig gewesene oder spater hingekommene völkische
Gruppen wie Albaner, Armenier, Bulgaren, Kroaten, Juden, Deutsche
(Sachsen und Schwaben), Griechen, Ramänen, Serben und Ungarn,
die einem oder anderem Reich oder Staatgebilde angehörten. Mit dem
ersten Viertel des 19. Jahrhunderts waren diese Grenzen und Staats-

Hey. Études Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 251-265, BLct,rest, 1995
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biirger" einem ständigen Wandel ausgesetzt, so dal3 der geopolitische"
Antlitz dieser Zone beachtliche Veränderungen zu verzeichnen hatte.
Um nun fiir die Aufnahme der Studenten in unser Verzeichnis ein ge-
meinsames Kriterium zu finden und von der Tatsache ausgehend, daB
diese in Deutschland akademisch ausgebildeten Intelektuellen durch
ihren fachmännischen, moralischen und politischen Beitrag in gleichem
Maf3e sowohl dem geographischen und menschlichen Raum wo sie ge-
boren wurden und gelebt haben, wie auch ihrem Nationalraum ab-
gesehen von den sich ändernden Provinzgrenzen, angehören, registrier-
ten wir solche zu dem Land welchem z.Z. betreffende Provinz angehört
und vennerkten dabei ihre völkische oder nationale Zugehörigkeit. Dies
trifft besonders im Falle der Deutschen und Ungarn aus Siebenbiirgen,
dem Banat und der Bukowina zu, aber auch der Bulgaren und Griechen
aus Rumänien, RuBland, dem osmanischen Reich und dem Habsbur-
gerstaat, der Juden und Armenier aus Rumänien. Der fachmännische,
moralische und politische Beitrag dieser Intelektuellen kann in gleichem
MaBe sowohl im Rahmen der Nationalkultur, als auch in jener des Ge-
burtsraumes" beriicksichtigt werden. Dies ist beispielsweise der Fall
der ungarischen Edelleute aus der Familie Teleki von Szék, des dents-
chen Freiherrns Brukenthal (Studenten in Jena und Gottingen), die Sie-
benbürgen ein merkwiirdiges kulturelles Erbe hinterlassen haben. Fiir
den Fall unserer Untersuchung gehören sie ein und derselben deutschen
und europäischen Hochschulbildung an, die auch zahlreiche zeitgenös-
sische rumänische Staatsmänner wie Petre Carp, D. A. Sturdza, die
Familie Ghica, C. A. Rosetti usw. genossen haben, wobei es sich manch-
mal sogar um gewesene Studienkollegen an deutschen Universitäten
handelt. In der Konfiguration der europäischen intelektuellen und poli-
tischen Eliten offenbart sich ihre Bedeutung eben durch die gemeinsa-
men Grundziige die sie ihrer deutschen akademischen Bildung verdan-
kten und nicht durch die von den geopolitischen Anderungen im Europa
des 19. Jahrhunderts bedingten nationalen Unterschiede.

Eine weitere Bemerkung bezieht sich auf die völkische, soziale
und Studienzugehörigkeit der siidosteuropäischen Studenten zu Got-
tingen und Bonn, die in Vergleich zu anderen deutschen Universitäten
in etwas verschieden ist.

Die 1734/37 gegriindete Universität Götiingen war, wie auch die
Bonner, gewissermaBen selektiv hinsichtlich des Sozialstatus' seines
Studenten : ... die soziale Stufe des Studententums war aber ein
wichtiger Faktor bei der Universitätsbegrandung. ... Da der Student
einem sozialen Range entsprechend auftreten muBte, ist der Satz im
Gutachten des Hofarchivars. v. Meiern durchaus ernst gerneint, wenn
er schreibt : 'Ein Graf oder Baron bringt mehr Geld ins Land als hun-
dert teologische Kaltaunenschlucker'." (Meinhardt S. 15). rbrigens
besaB die Göttinger Universität auch eine Grafen-Matrikel, ein Beweis
raehr, daB es sich mehr um eine aristokratische Bildungsanstalt handelte,
wie es auch der Fall von. Bonn war. In den Matrikeln beider Universi-
-Olen ist die gröBte Anzahl von Aristokraten, die sowohl aus Deutsch-
land als auch aus Mittel- und Siidosteuropa stammen (deutsche, bal-
tische, polnische, ungarische usw. Prinzen und Barone), anzutreffen.
Aus Siidosteuropa sind hier lediglich Söhne hochbegiiterter Familien
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(Grol3kaufleute aus Griechenland und Bulgarien, hohe Staatsbeamten
aus Serbien und Rumänien) oder aristokratischer Herkunft, so die
Sprößlinge rumänischer Altboj aren, zu finden. Sogar die Sieben-
biirger Deutschen und Ungarn sonst eine bevorzugte und zahlen-
mäßig hohe Präsenz an alien deutschen. Universitäten fehlen in Bonn
gänzlich und sind in kleiner Anzahl an der Göttinger Universität und,
wenn schon, dann aus sher wohlhabenden oder aristokratischem Mi-
lieu (z.B. die Familien Teleki von Szék, Bethlen, von Zeyk, von Inczedi).
Mehr noch, diese geben auch das in Deutschland schon traditionell und
fast exklusiv gewordene Studium der Theologie auf, wobei die Haupt-
zentren in dieser Studienrichtung, Jena und Halle, noch aus
dem 18. Jahrhundert waren. In Göttingen studieren die Siebenbiirger
Deutschen. und Ungarn (insgesamt 97, wovon 76 Theologiestudenten)
auch an der Fakultät für Philosophie (Naturwissenschaften, Cameralia,
Politik, Diplomatik). Die Griechen, zahlenmäßig an zweiter Stelle an.
der Göttinger Universität (50 Studenten), inskribierten besonders an
der philosophischen Fakultät (31 Studenten, vorwiegend im Fach Phi-
lologie), an der medizinischen Fakultät (11 Studenten) und an der recht-
wissenschaftlichen Fakultät (8 Studenten). Die Rumänen, in sehr klei-
ner Anzahl (6 Studenten) und nur Spröfflinge aus Bojarenfamilien, wie
iibrigens auch in Bonn (Sturdza, Rosetti, Ghica), studierten nur an der
rechtwissenschaftlichen Fakultät und besuchten auch Vorlesungen aus
dem Bereich der Wirtschafts- oder politischen Wissenschaften (wie
es auch in Bonn der Fall war). Anzutreffen sind noch 4 Serben (juris-
tische Studien), 2 Kroaten (philosophische Fakultät Cameralia) und
ein Bulgare (mediziniche Fakultät).

Es sei noch die Tatsache hervorgehoben, dal3 auch in Bonn, wie
ganz besonders in Göttingen, die aus Siidosteuropa stammenden Stu-
denten, iibrigens namhafte kiinftige Staatsleute ihres geopolitischen
Raumes, Studienkollegen mit nachmaligen deutschen Politikern, die
das Schicksal Europas im 19. Jahrhundert nachdriicklinch beeinfluBten,
waren. So sei erwähnt, dal3 hier Otto von Bismarck studierte und dal3
in der Grafen-Matrikel Namen anzutreffen sind, deren Träger in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts mit gewesenen Göttinger Studienkol-
legen aus Sfidosteuropa, die sich um die politische Emanzipation ihrer
Länder bemiihten, gemeinsam den Boden der Staatskunst teilten. Göt-
tingen oder Bonn, der gemeinsame Namen in ihrer Biographie, hatten
dabei einen giinstigen Einflui3 auf den Wiedereinbau der mittel und
siidosteuropäischen Staaten in die europäische Politik.

DIE SVDOSTEUROPAISCHEN STUDENTEN IN DEUTSCHLAND
IM 19. JAHRHUNDERT.

II. GOTTINGENGEORG AUGUST UNIVERSITAT (1800-1880)

1801

MARUSI, 141ICHAEL. fliumänien/. Ungar?. Majorren. Immatrieulation (weiter ¡mm.:) Nr.
13, Sommer Semester, 1801. Fakultiit (weiter Fak.) der THEOLOGIE; bis 1801 war er an
der Univ. MARBURG. Geboren und Wohnhaft (wetter Geb. und Woh.): Siebenbiirgen; Vater
oder Vormunde (weiter V.:, Vd.:): Selbst, Majorren. Keine andere Informationen (weiter
K.a.I.). (v. Selle.., Nr. 19297.).
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1802

KARACSONY, SAMUEL. /Rumänien/. Ungar. Imm.: Nr. 17 vom 1802. Fak. der THEO-
LOGIE; bis 1802 war er an der Univ. JENA. Geb. und Woh.: Sz. Udvarhely (Odorheiu-
Secuiesc), Siebenbiirgen. V.: in Sz. Udvarhely. K.a.I. (B.L.., I., S. 378).

1803

von ZEYK B. NIKOLAS. /Rumänien/. Deutsch. Miindig. Imm.: Nr. 197 von 24.05.1803.
Fak. der PHILOSOPHIE, Geb. und Woh.: Siebenbtirgen. K.a.l. (v. Selle.., Nr. 20219).
LENGYEL, STEPHAN. /Rumänient. Ungar. Mtindig. Imm.: Nr. 9 vom 27.09.1 803. Fak.
der THEOLOGIE; bis 1803 war er an der Univ. JENA. Geb. und. Woh.: Siebenbiirgen.
V.: Steph. Lengyel. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 20246).
COMES TELEKI DE SZEK, EMERICUS S.R.J. /Rumiinien/. Ungar. Imm.: Nr. 35 A. vom
19.10.1803. Fak. der?. Geb. und Woh.: Siebenbtirgen. Comes E.T. ist auch in der Grafen-
Alatrikel der Univ. Göttingen. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 20278; B.L.., IV, S. 275-282
die familie Teleki die hat eine wichtige Rolle in der siebenbilrgische Geschichte; sehen hier
Teleki Samuel und Joseph am 1812 J.).
COMES DE BETHLEN, A CAROLUS. /Rumänien/. Ungar. Imm.: Nr. 146 A vom 21.11.1803.
Fak. der?; bis 1803 war er an der Univ. WIEN. Geb.: Transylvano-Hung.; Woh.: Sieben-
biirgen. (Im 1796, Imm.: Nr. 152 A, an der Univ. Göttinen war einer Alexius Comes de
Bethlen). K.a.I. (v. Selle.., Nr. 20397; B.L.., I, S. 198-201; IV, S. 1 94-1 99 die
Famine Bethlen die hat eine wichtige Rolle in der siebenbürgische Ceschichte).
von JNTZEDI, LADISLAU. /Rumänien/. Ungar. Imm.: Nr. 150 vom 23.11.1803. Fak. der
PHILOSOPHIE, Fach CAMERALIA; bis 1803 war er an der -Univ. WIEN. Geb. und

Siebenbürgen; V.: Edelmann. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 20402).

1805

F1LTSCH, JOANNES. /Rumiinien/ .Deutsch. Imm.: Nr. 125 vom 30.10.1805. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und. Woh.: Hermannstadt (heute Sibiu), Siebenbtirgen. V.: Stadtpharrer aus
Hermannstadt. K.a.I. (v. Selle..., Nr. 21054).
SEVERINUS, JOANNES ANDREAS. /Rumänient. Deutsch. (fiber 21 Jahre alt, er ist
Majorren). Imm.: Nr. 126 vom 30.10.1805. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Sie-
benbtirgen. K.a.I. (v. Selle..., Nr. 21055).

180G

BALTENSEILER, ANDREAS. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 17 vom 1 8.04.1806 Fak.
der THEOLOGIE; bis 1806 war er an der Univ. JENA; Geb. und Woh.: Mediasch in Sie-
benbtirgen. V.: Goldarbeiter in Mediasch. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 21112).
FILTSCH, JOSEPH. /Rumänieni. Deutsch. Imm.: Nr. 18 vom 18.04.1 806. Fak. der THEO-
LOGIE; bis 1806 war er an der Univ. JENA; Geb.: Stolzenburg (heute Slimnic), Woh.:
Hermannstadt, Siebenbiirgen. V.: Verstorben Pharrers von Stolzenburg bei Hermannstadt
Sohn und an jetz unter der Tutel Herrn Schochterius in Hermannstadt). K.a.I.
ACKNER, MICHAEL. /Rumänien/. Deutsch. Imm. : Nr. 115 vom 10.11.1806. Fak. der THEO-
LOGIE; bis 1806 war er an der Univ. WITTENBERG; Geb. und Woh.: Meeburg (heute
Beia), Siebenbürgen. V.: Pharrer in Meeburg. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 21353).

1807

MELAS, PETRUS. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 139 vom 13.01.1807. Fak. der THEO-
LOGIE; bis 1807 war er an der Univ. WITTENBERG; Geb. und Woh.: Denndorf (heute
Dala), Siebenbilrgen. V.: Verstorben Pharrer zu Denndorf. K.a.I. (v. Seele.., Nr. 21379).
DRAUDT, LEOPOLD. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 10 vom 6.03.1807. Fak. der THEO-
LOGIE; bis 1807 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh.: Kronstadt (heute Brasov),
Siebenbtirgen. Vd.: Mutter Wittwe d. Oecon. und Rathsmitgliedes Darudt in Kronstadt.
K.a.l. (v. Selle.., Nr. 21395).
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MOLLER, JOHANN GOTTLIEB. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 11 vom 6.03.1807. Fak.
der THEOLOGIE; bis 1807 war eran der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh.: Hermannstadt,
Siebenbörgen. V.: Pharrer und Dechant des Evangelische Hermannstadter Capitels in Gross
Scheuern (heute Sura Mare), Siebenbtirgen. ¡'Ca.!. (v. Selle.., Nr. 21396).

BOLONI, MICHAEL: /Rumanien/. Ungar. Imm.: nr. 50 vom 18.04.1807. Fak. der THEO-
LOGIE; bis 1807 war er an der Univ. JENA; Geb. und Woh.: Kronstadt, Siebenbiirgen.
V.: Landticonom in Kronstadt. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 21436).

KOVACS, FRANC. Rumiinien/. Ungar. Imm.: Nr. 59 vom 20.10.1807. Fak. der THEO-
LOGIE; Gel), und Woh.: Somlyoviae (heute Simleul Silvaniei), Siebenbörgen. V.: Verbi
Divini Minister Somlyoviae. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 21691).
HERBERT, JOHANN. /Rumiinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 108 vom 27.10.1807, Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und. Hermannstadt, Siebenbiirgen. V.: Kupferschmid zu Hermannstadt.
K.a.I. (v. Selle.., Nr. 21772).

HEGEDUS, SAMUEL. Rumiinien . Ungar. (tiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.:
Nr. 137 voin 26.11.1807. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und. 'Woh.: Siebenbiirgen. K.a.I.
(v. Selle.., Nr. 21772).

1808

NAGY, GEORG. /Rumänien . I'ngar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr. 1
vom 19.04.1808. Fak. der THEOLOG1E; Geb. und Woh.: Siebenbörgen. K.a.I. (v. Selle..,
Nr. 21793).

SCHILLING, JOHANN. /Rumänien/. Deutsch. (über 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.:
Nr. 12 vom 19.04.1808. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Siebenbörgen. K.a.I. (v.
Selle.., Nr. 21794).
13ONG, STEPHANUS. . Deutsch. Imm.: Nr. 36 vom 2.05.1808. Fak. der THEO-
LOGIE; bis 1808 war er an der Univ. JENA; Geb. und Woh.: Siebenbörgen. V.: Pharrer.
K.a.l. (v. Selle.., Nr. 21818).
ABATS, JOHANN. /Rumiinien/. Deutsch. linm.: Nr. 80 vom 25.11.1808. Fak. der THEO-
LOG1E; Geb. und. Woh.: Siebenbiirgen. V.: Superintendent der Reformierten. K.a.I. (v.
Selle.., Nr. 22022).

1810

TARTLER, GOTTLIEB SAM/UEL/. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 158 vom 15.01.1810.
Fak. der TIIEOLOGIE; Geb. und Woh.: Kronstadt, Siebenbürgen. V.: Pharrer T. aus Kron-
stadt. K.a.l. (v. Selle.., Nr. 22449).

ECKARDT, JOSEPH: /Rurniinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 164 vom 11.11.1810. Fak. der THEO-
LOGIE ; Geb. und. Woh.: I)eckendorff (heute?), Siebenbürgen. V.: Gewesner Pharrer in Decken-
dorff, Vd.: Steller. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 22936).

MOLLER, JAC/OB/ SAM/UEL/. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 165 vom 11.11.1810. Fak.
der THEOLOGIE; bis 1810 war er an der Univ. WIEN; Geb. und Woh.: Hermannstadt,
Siebenbilrgen. V.: Gewesner Goldarbeiter in Hermannstadt. K.a.l. (v. Selle.., Nr. 22937).

BINDER, ANDREAS JOHIANN/. /Rumiinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 171 vom 9.12.1810.
Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Stolzenburg (h. Slimmic), Siebenbiirgen. V.: Pastor
Stolzenburgensis. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 22944).

1812

COMES DE SZEK TELEKI, SAMUEL. /Rurniinien/. Ungar. Imm.: Nr. 155 vom 8.05.1812.
Fak. der PHILOSOPHIE, Fach POLITIK, bis 1812 war er an der Univ. PESTA; Geb.:
Siebenbiirgen, Woh.: Hungaria. V.: Comes Szeki, Siebenbiirgen. S.T. de Szek tst auch in
der Grafen-Matrikel der Univ. Göttingen. Samuel Teleki ist hungarisches Historiker Jozsef
Teleki von Szeks Bruder und Sohn von Ladislau Teleki. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 23470; B.L.,
I., S. 461, IV., S. 276 und 278 mit der Bibllographie).
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TELEKI von SZEK, JOZSEF. /Rumänien/. Ungar. (1790-1855). Graf, ungarischer His-
toriker aus einem der ältesten Adelgeschlechter Siebenbürgens, Sohn von Ladislau Teleki.
Am 1812 (bis 1814) war er an der Univ. GOTTINGEN, Fak. der PHILOSOPHIE, Fach
GESCHICHTE, bei J. Fr. Blumenbach, Ar. Heeren und Fr. Saalfeld. Nach Reisen durch
Mittel- und Westeuropa kehrte er 1 815 nach Ungarn zurtick; 1818- Sekretär der ungarischen
Staathalterei, 1824 -Richter an der königlichen Gerichtstafel in Pest, 1827 Obergespan des
Csanader Komitats, 1832 -Referendar an der siebenbiirgischen Hofkanzlei in Wien; seit
17.11.1830 Präsident der neu gegriindeten Ungarischen Akademie der Wissenschaften; seit
1 842 Gouverneur von Siebebiirgen (bis 1848). Er hat eines wichtiges Rolle in der kulturelle
und politische Leben der Siebenbärgen. (B.L., IV, S, 275-276 und Bibliographic.)
SZEKELY, NIKOLAUS. /Rumiinien/. Ungar. (Ober 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.:
Nr. 103 vom 24.10.1812. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Siebenbtirgen. K.a.I. (v.
Selle.., Nr. 23595).

1813

SILVESTER, GEORG: /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 97 vom 28.10.1813. Fak. der THE-
OLOGIE; bis 1813 war er an der Univ. JENA; Geb. und Woh.: Tartsafalva (?), Sieben-
biirgen. V.: Landbesitzer in Tartsafalva. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 23880).

1814

K1SCH, JOANNES. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 13 vom 7.1 0.1814. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Burgberg (heute Vurp5r), Siebenbtirgen. V.: Pharrer in Burgberg.
K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24192).
SCHUSTER, TRAUGOTT. /Rumiinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 14 vom 7.10.1814. Fak. der
TH.EOLOGIE; Geb. und Woh.: Mediasch in Siebenbiirgen. V.: Daniel Schuster, Pächter in
Mediasch. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24193).
NUSSBACHER, JOHANN DANIEL. /Rumilnien/. Deutsch. Imm.: Nr. 15 vom 7.10.1814.
Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Bistritz, Siebenbiirgen. V.: Daniel Nussbacher, Rie-
mer zu Bistritz. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24194).
TEUTSCH, SAMUEL. /Rumiinien/. Deutsch. 1mm.: Nr. 26 vom 11.10.1814. Fak. der THEO-
LOGIE ; bis 1 814 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh.: Kronstadt in Siebenbärgen.
V.: Oberpharrer in Kronstadt. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24205).
LASSEL, FRANZ. /Rumiinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 27 vom 11.10.1814. Fak. der THEO-
LOGIE; bis Oktober 1814 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und. Woh.: Kronstadt, Sie-
benbiirgen. V.: Augenartz n Kronstadt. K.a.l. (v. Selle.., Nr. 24206).

SALAMON, JOSEPHUS. /Rumänien/. Deutsch. (iiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.:
Nr. 191 vom 25.10.1814. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh. Siebenbiirgen. Vd.: Selbst
(Zilah in Siebenbiirgen). K.a.l. (v. Selle.., 'sir. 24396).

BODOLA, SAMUEL. /Rumänien/. Ungar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr.
192 vom 25.10.1814. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Si Udvarhely (heute Odorheiu
Secuiesc), Siebenbilrgen. Vd.: Selbst. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24397).

BODOLA, CARL. /Rumiinien/. Ungar. Imm.: Nr. 193 vom 25.10.1814. Fak. der THEO-
LOGIE, Geb. und Woh.: Enyed (heute Alud), Siebenbiirgen. V.: Professor der Theologie
von Eny ed. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24398).

1815

SPATHY, STILIENS. /Griechenland/. Grieche. Imm.: nr. 170 vom 25.04.1815. Fak. der
MEDICIN; Geb. und Woh.: Smyrna, Griechenland. V.: Artz. K.1.1. (v. Selle.., Nr. 24747).

TOMPA, ADAM: /Rumänien/. ?. Imm.: Nr. 201 vom 13.05.1815. Fak. der PHILOSOPHIE;
Geb. und. Woh., Siebenbilrgen. V.: Prediger. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24785).

NIRSCHER, FR1DRICH. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 17 vom 3.1 0.1815. Fak. der THE-
OLOGIE; Geb. und Woh.: Bistritz, Siebenbärgen. V.: Pharrer in Bistritz. K.a.I. (v. Selle..,
Nr. 24830).
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GELLNER, GEORG GOTTFRIED. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 18 vom 3.10.1815.
Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Bistritz, Siebenbürgen. Vd.: Suzana Cath. Gellne-
rin Senatorswittwe in Bistritz. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24831).

BARTENSTEIN, GEORG FRIDRICH. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 19 vom 4.10.1815.
Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh. Bistritz, Siebenbilrgen. V.: Fried. Bartenstein, Schu-
macher in Bistritz. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 24832).

GEBAUER, SIMON FR. /Rumilnien/. Deutsch. Imm.: Nr. 200 vom 11.11.1815; Fak. der
THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Marktflecken Zeiden (heute Seica Mare), Siebenbiirgen. V.:
Pharrer in Marktflecken Zeiden. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25025).
BRENNER, FRANZ. /Rumiinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 204 vom 19.11.1815. Fak. der THEO-
LOGIE; bis November 1815 war er an der Univ. TUBINGEN; Geb. und Woh.: Kronstadt
(h. Brasov), Siebenbärgen. V.: Joh. Mich. Brenner, Senator zu Kronstadt. K.a.I. (v. Se
Nr. 25030).

DULLO, STEPHAN. /Rumiinien/. Deutsch?. Imm.: Nr. 207 vom 5.12.1815. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Diosad (heute Diosad), Siebenbiirgen. V.: Stephan Dullo, Prediger
in Diosad. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25036).

1816

KOROSI, ALEXANDER. /Rumiinien/. Rumiine oder Ungar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Ma-
j orren). Imm.: Nr. 15 vom 11.04.1816. Fak. der THEOLOGIE ; Geb. und Woh. : Körös (Kiiriifo,
heute Izvorul Crisului). Vd.: Selbst. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25069).
WASS, ANDREAS. /Rumiinien/. Deutsch. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr.
20 vom 21.04.1816. Fak. der THEOLOGIE; Geb.und Woh.: Balvanyos Varallya (heute Ungu-
ra0, Siebenbiirgen. Vd.: Selbst. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25086).
KANYARO, MICHAEL. /Rumänien/. Ungar. Imm.: Nr. 32 voin 7.10.1816. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Siebenbiiigen. V.: George Kanyaro, Edelmann. K.a.I. (v. Selle..,
Nr. 25477).

WELLMAN, SAMUEL. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 36 vom 7.10.1816. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Bistritz, Siebenbtirgen. V.: Johann Wellman in Bistritz. K.a.I.
(v. Selle.., Nr. 25481).
KOVACS, SAM/UEL/. /Rumänien/. Ungar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr.
203 vom 22.10.1816. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Kezdi Vasarhely (heute Tirgu
Secuiesc). K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25657).
CSISZAR, SAM/UEL/. /Rumänien/. Ungar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Nr.
204 vom 22.10.1816. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und \Yoh.: Klausenburg, Siebenbiirgen.
Vd.: Selbst. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25658).

SZABO, ADAM. /Rumiinien/. Ungar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren), Imm.: Nr. 205
vom 22.10.1816. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Lona (?), Siebenbiirgen. Vd. : Selbst.

(v. Selle.., Nr. 25659).
SOLDAS, SAM/UEL/. /Rumiinien/. Ungar. (iiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr.
305 vom 12.11.1816. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Dorf Kéméned (heute Chimin-
dia), Hunyader Komitat, Siebenbärgen. Vd.: Selbst. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25773).

KIRALY, STEPHAN. /Rumiinien/. Ungar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr.
306 vom 12.11.1816. Fak. der THEOLOGIE; Geb. und Woh.: Thorenbourg (heute Turda),
Siebenbürgen. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 25774).

1817

FODOR, MICHAEL. /Rumiinien/. Ungar. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr. 5
vom 9.03.1817. Fak. der TIIEOLOGIE; Geb. und Woh.: Klausenburg in Siebenbärgen. K.a.l.
(v. Selle.., Nr. 25818).

HENTER, MICHAEL. /Rumiinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 280 vom 29.05.1817. Fak. der THEO-
LOGIE ; Geb. und Woh. : Mediasch, Siebenbärgen. V.: Kirschner in Mediasch. K.a.I. (v. Selle .
Nr. 26117).
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SZABO, LADISLAU. /Rumänien/. Ungar. Imm.: Nr. 299 vom 27.11.1817. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Thorda (Turda), Siebenbtirgen (In Imm. Reg., es stehet ex Tran-
silvania de Thorda, Sibenbiirgen). K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26475).
HARKANY, JOSEPH. /Rumänien/. Ungar. Imm.: Nr. 300 vom 27.11.1817. Fak. der THEO-
LOGIE ; Geb. und Woh.: Turda (In Imm. Reg. es stehet "Transilvania de Thorda"), Sieben-
bilrgen. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26476).

1818

KNOPP, GEORGILTS. /Rumlinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 262 vom 9.06.1818. Fak. der THEO-
LOGIE ; Geb. und Woh.: Siebenbtirgen. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26780).
GUNESCH, ANDREAS. /Rumänien/. Deutsch. Imm.: Nr. 263 vom 9.06.1818. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Mediasch, Siebenbtirgen. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26781).
FRITSCH, SAMUEL. /Rumiinien/. Deutsch. Imm. Nr. 272 vom 3.08.1 818. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Mediasch, Siebenbürgen. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26791).
BAKA, JOSEPH. /Rumiinien/. Ungar. Imm.: Nr. 16 vom 15.10.1818. Fak. der THEOLO-
GIE; Geb. und Woh.: Kedzi Vasarhely (h. Tirgu Secuiesc), Siebenbtirgen. V.: Oeconom in
Kedzi Vasarhely, K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26812).
SZASZ, LUDWIG. /Rumiinien/. Deutsch. Imm.: Nr. 17 vom 15.10.1818. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Woh.: Schellenberg (heute Selimbär), Siebenbörgen. V. : Pharrer in Schel-
lenberg. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26813).
DEMENY, JOSEPH. /Rumiinien/. Ungar. 1mm.: Nr. 55 vom 21.1 0.1818. Fak. der THEO-
LOGIE ; Geb. und Woh. : Torda (Turda), Siebenbtirgen. V.: Btirger in Torda. K.a.I. (v. Selle..,
Nr. 26852).

1819

PAPADOPULOS, JOH/ANN/. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 24 vom 23.04.1819. Fak.
der PHILOSOPHIE ; bis April 1 81 9 war er an der Univ. JENA; Geb. und Woh.: Martiniza,
Gricchenland. V.: Amtmann in Martiniza. Papapdopulos J. -der wichtige Persönlichkeit der
grischische Kultur, ubersetzt Goethe in Griechisch am 1818. (v. Selle.., Nr. 26997; Turczyn-
ski .., S. 123, 135, 214).

LIVERIOS, KONSTANTIN. /Griechenland/. Grieche. (iiber 21 Jahre alt, er ist Majorren).
1mm.: Nr. 25 vom 23.04.181 9. Fak. der PHILOSOPH1E; bis April 181 9 war er an der Univ.
JENA; Geb. und Woh.: Griechenland. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 26998).

LEPOR1DES, GEORGIOS. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 27 vom 23.04.1819. Fak.
der PHILOSOPHIE ; bis April 1819 war er an der Univ. JENA; Geb. und oh.: Wien, Oster-
reich. V.: Kaufmann in Wien. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 27000).

SYLLAS, GEORGIOS. /Griechenland/. Grieche. (fiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.:
Nr. 26 vom 23.04.181 9. Fak. der PH1LOSOPHIE; bis april 1819 war er an der Univ. JENA;
Geb. und Woh.: Griechenland. Journalist und Publizist, er im hellenischen Presswesen eine
Rolle gespielt haben". (v. Selle.., nr. 26999; Turczynski.., S. 154).

SZILAGYI, FRANZ. /Rumänien/. Ungar. Imm.: nr. 51 vom 27.04.1819. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb. und Klausenburg, Siebenbiirgen. V.: Professor in Klausenburg. K.a.I.
(v. Selle.., Nr. 27025).

SCI IUSTER, MICHAEL. /Rumiinien/. Deutsch. Imm. : Nr. 25 vom 5.07.1819. Fak. der THEO-
LOGIE ; Geb. und Woh.: Mediasch, Siebenbilrgen. V.: Lederer in Mediasch. K.a.I. (v. Selle..,
27209).

A1AURUS, GEORG. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 13 vom September 181 9. Fak. der
MEDIC1N; bis September 1819 war er an der Univ. LEIPZIG; Gel). und Woh.: Samos, Grie-
cbenland. V.: Particulier in Samos. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 27240).

POLYSOIDES, ANASTAS. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 14 vom 30.09.1819. Fak,
der MEDICIN; bis September 181 9 war er an der Univ. WIEN, Geb. und Woh.: Meleni.
Griechenland. V.: Kaufmann in Meleni. A. P. iibersetz Herder und ist bekannte Journalist
und Publizist. (v. Selle.., Nr. 27241; Turczynski S. 134, 155, 242).
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PIGNATELLI, PETER. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 15 vom 30.09.1819. Fak. der
MEDICIN; Geb. und Woh.: Chios in Griechenland. V.: Kaufmann in Chios. K.a.I. (v. Selle .
Nr. 27245).
VLASTO, STEPHAN. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 16 vom 30.1819. Fak. der PHI-
LOSOPHIE; am 1821 cr fahrt nach Univ. IIE/DELBERG, wo studiert er JURISPRUDENZ;
Geb. und Woh.: Chios, Griechenland. V.: Kaufmann in Chios. St. Vlasto ist kleiner Bruder
Pierre Vlastos (s. hier P. Vlasto vom 16.09.1820). K.a.I. (v. Selle..., Nr. 27246; Toepke...,
1 821 J.).

JOHANIDES, GEORG. /Griechenland . Grieche. Imm.: Nr. 17 vom 30.09.1819. Fak. der
PHILOSOPHIE, Each PHILOLOGIE; bis September 1819 war er an der Univ. WIEN;
Geb. und Woh.: Smyrna, Griechenland. V.: Kaufmann in Smyrna. K.a.I. (v. Selle.., Nr.
27247).

PHARMAKIDES, THEOKLETUS. Griechenland . Grieche. Majorren). Imm.: Nr. 30 vom
8.10.1819. Fak. der TIIEOLOGIE und PHILOSOPI I IE ; Geb. und Woh.: Thessalien, Grii chen-
land. Vd. : Selbst. P.T., Publizist, Journalist und Ilerausgeber der Zeitungen (der ersten Zei
-lung auf dem griechischen Festland), hat im hellenischen Presswesen und kulturell Leben-eine
wichtige Role K.a.I. (v. Selle.., Nr. 27260; Turczynski.., S. 110, 150, 154, 207, 214, 234,
212).

APOSTOLIDES, DEAIETRIUS. /Griechenland . Grieche. Imm.: Nr. 31 vom 8.10.1819. Fak.
tier 11EDICIN; bis Oktober 1819 war er an der Univ. WIEN; Gel). und Woh.: Kreta, Grie-
chenland. V.: Kaufmann in Kreta. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 27261).

1820

SEULITHOS, ALEXANDER. /Griechenland/. Grieehe. hum.: Nr. 5 vom 27.03.1820. Fak.
der PHILOSOPHIF.; Geb. und Woh.: Chios, Griechenland. V.: Kaufmann in Chios. K.a.l.
(v. Selle.., 27569).
MANUSSI CHRISTODULOS, THEODORUS. (1795-1858). /Griechenland/. Gricche. Imm.:
Nr. 334 vom April 1 820. Fak. der PHILOSOPI HE; bis 1819 war er an der Univ. WIEN
Fak. der PIIII.OSOPHIE, Each PHILOLOGIE und bis April 1820 war er an der Univ.
I.EIPZIG; Geb. und Woh.: Siatista in Macedonien, Griechenlancl. Von Th. Cr. Manussi und
seines Rolle in die deutsch griechischen Kulturbeziehungen, E. Turczynski schreibt: "Die
Quelle der neugriechischen Volkslieder, von denen Goethe selbst einige übersetzt hat, ist
mahrscheinlich Theodor Manusis gewessen. Von Manusis scheint Werner von Haxthausen,
der auch mit anderen Griechen in Verkehr stand, einen Teil dieser Volkslieder erhalten zu
haben, die er dann Goethe zeigte". K.a.l. (v. Selle.., Nr. 27920; Turczynski .., S. 135).
VLASTO, PIERRE /PETER . Griechenland/. Grieche. Inim.: 12 vom 16.09.1820. Fak. der
PHILOSOPHIE; am 1821 er fahrt nach Univ. HEIDELBERG, wo sludiert er JURISPRU-
DENZ; Geb. und Woh.: Insel Chios, Griechenland. V.: Johan Vlasto, Kaufmann in Chios.
Pierre Vlasto ist Stephans Vlaslos Wilder (sehen hier Stephan Vlasto, vom 30.09.1819). K.a.I
(v. Selle.., Nr. 28002; Toepke.., 1821 J.).

1822

PERIKLES, GEORG ATHANASIUS. /Rurnanien/. Grieche. Imm.: Nr. 27 vom 10.10.1 822.
Fak. der PHILOSOPHIE, Each STAATSWISSENSCHAFT; bis Oktober 1822 war er
an der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh.: Bukarest, Wallachei. V. Gutsbesitzer in Bukarest.
K.a.l. (v. Nr. 29546).

1824

PONTIKES, JOHANNES DENIETRIUS. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 35 vom 26.04.
1824. Fak. der PII1LOSOPHIE; scit Oktober 1822 (bis April 1824) war er an der Univ. HEI-
DELBERG Fak. der PHILOSOPHIE; Geb. und \Volt.: Janina, Griechenland. V.: Kauf-
mann in Janina. K.a.I. (v. Selle.., Ni. 30811; Toepke.., 1 822 23; sehen auch Kotso-
wilis..., S. 149, der sagt das es gibt nur einer Pontikes J.D. der begann 1822 bis 1835 stu-
diert in die Univ. HEIDELBERG, GOTTINGEN, BONN und MUNCHEN Philosophie,
Jurisprudenz und Medicin; ich glaube das es ist unmöglich: J. D. Pontikes der ist in 1833
Student (24 Jahre alt Medicin) in Bonn, ist er geborn in 1809; das weiLlt das in 1822
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(während ist Student Philosophie in Heidelberg) er war 13 Jahre alt!; sehen Siupiur...,
1833, J., auch die Imm. Reg. der Universitäten Heidelberg, Göttingen, Bonn und Miinchen,
zwischen 1822-1835).

1830

HIRI, FRANZ. /Rumiinien/. Ungare. (iiber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr. 199
vom 17.11.1830. Fak. der PHILOSOPHIE; Geb. und Woh.: llosva (Alsoilosva, Felsoilosva
oder Selymesilosva--=Iliusa oder Tirliusa), Siebenbiirgen. Vd.: Selbst er ist Stuhlrichter in
Ilosva). K.a.l. (v. Selle.., Nr. 35823).
von KATONA, STEPHANUS. /Rumiinien/. Ungare. Imm.: Nr. 200 vom 17.11.1830. Fak.
der PHILOSOPHIE; Geb. und Woh.: Saros Berkesz (Berchez), Siebenbörgen. V.: Adelmann
in S. Berkesz. K.a.T. (v. Selle.., Nr. 35824).
IIERPEI, GREGOR. /Rumänien/. Ungare. Imm.: Nr. 204 vom 21.11.1830. Fak. der THEO-
LOGIE; Geb.: Dees (Dés = Dej), Siebenbilrgen und Woh.: Klaudiopolis (Cluj), Siebenbiirgen.
V.: Prediger in Des. K.a.I. (v. Selle.., Nr. 35829).
Baron WESSELENYI, 'WOLFGANG. /Rumiinien/. Ungar. Imm.: Nr. 237 vom 30.06.1830.
Fak. der PHILOSOPHIE; bis luni 1830 war er an der Univ. BERLIN (Philosophic); Geb-
und Woh.: Michaelis (Michelsberg oder Michelsdorf Cisnädioara oder Sinmihaiu de Chnpie)
Komitat Szolnok, Siebenbörgen. Vd.: Mutter, Wittwe des Präsidenten vom Komitat Szolnok
K.a.I. (v. Selle.., Nr. 35549; Verz. Berlin.., Band II., 1829/30 J.; iiber (die Familie Baron
Wesselenyi B.L., IV., S. 460-463).
BALOG, PAUL. /Rumiinien/. Ungar. (öber 21 Jahre alt, er ist Majorren). Imm.: Nr. 238
vom 30.06.1830. Fak. der PHILOSOPHIE; Geb. und Woh.: Komitat Szolnok, Siebenbiirgen.
Vd.: Selbst und, auch, er des baron \V. Wessclenyi Hofmeister ist. K.a.I. (v. Selle.., Nr.
35550).
SZEKELLY, MOSES. /Humiinien/. Ungar. Imm.: Nr. 48 vom 25.10.1830. Fak. der PHILO-
SOPHIE; Geb. und Woh.: Dombo Siebenbörgen. V.: Pharrer. K.a.I. (v. Selle..,
Nr. 35623).

1836

COCKINOS, EMMANUEL. /Griechenlandl. Grieche. Imm.: Nr. 6 vom 10.10.1836. Fak. der
JURISPRUDENZ; seit 1830/31 (Winter S.) bis 1834 war er an an der Univ. NIONCHEN,
Philosophische Fak.; 1834/35 ('Winter S.) bis November 1836 war er an der Univ. IIEIDEL-
BERG, Juridische Fak.; Geb.: Chios, Griechenland, Woh.: Athen. V.: Handelmann (Biirg-
meister) -Tod, Vd.: Mutter, Wittwe, Woh. in Athen. (v. Selle.., Nr. 38434; Verzeichniss,
Miinchen.., 1830-1835; Toepke.., V., S. 542; fiber seinem nach Studium kulturelle und
politische Rolle in Griechenland, s. Kotsowilis.., S. 160-162).

1837

KAMPANIS, PETER DIMITRIOS. /Grieehenlaml/. Grieche. Imm.: Nr. 1 vom 1.04.1837.
Fak. der JURISPRUDENZ; bis April war eran der Univ. MUNCHEN; Geb. und Woh.: Andros,
Gricchenland. V.: Privat, Andros. Nadi Studium, fahrt er zuriick nach Griechenland; hat
gute Karriere als Berufspolitiker. (Ebel.., Nr. 38628; Kotsowilis.., S. 175).
von KOSTAKI, GREGOR. /Rumänien/. Rumane. Imm.: Nr. 2 vom 12.09.1837. Fak. der
JURISPRUDENZ; bis 1834 studiert er in LEMBERG; seit 12.11.1834 (bis April 1837) war
er an der Univ. HEIDELBERG, Fak. der JURISPRUDENZ; Geb.: 1815 in Jassy, Moldau;
Woh.: Jassy. V.: Edelmann in Jassy. (Ebel.., Nr. 38899; Toepke.., V, S. 542).
von KOSTAKI, EMANUEL. /Rumänien/. Rumiine. Imm.: Nr. 33 vom 23.10.1837. Fak. der
JURISPRUDENZ; bis 1837 -Schule in HEIDELBERG; Geb. und. Woh.: Jassy, Moldau.
V.: Edelmann, Jassy. E. K. ist kleiner Bruder von Gregor K. (Ebel.., Nr. 38934).

1839

ROSETTI, LASCAR. /Rumiinien/. Rumiine. Imm.: Nr. 136 vom 7.11.1839. Fak. der JU-
RISPRUDENZ; bis November 1839 war er an der Univ. HEIDELBERG, FAK. der JURIS-
PRUDENZ; Geb. und Woh.: Jassy, Moldau. (Ebel.., Nr. 39805; Toepke. -, V.; IV,
S. 55-57 -ilber die familie Rosetti).
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1813

LYZIKAS, PANAJOTIS. /griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 162 vom 29.05.1843. Fak. der
MEDICIN; bis Oktober 1843 warer an der Univ. ATHEN; Geb. und Woh.: Athen, Griechen-
land. K.a.l. (Ebel.., Nr. 41216).
KARALIVANOS, LUCAS J. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 24 vom 1843. Fak. der
MEDICIN; Geb. und Woh. : Galaxidi in Griechenland. V.: Seemann in Galaxidi. K.a. I. (Ebel,
Nr. 41257).
1848

PATAKI, JOHANN G. /Griechenland/. Gricche. Imm.: Nr. 53 vom 26.10.1848. Fak. der
PHILOSOPHIE; Geb. und Woh.: Athen, Griechenland. V.: Tot. J.G.P. hat griechischer
und Zeugn. der kulttus -Ministers zu Athen. K.a.I. (Ebel.., Nr. 42987).

1849

RHOUSOPOULOS, ATHANASIOS SERGIOS. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 61
vom 16.10.1849. Fak. der PHILOSOPHIE; bis Oktober 1848 war er an die Univ. LEIPZIG
(Fak. der PHILOSOPHIE), scit 18.10.1848 (bis 18.08.1849) war er an der Univ. BERLIN, Fak.
der PHILOSOPHIE und PHILOLOGIE; Geb.: Bogatsikon, Griechenland; Woh.: Athen.
V.: Hayne R. K.a.I. (Ebel.., Nr. 43433, Verz. Berlin.., 1848, Nr. 37).

1850

VOCOS, THEODOR. /Griechenland/. Grieche. Imm.: Nr. 89 vom 18.04.1850. Fak. der JU-
RISPRUDENZ; bis 1849 war an der Univ. ATHEN; 1849 und bis April 1850 war er an
der Univ. HEIDELBERG, Fak. der JURISPRUDENZ; Geb.: 1826, Hydra, Griechenland,
Woh.: Hydra. K.a.I. (Ebel .., Nr. 43696; Toepke.., VI).

1851

von STURDZA, DEMETRIUS / DIMITRIE ALEXANDRU /./ Rumiinien /. Rumäne. Imm. :
Nr. 6 vom 14.10.1851. Fak. der JURISPRUDENZ ; 1850/1851 Univ. MUNCHEN JURA;
1851-1852, GOTTINGEN ; am 3 November 1852 fahrt er nach die Univ. BONN (bis 1854),
JURA; April 1854 Januar 1856, Univ. BERLIN, JURA; Geb. : 1833 in Micläuseni, Mol-
dau ; VVoh. : Roman und Jassy, Moldau. Schule in Miinchen Abiturientenzeugnis aus Miin-
chen. V.: Edelmann tot ; Vd. ; Catharina Sturdza, Wittwe aus Jassy. Ftir die Lebenslauf
und Karriere s. Siupiur.., 1852, D. A. Sturdza. (Ebel.., Nr. 44190; Imin. Reg. Bonn..
1852; Verz. Miinchen.., 1850; D. Amzär.., S. 224; B. L.., IV. S. 220.).
MITROPULOS, CHARALANDROS. / Griechenland I. Grieche. Majorren. Imm. : Nr. 5 vom
9.10.1851. Fak. der PHILOSOPHIE ; bis Oktober 1851 war er an der Univ. BERLIN ; Geb.
und Woh. : Psophis in Griechenland. V.: Eltern tot. K.a.I. (Ebel.. , Nr. 44189; Verz. Berlin.. ,
1851.).
CAMPIANU, P. M. / Rumiinien /. Rumäne. Majorren. Dr. Philosophie aus Jassy in der Modau.
Imm.: Nr. 70 vom 18.10.1851. Fak. der PHILOSOPHIE ; Geb. : Bukowina ; Woh.: Moldau
aber hat Osterreichischer Reisepaß. K.a.I. (Ebel.., Nr. 44261).

1853

SCHINAS, BASILIUS JOHANIS. / Griechenland /. Grieche. Imm.: Nr. 153 vom 29.10.1853.
Fak. der PHILOSOPHIE ; bis Okt. 1853 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und
Lamia, Griechenland. Vd.: Mutter Aecaterina des Grundbesitzers Schinas Frau in Lamia.
K.a.I. (Ebel.., Nr. 45165).
NICOCLES, NICOLAUS G. / Griechenland /. Grieche. Majorren. Imm.: Nr. 167 vom 8.11.
1853. Fak. der PHILOSOPHIE, bis 1853 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh. :
Kozan, Macedonien, Griechenland. V.: Eltern tot. K.a.I. (Ebel.., Nr. 45183).

1854
MOSCHATOS, ANTON. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 114 vom 23.10.1854. Fak.
der PHILOSOPHIE ; seit 1852 bis Okt. 1854 war er an der Univ. MUNCHEN Fak. der
THEOLOGIE ; Geb. und Woh. Athen. Griechenland. V.: Priester in Athen. K.a.I. (Ebel. ,
Nr. 45605; Verz. Miinchen.., 1852).

www.dacoromanica.ro



909 Elena Sitipiur

GENNADIOS, ANASTASIOS. / Griechenlancl Grieche. Imm. : Nr. 156 vom 15.12.1854.
Fak. der PHILOSOPHIE; seit 1852 53 bis Dezember 1854 war er an der Univ. MUNCHEN,
Fak. der PHILOSOPHIE, Fach-PHIT OI OGIE ; am 28.11.1856, unten Nr. Hh. er ist wieder
immatrikuliert an der Univ. GOTTINGEN. Fak. der PHILOSOPHIE ; Gel). und Woh. : Athen,
Griechenland. Vd. : Mutter, Wit-0A e des Relstors Gennadios zu Athen. K.a.l. (Ebel., Nr. 45655
und 46418: Verz. Miinchen.., 1852 33).

185G

NAGY, LUDWIG./ Rumiinien . Ungar. Imm. : Nr. 3 vom 14.04.1856. Fak. der THEOLOGIE ;
Geb. und Woh. : Nyarad Gafalva (Gälesti), Siebenbiirgen. V.: Landamann in Ny. Gafalva.
K.a.I. (Ebel.., NI% 46030).
PAP, MOSES. / Rumiinien /. Ungar?. Imm. : Nr. 9 vom 14.04.1856. Fak. der PHILOSOPHIE,
Fach NATURWISSENSCHAFT ; Geb. und Woh. : Szent Mihäly (Sinmihaiu de PAdure),
SiebenbUrgen. V.: Landmann in Szt. Mihaly. K.a.l. (Ebel.., Nr. 46036).
GUITS, MORITZ. / Rumiinien /. Deutsch. Imm. : Nr. 149 vom 26.04.1856. Fak. der THEO-
LOGIE ; seit 10.10.1855 bis 17.04.1856, war er an der Univ. BERLIN, Fak. der THEOLOGIE ;
Geb. : Bulkesch (Fiälcaciu), Siebenbärgen ; Vv'oh. : Hcrmannstadt, Siebenbilrgen. V.: Lands-
rnann u. Gerichtsadvocat (in Imm. Reg. Berlin, er schareibt das Vater ist Pharrer) in Herman-
nstadt. K.a.l. (Ebel.., Nr. 46199; Amziir.., S. 224).
PANTAZIDES, JOH/ANN/. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 11. vom 14.10.1856. Fak.
der PHILOSOHIE ; bis Okt. 1856 war er an der Univ. ERLANGEN ; Geb. und. 1A'oh. : Crou-
schowo, Griechenland. V.: Privatier in Crouschowo. K.a.I. (Ebel.., Nr. 46240).

1857

MATKOVICE, PETER. / Kroatien /. Kroat. Majorren. Imm. : Nr. 156 vom 29.04.1857. Fak.
der PHILOSOPHIE ; bis April 1857 war er an der Univ. BERLIN ; Geb. und Woh. : Zengy
in Kroatien. K.a.I. (Ebel.., Nr. 46475; Verz. Berlin.., 1856).
FERENZ, JOSEPH. / Rumiinien /. Ungar. Imm. : Nr. 10 vom 15.10.1857. Fak. der THEOLO-
GIE ; Geb. : Mezo Kapus (Cäpusu de Cimpie), Siebenbärgen ; Woh. Klausenburg, Sieben-
bilrgen. Vd. Mutter, Wittwe d. Hofrichters Joseeph F. zu Mezo Kapus, K.a.I. (Ebel.., Nr.
45688; B.L.., I, S. 220).
MAROSI, GREGOR. / Rumiinien /. Ungar. Imm. : Nr. 11 vom 15.10.1857. Fak. der THEOLO-
GIE ; Geb. : Seclerlande / Seclenburg, Sakadate I (Sikädate) in Al Simenfalen (Simonesti),
Siebenbärgen ; Woh. : Klausenburg, Siebenbiirgen. V.: Landwirt in Seclerlande in Al Simen-
fale. K.a.I. (Ebel.., Nr. 46689).
BUROZANY, URON. / Rumänien /. Ungar. Imm. : Nr. 12 vom 15.10.1857. Fak. der PHILO-
SOPHIE ; Geb. : Magyar Bemje (Beia), Siebenbiirgen ; Woh. : Klausenburg, Siebenbtirgen.
Vd. : Mutter, Wittwe d. Landwirts Joseph B. in M. Bemje, K.a.l. (Ebel.., Nr. 46690).

RAAKOVICH, NIK OLAS/. / Kroatien /. Kroat. Imm. : Nr. 39 vom 17.10.1857. Fak. der
PHILOSOPME. Fach NATURIN ISSENSCHAFT ; Geb. und Woh. : Kortainiza, Kroatien
in Osterreich. Vd. : Selbst. Elter tot. K.a.I. (Ebel.., Nr. 46720).

1858

SZABO, SAMUEL. / Rumiinien /. Ungar. Imm. ; Nr. 182 vom 8.01.1858. Fak. der PHILO-
SOPHIE, Fach CHEMIE ; Geb. und 12V0h. Aranyos Polyän (Poiana), Siebenbärgen.
Vd. : Mutter, Witt.% e des Joseph S. in Aranyos Polyán. K.a.I. (Ebel.., Nr. 46883).

MOSCHALOS, JOHANN. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 91 vom 19.10.1858. Fak.
der MEDICIN ; Geb. und Woh. : Athen in Griechenland. V. : Priester in Athen. K.a.l. (Ebel..,
Nr. 47212).

DERSY, CARL. / Rumiinien J. Ungar. Majorren. Imm. : Nr. 182 vom 12.12.1858. Fak. der
THEOLOGIE ; Geb. und. Woh. : Klausenburg, Siebenbiirgen. Vd. Selbst. Elter. tot. K.a.I.
(Ebl.., Nr: 47316).

BANYAI, PAUL. / Rumänien 1. Ungar. Imm. : 183 vom 12.12.1858. Fak. der PHILOSOPHIE ;
Geb. und Woh. : Klausenburg, Siebenbiirgen. Vd. Mutter. K.a.I. (Ebel, Nr. 47317).
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1859

PORPHYROPOULOS, KONSTANTIN. / Griechenland /. Grieche. Majorren. Imm. : Nr. 160
vom 4.11.1859. Fak. der PHILOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Sparta. Griechenland. Vd. Selbst.
Eltern tot. K.a.I. (Ebel.., Nr. 47764).

1860

RASAJ, CARL. / Rumiinien /. Ungare. Imm. : Nr. 76 vom 18.05.1860. Fak. der THEOLOGIE ;

Geb. und Woh. : Ujszékel (Secuieni), Siebenbiirgen. V.: Pharer in Ujszékel. K.a.I. (Ebel. ,Nr. 48126).

1861

SANDOR, MOZSES. / Rumänien /. Ungar. Imm. Nr. 159 vom 5.11.1861. Fak. der PHILO-
SOPHIE ; Geb. : St. Ostland (?), Siebenbiirgen ; Woh. : Klausenburg. V.: Geistlicher in
St. Ostland. K.a.I. (Ebel.., Nr. 48671).
von KENCSY, BELA. / Rumänien /. Ungar. Imm : Nr. 160 vom 5.11.1861. Fak, der PHILO-
SOPHIE ; Geb. und Woh. : Klausenburg, Siebenbiirgen. Vd. : Anna v. Silk6 aus Klausenburg.
K.a.I. (Ebel.., Nr. 48672).
TORKOSI, STEFAN. / Rumänien /. Ungar. Imm. : NR. 173 vom 15.11.1861. Fak. der THEO-
LOGIE ; seit 20.04.1861 bis Nov. 1861 war er an der -Univ. HEIDELBERG, Fak. der THEO-
LOGIE ; bis April 1861 war er an der Univ. GREIFSWALD ; Gel.: Piirkerecz (Purcdreni),
Siebenbiirgen ; Woh. : Kronstadt. V.: 'rot. Gewessen Kurator der evangeliche Gemeinde in
Kronstadt. K.a.I. (Ebel.., Nr. 48693).

1863

MICHALOPALOS, NIKITAS. / Griechenland. / Grieche. Imm. : Nr. 157 vom 3.11.1863.
Fak. der PHILOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Patras, Hellenenland (Griechenland). V.: Be-
sitzer in Patras. K.a.I. (Ebel.., Nr. 49526).

1864

MAKKAS, KONSTANTIN. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 8 vom 15.04.1864. Fak.
der JURISPRUDENZ ; bis April 1864 war er an der Univ. ATHEN ; nach Göttingen fahrt
er nach Univ. HEIDELBERG ; Gel). und Woh. : Athen, Griechenland. V.: Professor in Athen.
K.a.I. (Ebel.., Nr. 49590; Toepke.., VI, 1865/66).
BENCZEDIM, GREGOR. / Rumiinien /. Ungar. Imm. : Nr. 79 vom 20.10.1864. Fak. der PHI-
LOSOPHIE, Fach NATURWISSENSCHAFT ; Geb. und Woh. : Klausenburg, Sieben-
biirgen. Vd. : Selbst. Eltern tot. K.a.I. (Ebel.., Nr. 49598).
DOMINIK, SANDOR. / Rumlinien /. Ungar. Imm. : Nr. 79 vom 20.10.1864. Fak. der PHI-
LOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Bözöd (Bezid), Siebenbiirgen. V.: Gregor S., Bözöd. K.a.I.
(Ebei., NI% 49876).

1865

MYLONAS, KIRIAKOS, / Griechenland /. Grieche. 20 Jahre alt. Imm. : Nr. 17 vom 21.
04.1865, Fak. der PHILOSOPHIE ; bis April 1865 war er an der Univ. HALLE; in Winter
Semester 1865 1866 war er an der Univ. BERLIN : voin 15.10.1866 (unten Nr. B. in Imm.
Reg.) er war wieder an der Univ. GOTTINGEN ; Geb. und Woh. : Smyrna in Zante, Grie-
chenland. V.: Tot ; Vd. Mutter, Wittw e des Kaufmans M. in Smyrna in Zante. (Ebel.. , Nr.
50013 un 50760; Verz. Berlin.. , 1865/66).

VARADY, CARL. / Rumiinien /. Ungare. Imm. : Nr. 25 vom 16.06.1865. Fak. der THEOLO-
GIE ; Geb. und Woh. : Klausenburg, Siebenbärgen. V. : Advocat in Klausenburg. K.a.I. (Ebel..,
Nr. 50267).

1867

BARLOVAZ, K. BLAGOE. / Serbien /. Serbe. Imm. : Nr. 32 vom 16.10.1867. Fak. der JU-
RISPRUDENZ ; Geb. und Woh. : Belgrad, Serbien. Vd. : Mutter, Wittwe des Kaufmanns
B. in Belgrad K.a.I. (Ebel.., Nr. 51310).
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MILANOVIC, DIMITRIE. / Serbien /. Serbe. Majorren. Imm. : Nr. 33 vom 16.10.1867. Fak.
der JURISPRUDENZ ; Geb. und Woh. : Belgrad in Serbien. V.: Georg Milanovic, Staats-
rath zu Belgrad. K.a.I. (Ebel.., Nr. 51311).

1869

STEFANOVIC, JAMEIJE. / Serbien /. Serbe. Majorren. Imm. : Nr. 25 vom 15.01.1869. Fak.
der JURISPRUDENZ ; bis Januar 1869 war er an der Univ. BERLIN ; Geb. und Woh. :
Knjaschenaz, Serbien. V.: Kauffmann Z. Stefanovic, K.a.I. (Ebel.., Nr. 52003).

1871

KLEIN, WILHELM. / Rumänien /. Deutsch. Imm. Nr. 50 vom 19.10.1871. Fak. der PHILO-
SOPHIE ; bis Okober 1871 war er an der Univ. WIEN ; Geb. und Woh. : Caransebes, Banat.
V.: Kaufmann in Caransebes. K.a.I. (Ebel.., Nr. 53199).

CONSTANDINES, GEORG. / Griechnland /. Grieche. Imm. : Nr. 79 vom 20.10.1871. Fak.
der PHILOSOPHIE ; bis Okt. 1871 war er an der Univ. ATHEN ; Geb. und Woh. Nauf3a,
Macedonien, Griechenland, Vd. : Lirincos Labawizas, Macedonien Naufla. K.a.I. (Ebel..,
Nr. 53236)

I3APHIADES, DEMETRIUS. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 131 vom 24.10.1871
Fak. der MEDICIN ; bis Oktober 1871 war er an der Univ. MONCHEN ; Geb. und Woh. :
MonaBir, Biblia, Griechenland. Vd. : Seiner Bruder, Herr Baphiades zu MonaBir. K.a.I. (Ebel. . ,
Nr. 53300; Verz. Munchen.., 1870).
KAMBOUROGLU, ALEXANDER. / Bulgarien? /. Bulgare?. Imm. : Nr. 172 vom 31.10.1871.
Fak. der MEDICIN ; Geb. und. Woh. : Konstantinopel. V.: Privatier zu Konstantinopel.K.a.I.
(Ebel.. , Nr. 53361).

1872

PAPAMARKU, CHARISSIOS. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 154 vom 23.04.1872.
Fak. der PHILOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Athen, Griechenland. Vd. : Mutter, Wittwe des
Pastors Marku zu Athen. K.a.I. (Ebel.., Nr. 53604).
LAPAS, MINOS. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 5 vom 13.04.1872. Fak. der PHILO-
SOPHIE ; bis April 1872 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh. : Delbion. Epirus,
Griechenland. V.: Kaufmann, Delbion, Epirus. K.a.I. (Ebel.., Nr. 53444).
ANTONIADES, LAZARUS. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 225 vom 8.11.1872. Fak.
der PHILOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Saloniki, Griechenland. V. Kaufmann zu Saloniki.
K.a.I. (Ebel.., Nr. 53973).

1873

ARVANTINOS, JOHANN. / Griechenland /. Grieche. Imm.: Nr. 270 vom 20.05. 1873.Fak.
der JURISPRUDENZ ; Geb. und Woh. : Corinth, Griechenland. Vd. : Mutter, Catharina A.
zu Corinth. K.a.I. (Ebel.., Nr. 54305).

1874

LOGOTHETIS, MILTIADES A. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 3 vom 14.10.1874.
Fak. der MEDICIN ; Geb. und Woh. : Peristasis, Griechenland. V.: Kaufamann zu Peristasis.
K.a.I. (Ebel.. , Nr. 54960).

1875

Edler von RADIOS, RADOSLAV. / Serbien /. Serbe. Imm. : Nr. 261 vom 5.01.1875. Fak
der JURISPRUDENZ ; er hat ein Philosophische-Zeugn, v. Helo Lyceum in Nagy-Körk
Geb. und Woh. : Werschetz (VArset), Serbien. Vd. Ekath Edle v. Rodios kaiserl. österr. 01-
ficiers-Wittwe in Werschetz. K.a.I. (Ebel.., Nr. 55252).

LAMBROS, CONSTANTIN P. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 39 vom 17.04.1875.
Fak. der MEDICIN ; bis April 1875 war er an der Univ. BERLIN ; Geb. und Woh. : Athen.
Griechenland. V. : Numismatiker zu Athen. (Ebel.., Nr. 55302; Verz. Berlin.., 1874),
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CARGGISTIADIS, JOHANN. / Griechenland /. Grieche. Imm. Nr. 2 vom 14.10.1875. Fak.
der MEDICIN ; bis Oktober 1875 war er an der Univ. BERLIN ; Geb. und Woh. : Ismael,
Klein Asien. V.: Besitzer in Ismael. K.a.I. (Ebel.., Nr. 55635; Verz. Berlin.., 1874).
STOKERA, EMIL. / Rumänien /. Rumäne. Imm. Nr. 28 vom 16.10.1875. Fak. der JURIS-
PRUDENZ ; Geb. und Woh. : Czernowitz. Bukowina. V. : Anton S., Cernowitz. K.a.I. (Ebel..,
Nr. 55664).
BIZYNOS, GEORG M. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 114 vom 23.10.1875. Fak. der
PHILOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Constantinopel. V.: Banquier in Constantinopel. K.a.I.
(Ebel.., Nr. 55757).
1878
GREGORIADES, PERIKLES. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 207 vom 4.05.1878.
Fak. der PHILOSOPHIE ; bis 1878 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh. Gortys,
Griechenland V.: Beamter in Gortys. K.a.I. (Ebel, Nr. 57372).
MICHAEL, JOHANN. f Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 208 vom 4.05.1878. Fak. der
PHILOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Kastoria, Griechenland. V.: Lehrer in Kastoria. K.a.I.
(Ebel.., Nr. 57373).
LEKAS, PANAGIOTIS. / Griechenland J. Grieche. Imm. : Nr. 241 vom 9.05.1878. Fak. der
JURISPRUDENZ ; bis Mai 1878 war er an der Univ. LEIPZIG; Geb. und Woh. : Athen,
Griechenland. V.: Rentier in Athen. K.a.l. (Ebel.., Nr. 57410).
1879
Dr. DEMARAS, NIKOLAUS. / Griechenland /. Grieche. Imm. : Nr. 246 vom 6.05.1879. Fak.
der JURISPRUDENZ ; Geb. und Woh. : Nauplia. Griechenland. V.: Kaufmann in Nauplia.
K.a.I. (Ebel.., Nr. 58062).
ANTONIADES, BASILEIUS. / Griecherdand /. Grieche. Imm. : Nr. 109 vom 24.10.1879.
Fak. der PHILOSOPHIE ; Geb. und Woh. : Cappadocien, Turkel. V.: Kaufmann in Cappa-
docien. K.a.I. (Ebel.., Nr. 58272).
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Le Sud-Est et les Grandes Putissances-

LE TSARISME RUSSE ET LA QUESTION
DE LA BUCOVINE PENDANT LA' PREMIME GUERRE

MONDIALE. CONTRIBUTIONS DOCUMENTAIRES

ION VARTA (CbiOn'asu)

L'histoire a décidé que les deux pays voisins, la Russie et la Rou-
manie participent ensemble à la guerre russo-roumano-turque de 1877
78 et qu'elles soient des alliées dans la Première Guerre mondiale. Dans
les deux cas, l'attitude de l'Empire russe envers son alliée ne fut pas des
plus honnétes. En. dépit de la Convention russo-romnaine du 4/16 avril
1877 qui garantissait l'intégrité territoriale de la Roumanie, une partie
de la Bessarabie lui fut arrachée pour la deuxième fois.

Certain& milieux influents de la société russe qui avaient des re-
présentants dans les échellons supérieurs de l'Empire ont manifesté
des intentions similaires durant la Première Guerre mondiale. Ces for-
ces étaient disposées de respecter les conditions de l'accord secret rou-
mano-russe du 18 septembre/1 octombre 1914 en vertu duquel on recon-
naissait officiellement à la Roumanie, pour la première fois, le droit
de réunir «les zones de l'Autriche-Hongrie habitées par les Roumains »
au moment oh. «elle le considérera opportun » de mème que les stipu-
lations du traité d'alliance et de la Convention militaire conclus avec
l'Entente le 4/17 août 1916 qui prévoyaient, parmi d'autres, le réinté-
g,ration de la Transylvanie et de la plus grande partie de la Bucovine
avec la Patrie.

Les adeptes de la politique expansionniste russe exergaient des
pressions sur le gouvernement de Petrog,rade afin de le déterminer de
transgresser ces accords diplomatiques et d'englober la Bucovine,
ancien territoire roumain intégralement, ou dans sa majeure
partie dans les frontières de l'Empire russe. Les prétentions terri-
toriales russes s'étendaient aussi sur /e Comitat Maramuresh, de même
que sur d'autres territoires roumains.

Les trois documents inédits, choisi des Archives politiques étran-
gères de l'Empire russe, que nous présenterons ci-dessous, confirment
cette réalité historique.

Le premier document, daté le 15 janvier 1915, est signé par le
géneral-lieutenant F. Vebel, commandant du corps 30 d'armée de l'ar-
mée russe. A la fin de Pannée 1914, les unités militaires de sous sa com-
mande avaient occupé l'entier territoire de la Bucovine, et vers le milieu

Rev. Etudes Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 267-277, Bucarest, 1995
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du mois de janvier 1915, par l'intermédiaire d'une lettre confidentielle,
il présente à ses supérieurs le projet de l'incorporation totale de la Bu-
covine.

L'argumentation du general Vebel à l'appui de la realisation de
ce projet est absolument non-fondée, alors qu'il demande l'annexion
de la Bucovine sous titre de recompense pour ole sang verse ».

Le deuxième document, élabore par P. Vergun, l'un des princi-
paux experts du Ministère des Affaires Etrangères de la Russie dans
la question de la Bucovine, donnait, vers la fin de Pannée 1916, des ex-
plications pertinentes concernant les buts vises par l'Empire russe
en Roumanie, dans les Balkans et le Moyen Orient. Le document met
en lumière «la nécessité d'assurer la domination russe dans la mer Noire»
ainsi que «la nécessité que la Russie détienne les clefs de cette mer »,
ce qui signifie la conquete des Détroits et de Constantinople. Selon l'avis
de Vergun ce projet pouvait éveiller des suspicions dans les milieux
politiques roumains, profitables pour l'Allemagne. Afin d'éliminer une
telle éventualité, le gouvernement russe devait adopter une série de
mesures dont nous mentionnons : la transformation de l'alliance russo-
roumaine du 4 août 1916 en un cadre permanent des relations entre
ces deux pays ; celui-ci devait évoluer dans la direction d'une union dollar.
nière qui aurait eu des consequences néfastes pour l'économie de la Rou-
manie. L'Etat roumain risquait, au cas d'une mise en application de ce
projet, de se transformer dans une simple annexe économique de l'Em-
pire russe. Le plan de Vergun préconisait aussi la dissolution de la Com-
mission Européenne Danubienne et l'obtention, pour la Russie et la Rou-
manie, du droit de contrôle des bouches du fleuve, ce qui aurait assure
a, la Russie tsariste l'expansion de son influence dans le Sud-Est de l'Eu-
rope, en lui ouvrant les portes A, une ingérence permanente dans les af-
faires internes de l'Etat roumain.

Dans le domaine culturel on prévoyait que les Roumains intro-
duisent de nouveau l'alphabet cyrillique. A cette fin il fallait «éveiller
la conscience du clerge rural (roumain) en le conseillant d'exiger l'intro-
duction de l'écriture cyrillique, facultative au commencement, obliga-
toire dans une phase ultérieure ».

Un rôle particulier dans la realisation de ces projets était assigné
à, la Bucovine. L'auteur insistait pour ce que la ville de CernWi, de meme
qu'une partie de la Bucovine restent en possession de la Russie à laquelle
«cette dernière a tons les droits en vertu de ses sacrifices, ignores par les
trait& du 4 moat ». Un rôle important dans les plans russes de penetra-
tion en Roumanie revenait a, la Faculte de théologie de Cernä,uti qui
devait etre transformee dans une « Académie Théologique destinée
servir non seulement les nécessités religieuses de la Russie carpatique,
mais aussi ceux des Roumains et des Slaves des Balkans». On accordait

cette future institution le rôle d'une force de choc dans la promotion des
intérets russes en Roumanie et dans l'Europe du Sud-Est.

Le troisième document, datant de la fin de Faun& 1916, signé
par A. Gherovsky, lui aussi expert du Ministère des Affaires Etrangères
de la Russie tsariste dans les problèmes de la Bucovine et de la Galitie,
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exprime d'une manière encore plus explicite les intentions des milieux
russes à l'égard de la Bucovine et de la Roumanie dans la période sui-
vant l'entrée de celle-ci dans la guerre mondiale à 6'46 de l'Entente.

L'auteur du document insistait sur l'incorporation de toute la
Bucovine dans les frontières de l'Empire russe. Ses arguments en f a-
veur de cette annexion étaient tout aussi absurde : «La Russie chrétienne,
en taut que pays défenseur des peuples chrétiens de la Peninsule Bal-
kanique, dispose du droit absolu de recevoir la Bucovine tout entière »;
dévoilait ainsi l'essence du fameux slogan du tsarisme sur le messianis-
me chrétien russe, sous l'étendard duquel furent menées toutes les guer-
res russo-turques (et non seulement celles-ci). C'est en récompense pour
l'«aide chrétienne » accord& aux peuples du Sud-Est de l'Europe, que
des terres étrangères, ne lui ayant jamais appartenu, devaient être
sacrifiées à l'Empire russe, y compris des terres du patrimoine roumain.

Dans la conception de l'auteur de ce document, la Bucovine avaitgrâce à sa position géographique, une importance stratégique, consi-
dérée une vraie Véte de pont facilitant, à l'avenir, l'expansion de l'idéo-
logie russifiante en Rouinanie, et ouvrant les portes à la future pen&
tration russe dans ce pays, afin d'anéantir ensuite l'existence même de
l'Etat roumain, obstacle important dans la politique d'expansion jus-qu'aux Détroits et ù, la Mediterranée.

Aprés la constitution de l'Etat unitaire roumain, l'accès des en-
vahisseurs du Nord vers Constantinople de-vint impossible. L'Empire
russe préférait de loin la périoade quand les deux Principautés Roumai-
nes du Bas Danube existaient séparément. Car, c'est seulement dans
ces conditions, que la politique de diktat promue par les gouvernements
russes pouvait avoir du succès, époque à laquelle les territoires des deux
principautés furent maintes fois transformés en corridors ou en champs
de bataille ù, la disposition des parties béligérantes, faits aux cons&
quences désastreuses bien connues.

Selon ce troisième projet, la Roumanie devait étre attirée, au dé-
but, dans «la zone d'influence culturelle russe ». 11 fallait convaincre les
Roumains qu'ils appartenaient, par leur origine et leur position géo-
graphique, non pas ù, l'Occident, mais à l'Orient, faisant partie intég,ran-
te du monde greco-slave.

L'auteur du document apporte de nombreux arguments d'ordre
économique, en faveur de l'intégration de la Bucovine dans les frontiè-
res de l'Empire russe, ce qui démontre que les prétentions territoriales
russes étaient dictées, parmi d'autres, aussi par des intérks mercantiles.

Un intérêt particulier éveilla,ient les richesses des églises de Bu-
covine qui comptaient plus de 230 000 des eatine de terre fertile, évaluées
plusieurs millions de roubles. Selon ce document, les fonds de l'Eglise
roumaine de Bucovine devaient être mis à, la disposition de l'Eglise garlitienne qui était assez pauvre.

Le mouvement de libération nationale des Ukrainiens présentaitun danger constant pour l'Empire russe. La constitution d'un Etat
ukrainien indépendant eut été un coup de grike donné à l'Empire. La
Bucovine, intégrée Ù, la Roumanie, pouvait devenir, selon l'avis de A.
Gherovsky, un centre du mouvement irrédentiste ukrainien. Mais, l'in-
tégration de la Bucovine à la Roumanie presentait, selon l'avis du mê-
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me auteur, encore un autre danger pour l'Empire russe : après la libe-
ration «des Routnains vivant sous la domination de l'Autriche-Hon-
grie »; la Roumanie tAchera d'obtenir l'appui du mouvement national
uluainien dans la lutte pour la «liberation de la Bessarabie Après
la défaite des Puissances Centrales et l'union des territoires roumains
de l'ancienne Autriche-Hongrie avec la Roumanie, «toutes les preten-
tious des Roumains porteront sur la Bessarabie » et la Russie devien-
dra, dans l'image que se forgeront les Roumains, «Punique et principal
ennemi ».

En acceptant la cession de la Bueovine b.. la Roumanie, la Russie
risquait de perdre aussi la Bessarabie. Done, aussi de ce point de vue,
la reintegration du Nord, de l'ancienne Principauté de Moldavie à la
patrie était inacceptable pour les défenseurs des intérks impériaux
russes.

Une des visées ambitieuses des Russes ayant une importance stra-
tégique particulière était mile de se frayer un corridor qui eut permis
Punion des Slaves du sud aux Slaves de l'est. La mise en ceuvre de ce
projet aurait pertnis d'écarter pour toujours l'obstaele qui empêchait la
jonction entre les Slaves de l'est et du sud, rève ancien des adeptes de la
doctrine du panslavisme ; et cet obstacle était représenté justement par
les territoires roumains. A. Gherovsky suggère l'incorporation du Co-
mitat Maramuresh, aux c6tés d'autres territoires des Carpates du Nord,
afin que la Russie puisse constituer le corridor tant desire et qui lui
ouvrait la voie vers l'institution d'un Protectorat russe sur tous les Sla-
ves. De mkne, ce projet donnait a la Russie la possibilité de tenir sous
un contrCtle rigoureux et d'exercer une influence permanente en Europe
Centrale, d'isoler la Péninsule Balkanique du reste de l'Europe en sou-
mettant les peuples de la zone A, sa domination absolue.

Tous ces projets, tramés par les forces expansionnistes russes
ne se sont pas realises dans la période dont il est question. Les Roumains
vivant dans les territoires de sous la domination étrangère, tirant
,profit de l'effondrement des deux empires autrichien et russe ont
realise, en 1918, la Grande U-nion.

Honin coHepin elm° ceLpentaro nuct,ma Howl-lane 30-ro ApmetIcHaro Hopnyc
reftepan.b-JletiTeHauTa c1. Be6enb 01"1, 15-FIHaapa 1915 roja aa Ne 379 Ha moi
Anpewropa gunJ1oMaTHqecRot Haftneanpitt.

llpn nticbmt OTT, 30 AeHa6pn 1914 rona Barrie CinTenburno npenposontunt mitt
HRH ttrhntnift Honho nounanHat aanrrcici CTaptnaro CexpeTapn nnomanmecRoil Han-
gennpin npH II1Ta61 BEPXOBHAFO rnaaHoHomaHnyfoutaro Hamep1-10HHepa M y p a-
Hbena HacaTenbHo HienaTenbHocru yupoilurna mitnintim 1431, mIcTHaro HaceneHin
amoral Hamm gam,' ByHomnim, HaceneHHon pymbniamx.

JIlitmo 06a,txani, OTy macTb ByHOBHH1,1 TOTqaCT, 110 BaHFITin eft noitcHamit InApea-
Haro wit Hopnyca, claim° nonrowb HucHaaam Bawl, caoe atutatottenie no not:logy AoH-
nanHoil aanHcHH HamepT.-10HHepa Mypanbeaa.

TOSICHall ByK01311Ha, outman Hanntmx O6JIeCTHhIMH HoticHamH BO aTopoR 110.110BI4Ht

geKa6pn 1914 rona, rib moemy mHtHito Aosnitfia arrb Bh trEnocTu npitcoenuneHa
POCCIH no HIIIIIeCJI1VIOLIIHMI, 0006pancesinms:

XOTFI HaceneHie 101HHoti =tam ByHOBFIHIA H COCTOHTT, Bh BHaMIITeJthHoIk caoeit

Ewalt øm Pymbuil, onHaHo, Ham. H J11411110 y6HJTCH, B Becbma 6oBbinoms nacat Tam
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npeAcTarraeHst Tatme pyCIIHM H npoBecTH T0411340 antorpmfmgeocyro rpammy
/37. Bytcommt 6yneTs necsma aaTpymnrrenbrio HmeHito HurbncTrlie cmtmeHin Haniimianb-
HOureti. C pyroil CT0p0H1.1 PyMbIllifi Ble Tegeuill rrepBblX73 WITH MlesigeBb BOitHIA
umtna nonHyro BO3MORMOCTb 3aHRTb CBOHM11 HolicriamH Ty 4aCTb By/COI/HMI, noTopan
ee HHTepecoHana; ecall Pymbmin aToro He cntaana, TO MHI npencTananeTen cooepmeHHo
HerIOHRTH104%, nogemy C.b Haureti CTOpOHII nOMICHO 6bITb Hp0FIBReHO Teneps Tanoe He-
amionymie, imns yeTynna PymmHim 6oraToll CBOHMH npriponmom gapamil TeppnTopiH,
eaHRTOR tri,Hoft pyccrioll 1p0BH. Cana PYMMHIR, aw'. yaanocs 11ORMtTlITI. Bi, pymsmcnoti
npecct, nomummomy yme ctinTaeTcn 'rims (pax-1.0mi, gTo lOnman Byrsomma Ansi
noTepfma, IIpHaTOM'b no en me rund BCAJACTBie HeptrunTeabHocTH H MeTIJIIITeRbHOCTIt
ea flOJUITI1KH.gaBaTb 170BOX1, Pymbmikr wi, HaHHMI, J/1460 HJIJI103IRMS
jOnHog ByHODHHIal Mn nameTcn 611IJI0 611 ripyrutoR n Tpyymononpaartmoll oum6rion
es Hamell croportm.

CTOJIb HeOCTOpORCHESMI., Ha 1.10fi BaTJIRIAb, 6bIJI0 6st coartaHie Bi,10).KHOil By-
/WS/Mt milmtnin 1437, Mi3CTHbVib notTeaeg pymbnis; Tanaft Arpa, coanaoan nanoe TO
IICHJI10411TeRbH0e nonorneHie XVI n aToR tracTH BylIOBLIHM, IICIFIJI104HTeRI.H0e ljaace no OT-
NouteHho H7. Teti macm TaJmnin cs nopeHmAms pycenmas HaceneHiems, Tarim:ran
mHaznin He &via oneneHa, nonegHo 6ynerr. conepureHHo npeapaTHo HcTontionaHa Hans
Mt CTHbIMb pymuHCK/111173 HaceneHiehilt, Tans H o6utecTrieEIHEIMI. MITilHiewb PymsmiH,
Harlan nocatxmemy II0BOXI% ni, Hanenmams, noTopun, KaKS H Hantiocb, He ocyllteemsTren.
Rpomt Toro, ara mtpa, nor-1mm, 6yneTs oarnHoil Ann pyccnoll 4aCTI4 rajuiiiin, HOTO-
poit, npit aaHFITIII en HaIMIN114 Hoilcna, Mn, TaKOTO noutpin Ci, Hameil CT0p0Hbl cnaaaHo
He 6sLao. Hanortens HamsgeHHan liameps-IOHnepoms Mypanbensrms pymbnicKan minx-
gin 110capicHT'b HCTO4HIIHOM71 6ojmmnxi, aaTpynHeHill H HenpinTHocTeft ARR
naxojrninxca Bla BYHOI3HHt, BORCH11.

Ha OCHOBaHiR JI144110 MHOIO TIFIRtHHar0 y6trtineHHo macnaasreato, T4TO
Hama pyccnan azminincTpailin, HO KOHet1H0 COOTBITCTBeHHO II0A06PallHaR nab RP/I/MX%
liaEOHX7. aRMHHI4CTPaT/IBHbaa. CHJI1., a He CJIrlaiiHO BaRTI.IX% 411HOBI. ytarlHoft HOJIHIARI,

He BCTITETIITI mumnoro lIpOT11410/rfifiCTBIR CO CTOpOlIbI mteTHaro pymsmcnaro Hacene-
HOTOpOe Cl. net-Am:arcs nie mid/ aaHRTIR HamH npan OTHeCJI0Cb Ki pyccnon BaacTH

Hs am.rb noilcnonbms Haganmumoss Cl. ray6onHms yrrasneHiems.
Bbicnaaamaan 131. eminent MbICJIb, 4TO Hama n1111J10MaTiFI H Haum mtponpinTin res

BYHOBHHI. nOJIRCHLI caynarrb ntny pacripocTpaHeHin pymbutcriaro nminceHin aante BT.
npexhasi BeHrpiri" 611.Tra 61,1 conepmeHHo siena, ecan6br y Hacs cyntecraonano nanoe
..1/46o o6riaaTensCTBO Wi, Pymsmin OTHOCHTeRbH0 10/101011 ByH0BI4H131; npennonarato on-
nano, gTo Tanoro 06H3aTeRbCTBa He cyntecTnyeTs, Tans HaHl. Bi, HpOTHBHOMI. c.nygat
o6paas ntrfcrnirt Pymbmin 6u.rrr, 6IaI HHOR If RaIIIHMb Baer-cams Bb aTOM% enygat,
posiTHo, 6brao 6ra ynaaaHo He aamimaTb IOwHoì gacTH BYHOBHHI.I. ECZIH aTO TaK'b, TO

nanceTcsi He Mame ntao aa6oTHTben O PYMESHCHI4X71 HHTepecaxs 6oate, gtms o HHX7.
8a6OTHTCR camo pymbmcnoe npannTenbcTao, noTopoe 1101314RHIMOny paacgHTsmaers BilOBb
ynemprirTb CBOH 13JIaXtHiR CTORb ate 6e3Hp0131411M% CII0C060M7., Han H npH mnomnattix
6braniett Ea.anaHcrsoti

06parnancb HanoHens ni, Ha.aconemmmy B7. aarment Hameps-IOHnepa Mypansena
caygato 6yATo 614 ropaano &hate ntponTHomy" yxona Haulms Boilens ncatncTnie
cTpaTernmecnims coo6panteHill H37, pyMbIHCHIIXI, mtcTHocTell ByHOBIIHES, r10.713}CeliS BbIC-
Ha3aTb, 4TO IIMOHHO CTPaTerntiemcia coo6pameHin H II06yAttax Mena BaHfITE, 101Hivio
Bynomniy, Tans Kam. aaHnTie Hammon noitcriamm nhmaxnHarocn noaorneHin Ha tiLaaHrt
cToah cepbeaHofi o6opounTeasnoit JutHirt ancTpirinens, Han Hapnana, coanaeTs CTORb
warm:nip° Ann Hacs cTpaTerHgecnyio o6cmaHonny, 4TO 067. yxont orryaa Hamitxs noRc-
Its no cTpaTeragecnnms coo6parneHinms He mmneTs 6brrt, H ptgn.

Yxons Beane/MM. altars Bb caygat HanpaHneHin ancTpilinamn Ha Bp-worn-1y 19Yn-
much curls, ecan ni, Tomy npememl He 6ynyTs ycHneml Hatun Boilmia Bi, BynooHH 43.

BrameH3110HieHHbill MOR MbICJIII /1, Hans n0emmuaganbRI4KS, CTORIIIiti BO PRaBii
8aHRB11114X.b Byriormity, I104HTaI0 CBOHM7, caynce6Hsrms no.uroms nonecTn

CBIIKEHiFI Bamero CIFITOJIbCTBa Bi, Hmenint, 4TO 0H11 moryTs nocaynuaTh maTepianoms
npa na.abHtilmems paaptweHiu nonpoca o Bynommt.

Hpomy H upon.
illoAnHcans/ b. Be6on h.
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ocosbia noJIHTHReCKitt Onchas
MHHHcTeparaa 14HOCTpaH11131X73

BepryHs

PYCCHIE HHTEPECbI Brb PYMbIHII4

B'b cHornexiFIX'b C73 pymbuictamat Hnaommramx H rocynaperaeHHumll .1110(1>MH

pyccHan A/111HOMATig miters nparso yikaabwarb Ha TO, ,4TO PymbtHin CB01411/4173 cytnecT-

13w:fat-dams, CBOHM1, ocao6onineniems Orb TypenHaro anaHbalecraa B13 1877 T. H Orb
ancTpo-repmaHcHaro sameaaHin Bb 1854 r., HaHoHens, CBOHM73 o6sentmexiems o6Haatta
acentno 6eamtpttums sttepraams pyccHaro Hapoga H 6naroaonexiams ennHorrEpHaro
naperaymnaro goma POMHHOBbIX73.

Bs sattptnnexill Hunt cyinecTaymaro nonwrmectut Boexuaro comaa meamy Poc-
cieit H Pymbmielt oTs 4 sarycra Heaxoanmo CTpeMHTbCfl 1473 Tomy, nro6ht 8TOT73 CO10373

npespantacti as HHCTHTyrla 110CMOSHUbla , C71 pastarriems ero B73 cam spew' B13 C01037.
TamoxteHmait BO Ha6txtaHie Haanenix Ha Pymbmito repmaHcHaro Hanwrana. Orpem.nenie
POCCiH WE. TOMy, 47`06131 HHI01173 Orb tlepHaro MOpfl 110AOHHITb B73 C13014 Hapmaxs acrpt-

pernmo-noimapirrenbmge ontomenin B73 Hpyraxs pymbnictutxs 1101114THEHHOB73, Ha
=lams morrs yratparbca Htmeattie ripotictat cpexat HHTeH.T114TellA114 H pa6ogaro COCHOBH7.
Bs npormmatcs aromy, pyccHan AHnnomaTin montems y1114PaTbCF1 Ha nByX1* rpoma/moti
BaHMOCTSI tawropaxs: I. Ea npasocaarntoms nyxoneficTat, HoTopoe Heo6xo/tHMO 110AliSiT1,

14873 11131Ht1111:1HTO ymtaxTe.saxaro nonoxieHin H 2. Ha HpeCTI,HHCTBt, urpemnexix Horoparo
coanaHaiors cs Hxrepecamu HpecrboHcTaa pyccHaro.

Awl 06eanegeHin pyccHaro rocnonma Bb liepflows mopt npentne acero xymno
cTpeminscH Hs ynpaanHeHho meamynapolmott gymaAcicoti HOMHCCHH H ape/we:rat:maxim
npaaa pacnopfaHarbca B73 YHatiCHIIX'b rupnaxs 70.11bH0 Asymi. npamo aaHirrepecoaax-
HUMS Repataaams POCCil4 H Pymbmin. JIR aTOTO Hyatno BHAOLISMIHHTb 413THHIli14 Hbliffi

lama HprcHoti Homitccitt H pacumpHTB nonnomogin aTeHTOBlo pyccHaro H pyMbIlIC-
Haro npararreabcTria Bb AynaticHoti KOMHCCi14. TorHa nocnenHan oHanieTca cosepraexHo
nexano6no14 H noaromy noxpremaineit Hs ynpasimexim.

B73 Hy.1113TypH131X73 OTHOIlleHiflX13 lineanoms ByH1110 C1114THTb Boaapantenie pymban.
H73 crapott pymbnicHoft ICIVH.TIOBCHOR 1114C13MeHHOCTH, YHIP4T0HteHHO14 no npoxcHams cHa-

maaa rpenecHHxs 4)anapigrons, a aaTtm no aacTpknictutms xacTonxinms BO apemeHa
HpLatcHoli Hamnaant, T.e. acero 60 mhTs xaaans. Ana aToro Heo6xontimo nonxwrb camo-
coaHatfie Hilmar° cenbcHaro Hyxosexursa, HoTopoe no CII.X73 110p73 1373 CB011V1. apHxo/taxs
ynoTpe6aneTs nepHoaHhin Hmirm HanettaTamble He autumnal() a kupunuifoo, H no6y-
Arab ero no6HHaTbcsa Baenexin rso actxs uncoaaxs cHanana (DattyabTaTtumittro, a aarhms
Onaareabnaro o6ymeHin crapo-pymuncHoti KI4p14ROBCHO14 rpamorh.

IITO HacaeTcH Byli0B1411I31, TO He cat/verb 88.6131BaTb, 11TO no coraataexho 4 as-
rycTa, nonnHcaHHomy 110CJIHHHHHOM73 HOHJIMCICHMI, HO He panninnsoaaxmams TocyAape-
ms Hmneparopoms, 1101173 pymbixcHHms anaithaiecraoms no.axam OCTHT13CH cabana 200.000
npaaocnamnaxs pycoutxs monek B7> aanammit gam ByHoaramt. Hs MIMI, Hynato
npx6aturrb 15.000 crapoatpoas-xexpacormeas 14.7H OHAH111101101373 B73 go6pygact H AO
10.000 CeKTAHTOB73, CH011110B73 H XJ1131CT0B13, paa6pocammixs 110 Hpyrnadms TOpT011b1M13

Heirrpams PyMblHill gag COXpallefliff OTHX73 pyccnixs mogett OT73 pymbnutaaniu Hyanto
HacTamaals: I. nTo6u B73 npaaocaaranaxs pycctatxs nepHaaxs ByHOBH11131 6b1Hb COXpa-

lie1173 Hb1H1111Hi14 c.natallicHitt 6orocnynte6Hbi14 mints 14 EH TIOA73 HHHI4M13 /314A0M13 He

AortycHancn pymbmcHiR, 2. trro6ht pyccHie cTapontpbt B73 ,L(o6pymich 110.7P114JI14 twain)
coanaHin C13014X73 Haponxbrxs limns cs pyccHtnat npenonaaaTenamH, =faro mat no6nHanticE.
neurrHamn EtT73 li ITLM pacnonaramTs 6earipensTrusexx0 HtmenHie HOROMICT131, 3. wro-
6u nonyinm aniaxie as cewraxTeintxs Hpyraxs BO Ha6tacanie nepe6pocHH HayrrhpnecHott
nponarawag 131 nputnaxs Poccht.

Ho npencne acero, xeofixosxmo HacTainiaTs Ha ormtwh aanpeTa co CTOpOHES py-
mbutcHaro npararrenacTaa pyccHHms HHcHoToprormams, ofpexiams H HmtroHoutams CB0-
6011H0/1 TOpTOBJ1H B71 npentaaxs PyMblHi14. 3anperb aTOrb cyumcmayers C73 1907 T.
BCAIACT1314e geTO BCH npasocnaaHan HHOHOTOrITOB.TIFI nonana B73 eapeticHia pym. Hpomt
TOM, rnamme amtmaxie HySi-C110 o6parwrs Ha BOCIIHTHHie MOH0A131X73 noget1, 110CB/1111a10-

411HX73 ce6H nyxotammy maxim. Heo6xonitmo ylleJ111,1HTEs 1114CHO cranetutitt Ana pymtms
Bi. tonato-pycciums cemnHapiFIX'b H OCO6eHHO Bla HieacHott nyxoaHoR aHanemil4.

ECRU 6131 CTOJIHLAH ByHOEH4131 T-lepHoaabt ocra.11act» aa Poccieft, Ha ,1TO 110CAAH/10
aa nolieceimbuteio ncepTraa He ripeHycmoTpattam B73 noroHopt 4 aarycTa totters HOH-
Roe upaso, Heo6xonumo 6orocaoacHi14 tpaHynbTers nepHoaenHaro ymmepcHTera apes-
panyrb B'b HoHyto Hyxormyto aHaHemito, npHcnoco6neHaym HRH nyX0131311X73 Hy211)173 He
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TOJIBKO HapnaTCKOtt PycH, Ho H yiisi Pymialil 11AJIR BaJIKaHCKIIxI, caarmins. Ho mill
6br He gall Bors, pyccaan maul's Byi<HBHHEI Bce-Tam4 ocranaca aa Pymbmiert, Heo6xo-
ammo HacraaaaTa Ha coxpaHeHin naclieapsr nepammo-cnaaruicaaro Hamm Ha 6orocaoa-
CKOm1, tpartyabTeTt irepHoBenaaro ymmepcwreTa H Ha aseaeHix wi, m'ECTHbas untOilaXs
npenoaartaHin mtcrHaro pyccaaro nabnia He no npeamirms ascrpificaHms yve6H0aams,
COcTaHneHHEaM's iliaHaTlitiectiHms nparionHcarriems. ßJIH cnaceHin pyccrtort nacTH ByKO-
HMI& Pymbmnr as mat KomneHcanim nerao Mora 614 6EaTb npeanomews Bnarmcaiti oa-
pyr Bonrapill Ha npaaoms 6epery AyHaH, HaceneHie HoToparo COCTOHTs H EiliatiHTenb-
HOti macTH He Has Boaraps, a Has Pymbms.

Hartonens, Heo6xoa11mo npri pyccilork 11000ilbeicoll rreparm w Byriapemmt comma
pyccHoe, a erne nytune o6urecnarmHcaoe acnomoraTenbHoe oftecTao, aoTopoe ?dorm) 6br
coaeparara turrammio, p4e6Hoe aaseaeHie Ha noao6ie Ttxs, }main Bï, pymbnicaorl cTonHnt
yurpoema Hemnamm. YeTaBi, noao6Haro oftecraa ampa6oTaHs A. H. BepryHOWL Bs
6brrHocrb ero 6s Byaapemit ns ceirra6pt 1916 r. H Haxoarrrca Bï pyrtaxs npeacratm-
Tenn Teaerpatimaro arencTaa B. r. flipreaenaaro.

0c06bit1 nOilliTHHeCiiHR OTneaS
13 aexa6pa 1916

I. 896

OTiaaTb PyMaiHill Bp-comfy no pticy HpyTs aHanHTS OTAaTb 200.000 tropeHHoro
pyccaaro HaceneHia noas nyacoe Hro, 200 .000 npaaocaammxs lipecTbHHT. noas HaacTb
plimo-HaTOnipieCKHXs FOreHnOilepHOBs. Bs COCTaBs Tpe6yemOit PymbiHieti HacTif Bytw-
BilHal BxOnfirs He TOJiblio cmtmamme oapyr14 ca 3IlaxiHTeaHlaml pyCCiiiiml meHbillHHGT-
Homs /Comaacaiti oupyr ca 25% pyccaaro HaceJIeHia, IiiiMilyayHCKiti, rat 6onbure oaHoti
TpeTH TeppirTopiH cHnoms aaceneHa pyccamor/, Ho H orcpyrir c npeo6nana1omilms pyc-
claims Haceneniems PlepHoanu, CepeT, Cropommurar/ H aanie MITE. =mum pyccrurxs
oapyroas /BHcarcomar, Crarmaarl, Hmanmula, IlyTHJI0Bs, GUIs:111ms/, rat He TO.ilb10
litTS mi OJAHOti pymbmcaor/ aepermH, HO rat aaMe HHKTO He nommaer no pymbmcim.

YeTyrnia pyCCKO iacm ByKOBinibi PymblHiH TIOCJI1 mHoroaHameHareabHbixs
ca0B1, rOcynaps1 o61 ocrio6oameHill PycH noalmpemHoti H nocjifIAecHTH mecHneas BA-
HIA &Ina Gas ymuneHiems POCciI4 nepe ns BC1Ms mHp0mS H cneniaabHo 'repeal aaabraaa-
ruencH H 6eas TOM Pymamiert, }impair ocatnneHHaa Benntriems repmaHcaott ayabTypar

cHnoit HtmenicOr0 aynaria Hacs pyccrupcs npealipaers, H He roaopio EintCb o pymbilIC-
ROM's iipOCTOHapOnill, HO TOilb140 O pymanicaorA HHTeJIHHreHMH, npoiniTaHHoti HemenaHms
ayxoms, H o Texs pymbnimmxs ccPepaxs, RoTopaur as HacTornnee Bpemfl BeAyTs neper0-
Bophi c Poccieft o paaatne AacTpillcaaro HacntacTaa. TOJIbli0 DTHms npeapeHiems H
Meanie 061,FICHHTb nep8OCTI, nprrraaaHiri pymbms, Tpe6yroirmxs, LIT06Ea POCCiH51 oTaana

HCHOHH pyccairr aemau.
Hparm Pocchr Ha Byriommy HecomHtmio 6onte o6ocHortamr, HearenH npaaa Py-

MbMil4. Hpeairke acero npaaocnarmaH POCCiFI, ISOM BarmiTHmia npaBOCilamisixs HapOnOBS
Ha BailKaHCHOms nonyourpost, Hmters riOJIHOe npaBo nOnytillTb BC10 Bynommy, Hans
nparmcnarmylo crpaHy, H OH HpaBCTBeHHO o6riaaHa Heaonycnrra, irro614 aan 611 TO
HH611.110 HaCTb ByKOBEIHEa aocranach pirmo-HaTommams ToremloaepHams. PenurioaHarr
Tonna apemln Tenepb npaarka He Bs mOnt, HO He cat)EiyeTb Eia6b1BaTb x0Tb Tono, HTO
POccifi 06HBaHa cBoHms Benimiems HmeHHO pearrrioaHomy nprimurny. HpHaaraio ripu
cems aonho rmcbma, nonytieHHaro MH010 no aTomy Bonpocy Om mina KOMileTeHTHar0, Orb
HpeocanureHHaro AHT0HiH, ApxienHcaona Xaphiroacaaro.

06s HcTopmemmxs H Hani0HanbHEIXs IipaBaxi. POCCiii Ha ByliOiniliy, o ilpriHa-
AirenolOCTH ByliOBLIHbi Rl, pyccii0my limiaceCTBy FaJimiKOmy, o BCeriaanniems ripeO6Jia-
AaHill pyCCKar0 ailemeHTa Bs ByKoBHHt, o TOmi, tiTO rOp0As tlepHoBLibi H T-IepHOBeincaH
mllTpononisi coaaanar He pymburamH, HO aacTpifinamH, 51 ye iniCa.11 B CB011xs BanliCliaxs
npeiacTaliaeHHILVE MHHHCTepeTny Ba npomnoms may, Bs Hagan% Boilabr.

YeTyrma pyccaorl tiacTH Byli0BHHEI PymbliiiH abraaana 6b1 HecOmHtH110 oropneHie
cperm pyccrtaro HaceneHM He TO.libii0 Ba ByliOBEIHs, HO H Ba pyCCKOM's o6inecTat Poc-
C1H, 13i, HacTomnee Bpeo He OCErEgOmileHHOMI eine 06S EICTHHHOmS xapaiiTept pyMbilIC-
RHXS nplITH8aHiti. He aonama OCTaBaTbCH 6e8milontiOtt Trnariaif 6opa6a pyccimxs
6yrrommtrea% aa pyccaoe atao noas ascrpitIcimms HaaniatieCTHOMs. JO BOÌHai aBCTpia-
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cmoe npainiTenscTno npecatAmmao mecTomo pycone riaceaeHie B1 Bymommt, ct Ha-
tianOIVIID BOABIA OTH roneHin yClialialieb 14 ancTpinlcmisi BaaCTH cTaaH 6ecnapAoHito at-
maTb /I paacTplanaaTs 6eas cyAa coTHrimg pyccmHxs miipHbixs milTeaeti, He niminnpa
&TOM, HH cTapHicons, H11 At Teti. B0pb6044 H cTpagaiiimmi mtcTine pyc-
cmoe Haceaenie npno6ptao HpancTnenHoe npano Ha ocno6oHmeHie, Ha coeAnHeHie cs
maTepsio Poccieti.

Py1111,1H11 BT, Bp:man-it He 60P0M4Cb. OHM 60p0J111Cb TpaHcHasnanix 11pOTHB1
maAmips, a ns Bymommt OHM 1113114 pyma o6s pymy cï ancTpiticimms ripannmeabcTnoms.
Pymbnis B113 Bymoinnit aBCTpit4CliOe IlpaHHTeabCTBO He npecatAonaao 1111Ao notiHbi,
mi meat Hamana B0411111. Horiia Amami 11 paacTptannaaH 6y1COM4HCHHX1
aBeTpiliCKIle main:wpm:a npeAnaptiTeasHo ncerAa nponspHan HtTI, BH CpeAll H11X1 py-
MUM,.

Hpomt peaHrioaHsixs, HpaBCTBeHH1,1311 14 Halli0HaBbH1,1X1 ripHtinHs elite
coo6panceHifi r0B0pAr1, yeTyrimm Pymbmin Emit 3anpyTemoil By1OB11H11:
Poccin noapmaa 6bi T0Bbli0 maaeHsmylo, "mil TOMS CaMy10 61.14Hy10 131 CMEICJIt

npripoAHbixs 6oraTcTns H rymo HaceaeHHyio tlaCTb ByKOBHH11. Becb ropHbiti paimis H
act ero 6oraTcTna /yroab, He(f)Tb, coas,Jlt30, ctpa/, net aene6Hbui mtcTa, B HOTO-
plaxi, Tams nyaomeTcH POCCIFI, AOCTaJII4Cb 6M PyMblHill, IcI, HOTOpOg OTOMJ111 61,1 Tame
Bcli 6ymommcmie ropoAa.

Tams Hams act mitHin 6ymommcmaro npanocammaro gepmonHaro (Dolma /230.000
BeCHTH/11/ HaXOAFITCH, aa mcmalogeHiems Tpexs Ao meTbipexs THCFP4H AeCFITHHI, ionnite
ptmn HpyTa, TO nce OTO MHOPOMINIBiOHHOe COCTOFIHie 110Brillaa6h1 PYM1MISI, POCCill
AocTamicb 6M yam% 6ymonmicmoti enapxill 6eas nepxonHaro HmyniecTna. He catAyeTs
upuaTOMS aa6binaTs, tiTo y npanocammotiPION BI, raJIIIIIHHt Irk% HHISMCHX1 maTe-
piaabHMX13 CpeTICTB1,u 1TO 131, caytiat yeTyinni Pymbmim 3anpyTemoh ByKOMIHEI
TOBbli0 HeJlb3F1 6yBeT1 BOCHOBS30BaTbCF1 60raTNIM, Byli0BIIHCR11141 nepmonmams 4:10H-
A0M1 ;NM npanocammoil 'lepton Blo TaBH4HWE, HO tITO ripHAeTcH eme HaHaul cpeAcTna

in npanocammon neprom B'E, Bp-col:Halt .
C'b noTepen ropmia tiepHonnens Poccin noTepHeTs BO8MOHMOCT1 myabTypHaro

BIlifIHM Ha pyMbrfil epeas nocpeAcTno IlepHoneHmaro yminepcnTeTa. Bi, nocatAHie
roghI cpemi CTpleHT0B1 aTOFO ymnepcnTeTa CS ero npanocaanmams 60POCBOBCHI4M1 Oa-
xyabTerom% 6biao mpomt 6y1I0BHHCM4X1 proms, 6oate 200 CTyBeHTOB'b 1131 Pymbnini.
CTyJleHTOM, OTOPO yminepcHTeTa IfBl. PyMNHIH 6bia0 Tams 6oasme, Hemeall Bit yxon-
HOl ns BymapeniTaxs. flpH HaAaemanien nocTaHonmt At.aa pymbnibt BI Py-
MblHill npogoarmaall 6bi ytillTbCfl 131 HepHonenmoms ymmepcnTeTt H moat ripmcoemme-
Hill aToro ropmia R'b POCCi14. aTO 6bi rpomamwe imatienie ANA pyccmo-pymbnicmnxs
OTHOLLIeHin BS 6y):(yIlleM13. go ciixs nops pymbnicmanr 1111TeINIFIITH11114 Haxminaacb Bee-
itt.no noAs Ei.nismiems aanaAa, B1 ccpept repmaHcmoit myasTypm. ConepureHHo He alma
Poccin, pymbnicmail 1411TeB7111reHLIM H14111 CIU1011.1b pycoclio6cman. OAHHM1 BHIllb macTy-
nneHiems PyMHHi11 11pOTHB1 AncTpiu Ha cTopolit Pocciu, pycocDo6cTin Bs pyMbIlICKOR
1111TeBBHITHIAMII He HcmopeiniTcn. fo 110H11MaHil0 pymbmcmaro o6mecnia, Pymbmin 6y-
Aerb BOeBaTb He Ha cTopoHt POCCM, a Ha cTopoHe CBOHICb BaTHHCIMX1 cecTeps"

1114TaBill. HOC.T113 110613AOHOCH0f4 BOBHMH npncoemineHisi Kb PyHaiHiM uacTert AncTpo-
BOHITill Haceaemmixs pymbniamn, act HitaaHin pymbms 6yAyTs HanpanaeHm Bi, cTopolly
Beccapa6M. He CJItIlyerl, ynycmars 1131 MIRY TOPO 06CTOFITeBbCTBa, 11TO ocnonaHiems
miponoaptHia imiwlituuel pymbmcmoil IIHTeJnulreHIwl M3J13leTCH MEJCJIS: LITO pymbuicman
nagin 6aaropomna aaTimcmiti ocTpon cpe)Eill napnapcmaro caaimmcmaro mopn, H
PJlal3HUMT, eCTeCTBeHHI,1511 nparoms PyMbIHI14 Pocciu. Hoci13 OCB060314)4eHiF1 pymbms
ins noAs ancTpo-nenrepcmaro nra, Poccin ns raaaaxs pymbmcmaro o6HiecTna npenpaTH-
TCH H31, raaimaro nr, emnicTneHHaro 'Tara. Hocat BOI1HbI HppegewilicTcmaii nponaramia

Beccapa6in ycHaiiTcH Tamme ncatAcTnie Toro, 'ITO INIFI mHorovvicaeHHbixs pacnoaara-
1011.01X1 MIIJI31iOHHUMII cpeAcTriami iippegenTlicTcmHxs opramisaMit /13 OCO6eHHOCTH JIHra
mynTypaaa"/, pa6oTaion1txs Ao cum; nops as AncTpo-BeHrpiki, Beccapa6M 6yAerb
eAmicTsemion wham° Hxs AIFITeabHOCT11. 3Ty nponaranAy 6yAers iimmepnunaTs Fep-
maHin H net ApyrHe FIBHble u cmpsiTnie nparki Pocchi. YcTynma Pymbnini pyccmixs mac-
Tea ByB01114111,1 637.4eT HCTOJIKOBaHa Pymbmieh mams CjIa6OCTb Poccin yCHJIIITT, 11X1 aa-
Aops. Becbma BO3MONAHO II ae Bi3P0FITHO, nocat BOIBIES nocalAyeTs c6ammeHie
133 mmiiiti cr Beiirpieit /I repmanidl, Tams maws 130 SAX'S anixs cTpaHaxs mHpoxo
pacnpocTpaulHa I4en, BTO pymbinu, maabnpu H ITEM11131 HCHOTIHMOrb HcToppinecmylo Bum-
cho paaAtaeHin ctsemmixt CJIaBBFIT, Orb 1071{111,1X1, LITO 0H11 ecTecniamme C010314HIM,
o6aiiii 1111TepeC1 H014X1 ocaa6nTs CBaBfIliCT130 H Ileg011yCTHT'b coeAHHeHie ctimpemax E.

CJIM3F1111 CI 10114HbIMH.
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IlpOTHB'b aTOfi BONIMEHOCTH Heo6xounmo 6opoTben: I MyTem HvnbTypHaro BniFIHRI
Ha pymbnicHoe o6ulecTuo, 2/ coauaHiemn, Talton rpamitua, HoTopan Oilip1/11111,1a 661 1'OCC1H
Mom:wino / nepxoubn pinch CepeTa, CO4aBbI, MOJIRaBb1 n BI4CTIM1111,1/ H TpaHcHabuaHho
/nepeHon PoTyHua/, 3/ o6paaosaHiemi, HopHuopa, coeuimmoularo chnepeHbrx.% czammerd
czonaHowb H nexowb / ci, lonanstmx / c.nonemAamn H xopnaTamH / H paautamonmro ma-
)11251Vb H PYMbIH'b Orb Htmnen.L. HopHuoirb aTOT'b MOrb 61,1 6biTb o6pa3onairs aanauHott
Yrpill 11 CTItpill mencuy ptHamn Pa6oti is JIHTaBoil.

Hy.naTypHoe nninHie Ha pymiAHT. BO3MOKIHO ruanHumi, o6pa3om1s Ham, ynce
aaHo nbune nepeaT. nocpeucTno LlepHoneuHaro yHHHepcnTeTa. Heo6xou1tmo BOBJ1e4b Py-
M1dHi10 137, Hpyr% BRifIHRI pyccHoti HynaTypia, HapHp% pymbmcHill Hapows rpeRocaaanac-
Homy mipy, yOunTb pyMbIHCHOe oftecTno B7/ TOMb, LITO pyMbIHEd no cnoemy npollcxow-
ueHno, reorpkulmnecHomy no.nonieHho, a r.nalmoe no cnoeit HyabTypt npuHau.nenuiTs
He HT, 3anauy, HO 17, rpeHocaaHnHcHomy HocToxy, 47.0 OHL!, He Hynnon OCTp0B, HO
cocTanHan %lacTa rpeHo-cuarmHcHaro mHpa. TaHoe HowlAcTuie Ha pymbmcHoe o6niecT-
HeHHoe mH1;Hie 6yuer1 BO3MOIEHUM7/ TOJIbK0 TOPRa, eCJIH pyHaxi, POCCIH ocTaHeTcH
ropou% tlepHonnu, rut ceilnaci. mowHo 6yuerb Hagar!, BOCIIIITEIBaTb COTHH
TOB'b 113'b PyMbIHRI 137, HIBRaTeRbHOMIs JAJIF1 POCCiH HanpanneHM. Bls tiepHoutlaxi, eCTb
ynce 3TI4 cTylkeHTm H B pacnopmeHiH POCCI14 6y/IyT7/ MHJIIII0Hb1 6yHomnicHoll npauocaa-
BHOA Hepium. flpmmemb Hse COTHH CURCHT0E17/ Kin% HaI4 IleTporpaui BI, &Inman-
mews 6yuyulemn, 51B.11HeTCH HeB0111110B1H1,11117,, ua 11 TIOCJARCTBIFI 6yuyT1» He rh.

PacnpocTpaHnemoe IChM7/ TO mwhHie 6yuTo pyccHoll HapORHOCTII BID PyMb1HiH He
Pp0311rb H14 HaHan 011aCHOCTb CIVINCJI11 pymbnunauili, TaWb Ha pyMbIHbI 6yuTo He
cnoco6Hbi accumwanposaTb ce6t 4yniH HapOIIHOCTH HM Ha Hem% He OCHOBaHO. YHaaaHie
Ha TO, 4TO pyccHie ceicraHTbi, nepecenmuniecH PyMbIHil0 coxpaHnum CB010 HapORHOCTb,
TalCI, 4TO pymbnicHoe 11paBHTeRbCTBO, y6t)111BWHCb 137, 6e311J1ORH0CTH 110111/1TOKI, opymbi-
HHTb Hx.T., He Hal11.30 HHOPO Hc.xoua HalCb HarHaTb 3TI4X7/ CeKTaHT0B11, - Hitnero He uo-
Haahmaers Hpomt pymbnimaaTopcxnxi, TeHueHniti pymbnicHaro npannTeabcTna. PyMbIHH-
311p0HaTb CeliTaHT0137, He yuadlOCb HCHRI04HTeRbH0 TOJII/HO 6.T1arouapH CTOIIKOCTI4 CeKTaH-
TOB11 Hte ripHimHamT., 110 HOTOplaMI He yilanocb pyccium-b BRaCTFIM'b y6tuHTb
3TWX7, ceHTawrotri, J10/1-11-10CT/4 H36paHHaro 14M14 nyTH.

Bcfmomy manomanbcHH 3Haannemy pymbnicHifi Hapoun,, HanpoTmrs, 113BteTHO,
MTO pymbnibr p6.:taumort, 110pa3I1TeRbH0/1 CROCO6HOCTb10 accHmtumpouaTb gyniifi Hapou-
HocTH. HopeHHoe pyccHoe /manopyccHoe/ Hace.neHie ctsepHoil MORRaBill Bb goporollc-
ROM% mipyr1; yace I104TH HC4e3.30. OHO nounepraeTcH 6eanoinauHoti pymbnntaauill. C.na-
BfincHiii 6orocapHe6Hhitt Hahn-CB conepuleHHoHall% Ha% RePHBeti ume Bi, epenHfix.s
Cl, 1114CTO pyccHnml HaceneHieWb. BcatucTuie aToro HacTomee HpemH B7/ oneHb
HemnonixT» ce.neHinxi, chnepHoil Monuaaill »climax ronopfrm elm no pyccHn /Haupt-
mtpl: HT. Typorwh, 3amocTat/. 60.11b1BHHCTB13 czynaeHT, no pyCCHII ye
TORbK0 cTapHICH. B7, Beccapa6iH 110I17/ pyccHnms HaaubnecTHOMS OPyMb1HHJIIICb
PYOCKI51 ce.11eHisi /Hanpmmtp: 131, XOTHHCHOMS Thauh: c. OrpollHubt, HammHong& H Api
Ho eate 6onte nopasprreabHo TO 06CTOHTeRbCTBO, 4TO 137/ BeHrpiH, rut maubnpcHoe npa-
HHTenbCTHO cTapaeTcH uctmx cHnamit 0Ma/11/11pHTb pymbnicHoe HaceueHie, B'b npouomeHiu
nourkunixn, IIFITHReCHTH J1trb TO.11b1i0 50 ceneHitt, rut paHmue ripeo6.nauaim pyMbIHbI,
11b1Ht npeo6naua1ori, mauanpbr, mencuy rEM7/ FMK% Bb TOT'b »ce cpom, OpyMb1HH.1114Cb
100 maubnpcHnx% ceaeHitk. ByHortHwh Hana.naca cHcTemaTnnecHasn pymEmnaagin
pyccHaro Hace.neHia Ha cpeucTaa pymbnicHaro npanwreabcTna TO.1bK0 Bl, HeuanHee
Hpemsr. Flpemue ncero 137, pyCCHHVb ceneHisix% oTHpbmanHcb pymilHcHin ccyuo-c6epera-
TeabHIAPI HaCCIA, a 110TOMI, aacTanamm 11011aB11114X7, 137, aHoHomitnecHylo 3aBlICHMOCTIa OT1,
aTIIX'b pyccHlix% HpecTbHH'b HOCI,IJIaTb B7/ OTHI3b1BaeMy10 Tyrb me Ha cpeucTna
ByHapeurrcHoit HyaaTypHoR JIHrn" pymuHcHin 111K0J1b1 ii aaHBFITI, ce6H npH HapouHott
nepenHcH pymbmamH ROM/ yrpoaoh HemeuneHHaro naucHaHin uo.nroBT, il nonHaro pa-
aoptHiH. Hocaturrnisi aToil nponaraHum cHaaanHcb HpHo In 04/1411iaRbHOit aBCTpifiCHOtt
nepermcu 137/ 1910 rouy: no aToti nepenficH oHaaa.nocb B7, ByHommt pyccHfix% 300.000,
a pymbnn. 278.000, memuy Thmi, Hawb no nepenHcH 1900 ropa, Tame HcHameHHott B7/
noubay pymEarb pyccitHx% 61.4.n0 298.000, a pymbm ncero JIIIIllb 230.000

Opymbunna 200.000 pyccHaro HaceneHig 3anpyTcHoti ByHonturh HeyuacTcn
Hemeu.neHHo. aTOPO Heo6xounmo 'Taw'. Ho Hpomt pymumnauin Orb HOTOpOft noc-
TpauaerL nenocpeucTseHHo TORBKO mtcrHoe pyccHoe HaceueHie, yeTyrma 3anprrcHott
ByHornmbi C7, 230.000 manopoccou ForeHnonepHaws 6y1ers BO npeu% camott PocciH,
Taws Ham, 3anpyTcHaH By'comma 6yuert, paacaummoms maaennnurna. Holm gun aToro
B.13 Byxonmit necbma 6.naronpiFITHafl: roTonan maaennHcHaa opraxtraaqiff, coauatmaft
aBcTpittcHnws npannTe.TburnowL, HtCH0J11,110 COrl, ,,yapanactuix-L" napounbm, nnioal,

www.dacoromanica.ro



276 Ton Varts in

HtcxonbcHo yHpanHas4m," rHmHasiii, yxpainicKaH" yqHTeabcxan cemnHapin, yx-
painicHin" xa(penpbi 141, tiepHoBenxomb yrmsepcHTeTt. ByHomnia 6braa )10 CHXI, flops
Ilit30111, camaro apenHaro, no/oar° masennHcma, ponimon HaatcTHaro .71Fulepa aacTpi-
ficx0m, masenHHHean, qaeHa aecTpincxaro napaameHTa Hilsoaall BacHabxo, 110J11,30BBB-
meroca npx aacTpiiicHowb naopt rpomanHbiwb aaTopuTeTows, 6a4sxaro a 6epaHHc1mmi,
(*pawls, HHTHmHaro npyra yHiaTcxaro apxienHcxona rpa(pa Menu/Hiram 14 o6oHmemaro
aBCTpiRCIiHMH 01313041MH. HI1HOJIBil BaCH.11,140, pasopHawiticH pymbuicxxii nomtunam,
meaoatwb en, abinalounammcn cnoco6HocTfimn, 3apa6aTbiaaannfl Ha yxpaHHcHon" 110J111-
THHt eaceronHo COTHil Taxi, Haab OH'!, 110 Ha1li0HaBblIOCTH pymum, 11 CB/13BH'I,
yaamx poacTaa ci. MHOPHMH pyMbIHCHIIM14 apncToxpaTamm, TO OH'b nocae paantna ABCTpill
lieCOMIAHHO nepexeceT CB010 XhilTeabliOCTI, B7, PyMblHi10, rne 110J1b3yFICI, CBOHM14
CBHOHMH a nonnepaimmembdi repmaHieft, iesyHTamx ii eapenmil, 6yneTT, npogonmaTE.
C13010 JAHTBBI,HOCTb BO apex', Poccill. 3a BaCHJIbICOMI, nepeceanTcH 131, PyMblHil0 Tasare
act masenHcHie nt HTeax HO% ranknAill, Haxon}nniecH Hbnie wi, Btxt BoarapiH,
3allpyTCHBH ByHOBHHO. 6perb mrpaTb flb masernmcxomn, naHmeHill Ty Hie poas, xoTopylo
xrpana HpaifoacKan pecny6amia meat pamtaa Hoabwx. HIPITOHCHBH lipaxoacKan
pecny6aHxa 61,Ina otiaromn, noabcxaro peaomonioHHaro namaieHin Poccix. Tax0ms

C e 'smarm% masenmicTaa 6ynerr, H 6oate sHaqxTenbHan no eppuTopim H no HOJIHYBCT-
By HaceaeHin 3anpyTcRan ByxoanHa. -Y6InHTh pymbmcKaro roreHnonepHa, a Taroire
Ii Hbnituniee pymbnicHoe o6InecTao at TOM7,, masenHHcxan nponaraHna noaesHa a.1151
PyMb1HiH, xoTopan nocat ocao60xi1eHni aacTpo-repmancx1 pyMbnib nonama OC13060-
AliTb" ewe a Beccapa6ho, 6yneTs Becbma HeTpyaHo.

YeTynaH Pymbmix 3anpyTcxylo Bytwamy, PocciiH He TOB1,140 He aOCTIIPHerl,
ntam HaCTOHIHeit Bonilla; ocao6oHnleHig Been no)rb apemHoit PyCH, HO elite H py-

ro npexpauleffin masenHHcxoti nponaraHam.
Hpli paaptineHiH aonpoca, o pyccxo-pymbnicxoti rparmnt HeZE4341 He 11pHHHII, BO

BHHmaHie etne H Toro 06CTOHTeBbCTBB, 14TO sa ptxoti flpyToMi. HaXOBLITCH cTapoo6pRiviec-
Han MHTp0110J1ifi Erb akTIOR Hpl4HHIl13 CI, MH01.0414CJIBHHIAMH xpamamx 1f moHacTupsimH.
Crapoo6pfingecxin milTponoawri, Maxapiti Houma% qepesb nocpencTao IlepHoHenxaro
ry6epHaTopa C. g. EapexHoaa eme 8111110A Tenerpammy Orb ce6H H orr, imam 6yRo-
BHHcxxxl, cTapoo6panneal, rocynapio HmnepaTopy c ampamenieml, alpHonognaHmec-
mix% qyacnrb. rocynapi, HmnepaTopl, ynocToxab ero acemfiaocToaemaro oTaeTa. Hey-
»wax OTO 06CTOHT0J11,CT130 He 6ygeTI, IlpHHHTO BO aHnmaxie 1f Heymenx C013MtCTHMO
miTepecamx PocciH, qmo6br nyxoamaft neHTFT, cTapoo6pHaneiBi. OCTaBBBCH 6b1 aarpaHn-

wro6b1 OH'S 6b1J11, nepeHecein, H31, ABCTpill
Manly acero nanoweHHaro yeTyrnia Pymbmiu aceil ByKOHHH1,1 no plxy Hpyrb,

Be MOHterb 61,ITb pascmaTpHaaema TO.111,H0 Ci. T0,11414 aptHin ycTymni He6oahmoti Teppx-
Topim npymecTaeHHomy rocyaapcTay.

Pymbmcxix npuTnsaHiH Ha loro-nocTotiHyro qacTb Yropcxon Pycn /Mapamapoinc-
min HOMHTBTS/ eine meHte o6ocHorsama, Hemenx HpHTsisaHin Ha pyccHia gam! Byxo-
BitHbl, xoTopaH BX0)411.11a BI, COCTBBI, moanaacHaro xmoxecTaa. Ha "Yropexon PycH 'Town
larb Teppwropill co cmewaHHEam pyccxo-pymbnicluims Hacenexiems sa HcHalogeHiews
ropona CHroTa a ero 6aHmailinen oxpecTHocTH, 110 H Tam% npeo6nanaem pyccxoe Race-
neHie. CHroTcHaH xoponeacHan Tiopbma ci. Haqaaa acera 6bina nepenonHeHa yrpo-pyc-
cxxmn noanTlimectuimu npecTynHuxam0. Bi. CHroTt npoHcxonHam rpomxie yrpopyccHie
nponeccu ci, COTHHMH 06B14HfleMBIXT,, meamy npoqHml. Taxace nponecci, 1913/14 rona,
431, HOT0p0M7, macTynanT, B'b xamecTitt cauntTeaH ,12(ymm rpaspa B. A. Bo6pHHc-
mitt HeBb3F1 Or4aTb pymmicimma, roreHnonepHam% MapamopoincRaro KomuTaTa, Hace-
.neHie xoToparo 6oate 200 nIT oTqammo 6opeTco ea pyccxyio npasocaaaHylo alpy,
Human HMI, OTABTB HBOtilia YrOpCHOR PycH, HeB1,341 HM'!, OTJIBTI, yrpopycmHx.r, xpecTb-
AWL, RoTopbmn, manbnpm cynHaH, Myt111.1114 14 y6Haaax ea 'ro, xiTO 01-111 Berquix B1, 6ams-
Hoe ocao6onineHie Yropcxon Pycx 1f ITO OHH ene sagonro xr4o BOAH1,1 MOB/1.111C1, 131. CHO-
ux% moanTaeHHum, nomax% sa pyccHaro Hapn x sa no6lny pyccxaro opyacig.

fleabBH OTABTb Pymbmin Bi, 0006BHHOCTH IlepHylo ropy, OTOTS qynmatt yroaows
Yropcxoll PycH, xoTopaiti Taxi, nopors cepany Hallman) yrpopocca, raammula H 6y-
moinan.la, OTOTI, neHTpn, HaponHott nossix Ii Haponmixn, npeaaniti.
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CopaHqin nonytairb no HpaitHen mtpt Dabaac% H JloTapitHrlio, T.e. whmeqxisi
npomnigiti C'b OJAHHHOIIHOMIO npouleHTamit clipainlyacHaro HaceneHin /300.000 cDpamly-
BOB% n 2.600.000 Htmuem,/ M COOJIHHHT'b TOKHM1 o6pammrs nctxl, (DpaHnyaorrb noiks
cuoeil BBOLTBIO. 14TaIiH IIOJIy4HT1 nctxT. nTaabHHHeirs )filitly11114X'b 131, ABCTOH /0K0.710
700.0001 H Hpomt TOPO ente CTOJIbItO Hce CBOB/1111, /131, liCTpIH H ,72(aama i H Htmgews
1313 THp0Ilt..PyMbIHIPI II0B3THHT% B'b TpaHCHJIbBilHiH H BeHrpitt Hpomt 3.000.000 pymburb,
mitanioHa nomropa maxkbnpl, /cemnepotrb/ H whiqueurb /caucows/.

Hey/KOBH TO1bK0 CHHBHHHIHT, H BeHHK011 Poccix cyHrgeHo He OCyLLIOCTBHTE. Ha-
pommix% HAea.nowL, He aampumTb HacTomueit BOAHOti no Hpai/Het1 mtpt coemmeHHH
ucero pyccHaro Hapoxta 137, OJAHO

Azeitcfin Teponcitift c.p.
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PUZZLES ABOUT THE PERCENTAGES

MAURICE PEARTON (Londres)

I encountered the "percentages agreement" first when reading
Triumph and Tragedy at the time of the book's appearance, in 1954.
The date is important, insofar as I read the account of the transactions
in Moscow in October 1941 (Chapter XV) without the benefit of the
subsequent polemics. My reaction at the time was that the "agree-
ment" was, in essence, an attempt by Churchill to pin Stalin down to
some limits, in a situation in which the only restriction on Russian in-
fluence in the Balkans was the Red Army's operational problems. This
was and remained a distinctly minority view. Elsewhere, and es-
pecially in the United States, it was condemned as a cynical deal between
two big Powers at the expense of a small state, excusable, if at all,
only on the grounds that that is how big (so European) Powers always
behave. In Romania, comment was muted ; among the emigration, and
now in Romania itself, the "agreement" is simply regarded as a "be-
trayal".

In all the argument, it was never made quite clear what specifi-
cally was the nature of the "betrayal". Churchill himself was clear and
consistent. In Chapter XIV he writes ; "1 had never felt that our rela-
tions with Romania and Bulgaria in the past called for any special sa-
crifices from us". There was, thus, in his mind no undertaking towards
Romania which any arrangement of the kind he contemplated would
violate. The Red Army had been in Romania for two months ; it could
not be expelled and clearly was not minded to withdraw. Earlier, in May
1944, Churchill had mooted the idea of a temporary division of spheres
of action with the Russians over the Balkans 1. So what happened in
Moscow the following October was no improvisation.

Churchill's account, as expressed, might be clear and consistent ;
it might also be inadequate, in that it presents the "percentages agre-
ement" entirely in terms of Anglo-Soviet relations, to which considerations
of Romania simply had to yield. In my view, the context is too narrow.
That has skewed the discussion ever since and turned inquiry largely
into a debate about the merits, or otherwise of Realpolitik, principally
from a moral, or moralising, standpoint. So I would like to propose an
alternative argument.

During 1944, the prospect of victory intensified the strains bet-
ween the Allies, but there was some practical rapprochement between
their views on Romania. The dictatorship of Antonescu, the Iron Guard
movement, the pogroms of 1941 all made it easy to conclude that Ro-
mania had not only joined the Axis for reasons of foreign policy but
had brought its institutions and social policies into line with those in
Germany as well. Participation in the invasion of the Soviet Union,
with aims which the setting-up of Transnistria clearly demonstrated,

See EL Woodward, British Foreign Policy in the Second World War, Vol IV, page 115,
London 1971.

Rev. Ètudes Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 279-284, Bucarest, 1995
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finally stamped Romania as a "Fascist" state, albeit with some German
and some Italian characteristics.

In Britain, this was the dominant"view ; the arguments of those who
knew of the dilemmas and ambiguities attending Romanian policies
counted for very little. Government, and hence the military authori-
ties, focused on Romania as a unit in the Axis system and how, if at
all, it could be prised loose. As long as the stream of German successes
continued, this question was academic but the attitude does demonstra-
te that Romania was not regarded as an entity in itself but as part
of a wider problem the strategies governing military operations and,
relatedly, relationships with the Russians.

They, of course, had long-standing suspicions of the Romanians
as a people incapable of gratitude for the Russian blood shed in procu-
ring their independence from Ottoman rule. More recently, they had
filched Bessarabia from Russia and now had provided Germany with
troops and transit to invade Russia. Furthermore, in setting-up Trans-
nistria, they had created a place of relative order, under proclaimed Ro-
manian sovereignty, and one -which had attracted Russians and Ukrai-
nians living outside. In this way, its existence provided damning evidence
of the weakness of the Soviet system and of the ineffectiveness of twenty
years of propaganda and coercion. Victory would give an opportunity
for a settling of accounts.

The Americans at this stage had no special views about Romania,
except insofar as Ploiesti offered a number of worthwhile targets. At the
same time as Churchill's mind was moving towards "percentages",
American diplomats in Moscow were weighing up measures to get the
Soviet Union to define its intentions. Averell Harriman, the Ambas-
sador, writing to Cordell EIull, recording his fear that Russia intended
to set up a sphere of influence in the Balkans (20th September) said
"It can be argued that American interests need not be concerned over
the affairs of this area. What frightens me, however, is that when a coun-
try begins to extend its influence by strongarm methods under the guise
of security, it is difficult to see how a line can be drawn"2. George lien-
nan, newly returned to Moscow, proposed the determination "in conjunc-
tion with the British, of the line beyond which we cannot afford to per-
mit the Russians to exercise unchallenged power" 3. This thinking was
not acceptable to the Administration. It was and continued to be
anxious to avoid getting itrawn into "the Balkan trouble centre" and
into "the longstanding rivalry between Great Britain and Russia".

The Americans did, however, have a doctrine of war which main-
tained that operations had nothing to do with politics, but should be
determined strictly by military criteria 4. They were, also, determined

2 Foreign Relations of the United States, 1 944 ; 4: 933 Washington 1956.
a See W. Isaacson and E. Thomas The Wise Men, Ny 1986, p. 239.
a This was not just West Point teaching but was deeply rooted in the culture. The disso-

ciation of power and policy" is most marked in America's traditional conception of war and
peace as diametrically opposed states of affairs, to be governed by entirely different rules and
considerations without regard for the continuity of political conflict. With the country at peace,
foreign policy has been formed and executed with little regard for considerations of military
power; but with the country at war, foreigii policy has been largely suspended and immediate
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that Europe should be liberated by invading Germany from the west,
to meet the Red Army invading from the east. On these grounds, they
rejected. Churchill's ideas about a strategy based on the Mediterranean,
considering them not only diversionary but as cloaking wicked hegemo-
nial motives. Such American suspicions of the British were matched
by a total unwillingness to upset the Russians.

In strategic terms, Romania's fate was settled at Tehran. It is
highly significant that the Conference took place five months after the
battle of Kursk had given the Red Army a wider range of options, which
it suc,cessfully exploited during the summer, advancing an average of
150 miles on a front 600 miles in length. By November, its bridgeheads
were established on the western bank of the Dnieper. This spectacu-
cular military success enhanced Stalin's position at the Conference.
He happily joined the Americans on issues which divided them from
the British. Churchill's ideas of an alternative strategy were ditched,
and the opportwaity to get British and American troops into the Danube
area before the Red Army never was to materialise. The details of
this strategy and the likelihood of its success are still contentious issues
among historians ; what is beyond argument is that American insis-
tence on the "west-east" strategy ensured that Stalin would be able to
make his writ run wherever the Red Army advanced. The fundamental
problem for the western Allies thereafter was what linaits would Stalin
observe, or could be persuaded to observe, on the freedom of action con-
ferred on him at Tehran. Their arguments, unlike his, could not be backed
by military force in Eastern Europe. In these circumstances, they could
either a,cquiesce in Stalin's claims, on grounds of the demands of Soviet
security, or they could try to conclude limiting agreements with him,
to which he could be held in future. In the event, they tiled both.

The British had long defined their essential interest in the BaI-
kans as keeping Salonika and the islands out of the hands of .a major
European power. They approached Balkan questions from the south.
What varied in the pursuit of this objective was how far up the peninsula
it was necessary to exercise influence in order to protect the littoral.
In the same order of thinking, it was held absolutely vital to keep Rus-
sia from commanding the Straits. This particular perennial of the "Eas-
tern Question" surfaced again in 1944. Churchill himself speculated that
Russia had broader ambitions for bringing not only the Balkans under
Communist rule but Italy as well. Foreign Office opinion scouted this
apprehension on the grounds that Russia's own problems of reconstruction
would require her to cooperate in a security system in which the principal
element would be the continued subjection of Germany.

At this point, Romania entered the argument. In January 1944
the British reported to Moscow the arrest of the British agents parachu-
ted into Romania the previous month. The Antonescu government used
the occasion to put out peace feelers to Britain. The Russians did not
comment substantially till April, when Molotov accused Churchill of

military considerations have been dominant. Typically, the determining objective has been
to obtain a clear-cut definitivo military victory in the_most effective manner as quicifly, as
p9ssible". Robert E Osgood, Limited War. The Challenge to American Strategy, Chicago 1957.
"(emphasis added).
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trying to reach an agreement with Romania behind Russia's back. This
response provoked a first-class row, in the course of which the Foreign
Secretary, Eden, put to the Soviet Ambassador the suggestion that the
Russians "should temporarily regard Romanian affairs as mainly their
concern under -war conditions" while leaving Greece to Britain. He had
tried the idea of operational demarcations on the Russians in 1942, but
without success. Now the Soviet Government accepted the idea but in-
quired if it had been cleared with the United States. It had not, and
Britain's belated approach to Washington drew a prompt refusal, then
followed by acceptance but for only three months. Eden then asked the
Russians if they were still interested ; they replied that they were giving
the matter further consideration. It was thus left in the air.

This was a messy business. The British grossly mishandled their
exchanges with the ITnited States and succeeded only in exacerbating
American suspicion of their motives, but it is doubtful whether, even with
more careful preparation, their proposals would have been acceptable.
Roosevelt and his entourage were already taking the view that any trou-
ble in the postwar world was likely to emanate from the British rather
than the Russians. Moreover, they were not, in any case, going to adopt
any position putting the President's re-election in November at risk. An
Administration which made a virtue out of its hostility to "spheres of
influence" could not afford to condone its ally's behaviour. In June, the
Joint Chiefs of Staff ruled that no American forces were to be sent into
any part of the Balkans, Hungary or Austria.

Then, on 23 August, occurred the coup which ended Romania's
subservience to the Axis and permitted the Red. Army to advance swiftly
not only into Romania but also into Bulgaria. This latter move signifi-
cantly improved the threat to the Straits the Eastern Question in the
air age. The seizure of Bulgaria, after a contrived four-day "war" was not
considered in isolation in London. By that time, the Russians had ins-
talled the Lublin Committee in Poland, had allowed the Warsaw Rising
to go down to defeat, and done little to help the Slovaks in their revolt.
'Russia appeared to be relying on the Germans to eliminate any possible
non-Communist leaderships and thus clear the way for Communist rule.
When would the process stop'?

Churchill decided to take the initiative with Stalin. He hoped that,
Tehran notwithstanding, Allied military progress in Italy would allow
British and American troops over the Brenner Pass and into Austria by
this time. That did not, in fact, happen. Stubborn German resistance,
appalling weather and the Americans' insistence in withdrawing their
crack divisions for the invasion of southern France all slowed down the
Allied advance. Churchill went gloomily to Moscow, thinking that Ameri-
can obduracy would, after all, allow Stalin to get what he wanted. There

ChurchM proposed, as he reported in Capter XV of his "personal narra-
tive", divisions of influence in South Eastern Europe during hostilities in
terms of percentages. The bargaining produced a final ratio of 90 : 10 in
favour of the Soviet Union as regards Romania (the quid pro quo was
Greece). The Romanian ratio was no improvisation but was in line with
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long-term British assessments 6, now made more acute by the fact that
the Red Army had already been in Romania for two months.

Much ink and more anguish have been spent over this particular
episode. For the British, it was a commonsense solution to a problem
which followed from the unmistakable demonstration at Tehran that the
Americans were determined to run the war their way, and in accordance
with their strategic presuppositions, and that there were severe limits to
what Britain could do to influence their ideas and attitudes. Over and
above protecting the position in Greece, the "agreement" was intended
to ascertain how far Stalin's Balkan ambitions ran and pin him to an overt
indication of them which might, if necessary, be the basis of future bar-
gaining. Churchill himself underlined this aspect when he insisted that
the percentages were only guidelines during hostilities and were subject
to review at a peace conference. Considered in these terms, the "agreer
ment" was an attempt by him to stop the attrition of British, and by im-
plication, American rights and interests in South-Eastern Europe, and
foreseeably Italy, at a juncture when he could expect no help from the
Americans, if not the outright hostility he was to encounter only a few
weeks later over Greece. On these grounds, it was held that the "agree-
ment" helped to stabilise a situation which was dangerous because too
fluid. However, the manner in which this outcome was achieved attested
to the displacement of Britain within the Alliance.

The displacement continued at Yalta. There, the position in Roma-
nia and Bulgaria was not specifically raised, but the transitional nature
of the existing arrangements was confirmed in the Declaration on Libera-
ted Europe. The western leaders focussed on other priorities ; Churchill,
on Poland, Roosevelt on a condominium with Russia in the Pacific as an
inducement to Stalin to enter the war against Japan, and on Soviet mem-
bership of the new multilateral security organisation. Above all, the fu-
ture of Germany and reparations dominated the European agenda. Yalta
was not the place at which any significanirehange in Romania's position
could be advocated. That change came within a month of the Crimea mee-
ting, when the combined efforts of the Soviet Government, the Red Army
and the Romanian Communists procured the imposition of a Comnumist-
dominated government in Bucharest, over vigorous protests from the US
and more restrained ones from Britain, whose officials' drafting reflected
the "agreement" on percentages.

It has, in consequence, had a central place in the polemics ever since.
In the context, it is commonly portrayed as a cynical allocation of territory
by two "Great Powers". The arguments deployed above suggest a diffe-
rent reading. It was an attempt by the weaker of the two western Allies,
at a time when its relations with its stronger partner were acrimonious 6

and were rapidly reaching their nadir, to put limits to the spread of Commu-
nist control and Communist influence in areas which the agreed strategy
had consigned to the Red Army. As such, it was an early exercise in what
later became known as containment". For Romania, it was too late to

5 The demand for a demarcation of zones of operat ons was made by the Allied forces
Headquarters in February 1944 simply to eliminate possible conflicts of jurisdiction: Romania
(following Tehran) was considered as "Russian". Bulgi r a as "British".

In the United States, attacking Britain was one w y of attacking the Administration
in the then current electoral contest, without risking acci sations of lack of patriotism.
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try to establish a limit on the river Prut. Then thereafter, the Soviet
position in Eastern Europe could only be overturned if the western.Allies
were prepared to fight which they were not. So the only way of alle-
viating pressure on Romania was to deal with the power exercising it. That
was the logic behind "percentages".

Until the end ot the hostilities, British officials felt contrained by
the "agreement" of 9 October, but one may note that the Americans,
who were not party to it, behaved in much the same way. The plain fact
was that neither state could exercise the degree of leverage demanded
to make Stalin give way over Romania. The record of Red Army and Ro-
manian Communist actions soon showed that for him Romania was a spe-
cial case ; the accounts had to be settled. That was more than a matter
of revenge. What the western Allies did not know, was that in the autumn
of 1944, before the Moscow meeting and before Yalta, Party activists had
been touring Soviet factories pointing out that the impending defeat of
Germany did not mean the end of Fascism ; Fascism was a function of
capitalism at a certain stage of its development, and the struggle would
have to go on as long as capitalism existed in Europe. So, better times for
the Russian people would have to be postponed. This doctrine, if applied
to Romania, could only imply not a "bourgeois" government responsive
to Soviet wishes roughly -what the British had hoped for but outright
Conununist rule.

Many Romanians clung to the hope that Allied policies towards
Italy would provide a useful analogue for their own country. They did
not grasp that the obvious similarities the overthrow of the dictator,
the change of sides, intervention on the Allied side masked a wholly
different position for Rornania in Allied strategy, as settled at Tehran.
Romania's position in 1944-45 rested not on Churchill's "percentages"
but on the "west-east" strategy for destroying the military power of the
Third Reich. As far as the Russians were concerned, the key factor was
not what happened on 23 August but what had taken place between June
1941 and that date. Roma,nia had aligned itself with Germany and Italy,
and had been their faithful and effective ally thereafter. The coup of 23rd
August did not cancel out Romania's participation in the invasion of the
Soviet fatherland ; Romania 's repentance was only tactical ; it would
have to bear the consequences. At the core of this attitude was a recog-
nition that Romanian arms had been successful and that Transnistria had
been the evidence of that success. That was intolerable.

Any charge of "betrayal" which can be made against British policy
is not that "percentages" allowed Russia, into Romania after Tehran
there was nothing the British could do to prevent that but that thereaf-
ter British officials, both wittingly and unwittingly led pro-Western Ro-
mariana into thinking that "the democracies" were prepared to do some-
thing effective about the Soviet occupiers and their Communist protégés,
when they were not. At that time, of course, the British were still thin-
king in terms of an orthodox peace conference, where the situation could
be rectified in a general settlement. That, we know, did not happen. The
postwar outcome in Romania could have been different only if, during
the crucial weeks of 1944-45, General Patton's "Hell on 'Wheels" had
been streaming across the plains of Hungary instead of remaining at a stand-
still at Plzen, waiting for the Red. Army to liberate Prague, by arrangement.
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VERS UN FRONT ANTICOMMUNISTE DANS LES BALKANS
(1924- 1925)

CONSTANTIN JORDAN

Le problème de l'expansion des activités communistes dans le Sud-
Est européen pendant les années '20 a préoccupé dans des degrés diffé-
rents les gouvernements des Etats de la zone et les Grandes Puissances.
Dans le contexte de la négation, par les autofités de Moscou, du statut
politique et territotial établi par les trait& de paix et de l'apparition du
slogan de la « révolution mondiale », la fondation de l'Internationale Com-
muniste, l'expérience de la République des Conseils en Hongrie et la dé-
faite de la résistance antibolchévique de Russie ont été des réalités avec
des significations pas du tout négligeables.

En 1920, les partis communistes remportent certains succès dans les
élections parlementaires en Yougoslavie et en Bulgarie. Dans les années
suivantes, les idées communistes ont une certaine diffusion dans la Tur-
quie, la Grèce et la Roumanie. Observons, également, que dans cette
période la Turquie kémaliste est la seule à entretenir des relations diplo-
matiques normales avec la Russie (l'Union) Soviétique ; à peine en mars
1924, cet exemple a été suivi par la Grèce en train de devenir républicaine.
Des causes complexes ont déterminé les gouvernements de Bucarest, de
Belgrade et de Sofia ne pas reconnaltre formellement les Soviets ; d'autre
part, la Yougoslavie a interdit les organisations communistes en décembre
1920, tandis que la Bulgarie est devenue dans la zone une base opération-
nelle de la Troisième Internationale. Quoiqu'il ait eu des rapports cordiaux
avec l'Rtat soviétique méme si les périodes de refroidissement n'ont
pas manqué , le régime kémaliste n'a pas ménagé les activités commu-
nistes sur son territoire 1.

La position de la Roumanie a 60 déterminée par les traditions histo-
riques des rapports roumano-russes, le voisinage direct et surtout par le
litige insoluble concernant la Bessarabie. En janvier 1920, après les vic-
toires de l'Armée Rouge contre les gardes blanches, le ministre de France

Bucarest, Saint Aulaire, constatait que les autorités roumaines se po-
saient le problème de la lutte contre le bolchévisme et du rôle que pour-
rait jouer l'armée roumaine ; il observait : « Jusqu'ici les prog,rès des bol-
chévistes (sic !) n'ont éveillé en Roumanie aucune inquiétude. On y est
plutôt porté A, se réjouir de la (Waite de Dénikine. Le spectre de la Grande
Russie impérialiste demeure en effet le principal cauchemar de la Rou-
manie. /. .j Quant à faire franchir le Dniester A, ses propres troupes pour
éloigner le péril bolchéviste de la frontière, la Roumanie n'y songe nulle-
ment »2. Une année plus tard, le premier bulgare Aleksandar Stamboliiski

1 Pour le cadre général, voir: Dimitrie Djordjevid and Stephen Fischer-Galati, The
Balkan Revolutionary Tradition, New York, Columbia Univ. Press, 1981, pp. 215 et suiv. ; Bar-
bara Jelavich, History of the Balkans. Twentieth Century, vol. 2, Cambridge Univ. Press, 1991,
pp. 134 et suiv.

2 Archives d' tat de Bucarest. Archives Historiques. Centrales. Microfilms (cite par la
suite AEB-AHC-M.), France, role 181, cadres 12-13: Rapport Bucarest, nr. 12/21 janvier 1 920,
Saint Aulaire.

Rev. Études Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 285-295, Bucarest, 1995

www.dacoromanica.ro



286 Constantin Iordan 2

se trouvait à Bucarest ; il sollicitait l'opinion du général Alexandru Ave-
rescu quant aux mesures A, prendre pour se défendre du communisme.
la surprise du leader agrarien, la réponse a 6-0 sans équivoque : l'unique
solution est « en l'écrasant » 3. Justement dans la lame période, le mi-
nistre d'Angleterre A, Bucarest, Sir Herbert Dering A, peine arrivé au
poste, ancien A, Sofia agitait rid& d'une entente entre certains États
balkaniques visant la constitution d'un front solide contre une possible
avance des bolchéviks » 4. L'idée sera reprise plus tard.

Les milieux officiels roumains ont été constamment convaincus que
la Bulgarie était une plaque tournante des activités communistes dont le
but était l'instauration des Soviets dans les Balkans. En septembre 1922,
I. G. Duca communiquait A, Paris : « On ne devrait pas perdre de vue que
la Bulgarie aujourd'hui est dirigée par les communistes et les Macédo-
niens » 5. D'ailleurs, le gouvernement de Sofia était soupçonné, pas seule-
ment par Bucarest, d'entretenir des liaisons occultes avec les Soviets dès
1921 et surtout du temps de la Conférence de Génes (avril-mai 1922). Dans
un discours parlementaire (le 27 octobre 1922), Stamboliiski essayait
se disculper : « Le gouvernement bulgare n'a aucun rapport avec la Rus-
sie ; la Bulgarie n'a rien contre elle quelque soit le régime qui la gouverne,
pourvu que ce ne soit pas le tsarisme » 6. C'était la période où la.Bulgarie
comptait sur l'appui de Moscou dans les prochaines négociations de Lau-
sanne, notamment dans la question de la Thrace. D'autre part, aussi la
Grèce vaincue dans la guerre d'Asie Mineure essayait à obtenir le
concours de la Russie Soviétique ou, au moins, une attitude égale à celle
adoptée à l'égard d'Ankara. Nous avons dépisté une information selon
laquelle en octobre 1922 deux communistes grecs étaient en train d'être
envoyés par la direction du parti en Russie pour établir des relations avec
les Soviets. Les services spéciaux helléniques ont découvert le projet et,
par conséquent, les autorités officielles ont demandé aux émissaires de
plaider à Moscou en faveur des intéréts de la Grèce aux pourparlers de
paix. La réponse a été affirmative, et les frais de voyage ont été assurés
par le gouvernement grec 7. Le diplomate américain, J. Caffery celui
qui détenait ces informations, se doutait fortement du succès de la mis-
sion : En ce qui concerne des rapports plus étroits avec la Grèce, remar-
quons que par ses engagements avec Ankara, la Russie a maintenant beau-
coup A, gagner et peu à perdre ou inversement » 8.

3 Archives du Ministere des Affaires Etrangères de la Roumanie (cité par la suite AMAE).
F. 71 Bulgarie. Relations avec la Roumanie, vol. 69, f. 71: R. (strictement personnel et stricte-
ment confidentiel) Sofia, n° 674/16 mars 1922, C. Langa-Hascanu ; le ministre roumain repre-
nait l'information reçue au cours d'une audience à Stamboliiski.

4 AEB-AHC-M. Etats-Unis d'Amérique (EUA), r. 627, C. 715: R. Bucarest, n° 637/18
janvier 1921, Greene; le diplomate américain informe sur les échos de la visite de Stamboliiski.

5 Archives de la Bibliothèque Nationale de la Roumanie (cité par la suite ABN). Fonds
Saint Georges, paquet CCCLXVI1I, dossier 15, f. 390: Télégramme Bucarest, n° 48/.165/20
septembre 1922, Duca.

6 AMAE.F. 71 Bulgarie, 1920-1932, vol. 1, f. 88: T. Sofia, n° 3143/28 octobre 1922,
Langa.

AEB-AlIC-NLÉLJA, r. 538, c. 942: R. Athènes, n° 1431/30 octobre 1922, Jefferson
Caffery.

8 Ibidem, c. 942-943.
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Certes, la diplomatie bulgare a été déçue par la position de Moscou
dans la première phase des négociations de Lausanne. Pendant l'absence
de Stamboliiski du pays, les agitations communistes se sont intensifiées
davantage ; le ministre de l'Intérieur Rajko Daskalov gérant de la
fonction de premier n'était pas étranger de ces activités. Stamboliiski
a pris des decisions sévères, en limogeant le préfet et le sous-préfet de
Sofia « who had been the tools and agents of the Soviet agents here »,
les deux étant « protégés » par Daskalov 9. Le leader agrarien voyait me-
nacée sont autorité et se vantait des mesures prises contre les communis-
tes ; il déclarait au ministre roumain, Constantin Langa-Räscanu : « Ce
n'est que le commencement ; ce n'est que l'aurore. Vous verrez tout ce
que je feral pour anéantir toute la propagande bolchéviste en Bulgarie » 19.
Ces actions ont eu de l'écho international, mais en février 1923, Ionel
Brätianu le premier ministre roumain restait méfiant : « en dépit
de l'élimination du cabinet des elements les plus favorables aux bolché-
viks, la Bulgarie peut retomber sous l'influence des Soviets » 11 Ce divorce
entre agrariens et communistes en Bulgarie fut indirectement fatal A,
Stamboliiski ; il a favorisé le succès du Coup militaire d'Rtat du 9 juin
1923 12 Le rétablissement d'une certaine collaboration de la gauche bul-
gare aux niveaux moyens et inférieurs durant la grande révolte antigou-
vernementale de septembre 1923 fut tardif ; l'insurrection a échoué, mais
les communistes bulgares de l'intérieur et de l'étranger sont rest& un dan-
ger reel pour la stabilité dans les Balkans. Dans certains milieux diplo-
matiques se faisait place la conviction « qu'après six mois, dans la Bulgarie
sera un regime sovietique », c'est-ä-dire « une coalition agrarienne-commu-
niste » 13 C'est justement dans cette période que fut véhiculée l'idée de la
constitution d'un front anticommuniste, particulièrement entre la Bul-
garie, la Roumanie et la Yougoslavie. Des nouvelles informations que nous
mettons en valeur pour la premiere fois nous permettent une esquisse de
l'évolution de cette idée dans la periode suivante jusque vers le milieu de
Pannée 1925.

Les événements sanglants de Bulgarie ont provoqué une vive emo-
tion dans le monde, non seulement ä cause d'une nouvelle prise de con-
science concernant le danger représenté par les actions subversives des
communistes, mais aussi puisqu'ils offraient un argument fort aux autori-
tés de Sofia pour demander la revision des clauses militaires du traité de
Neuilly, done l'introduction du service militaire obligatoire et un rear-
mement limite. D'autre part, l'un des principaux auteurs du Coup d'Rtat
et souteneurs du gouvernement Aleksandar Cankov y compris dans l'a-

Ibidem, r. 627, c. 725-726: R. Sofia, n° 224/19 janvier 1923, Charles S. Wilson.
AMAE.F. 71 Bulgaric. Relations avec la Roumanie, vol. 69, f. 119: T. (confidentrel)'

Sofia, n° 148/19 janvier 1923, Langa.
11 AEB-AHC-M. France, r. 183, v. 459: R. Bucarest, n°47/25 février 1923, Manneville.
12 Voir notre étude: La Roumanie el le Coup &Plat de Bulgarie du 9 juin 1923. Nouveaux

lémoignages, in s RESEE , XXVII, 1989, 1-2, pp. 113-121.
Vexocitoeatunu uaeopu aa 6b.neapcnama ucmopua (Sources tchécoslovaques sur

.1'histoire bulgare) (cité par la suite STHB), I, Sofia, 1985, n°124, p. 230: R. Athènes,
11 octobre 1923, Karel Mecir.
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néantissement de Pinsurrection de septembre s'agit de POrganisation
Révolutionnaire Intérieure Macédonienne (0.R.I.M.) gagnait sur 1'6-
chiquier politique bulgare une place de plus en plus importante ; les act-
vités terroristes de cette organisation avaient déjA provoqué nombre de
protestations de la part des Êtats voisins, notamment la Yougoslavie, mais
aussi des Grandes Puissances, moins Pitalie. Par exemple, en septembre
1923 eirculaient des bruits sur un possible accord secret entre la Bulgarie
et fasciste concernant la livraison d'armement et des munitions 14.
En mérae temps, après juin 1923, a eu lieu une massive réorganisation de
PO.R.I.M. particulièrement la direction et la structure , qui avait
en automne des représentants A Istanbul, Budapest, Vienne, Berlin, Berne,
Rome, en Albanie et méme aux 2tats-Unis 15 ; ses buts irrédentistes étaient
clairs et visaient spécialement la Yougoslavie et la Grèce.

Les autorités de Bucarest étaient sensibles A l'égard des évolutions
de Bulgarie surtout en ce qui concerne les activités conamunistes. Face
aux crises politiques de juin et de septembre 1923, la Roumanie adopta
une attitude xnodérée A la différence de la Yougoslavie et le roi Boris
III persormellement remerciait Langa-R6scanu pour cette position, « qui
a contribué profondément à Péloigneinent des conflits entre la Bulgarie
et ses voisins » 16. Par conséquent, le souverain bulgare évoquait devant
le ministre roumain « le danger bolchévik » et sondait le terrain quant
une éventuelle autorisation « d'enr6ler par le service obligatoire au moins
5-6 000 hommes, pour un bref délai »17. Dans cette perspective peut
Atre mieux expliqué un certain rapprochement entre la Roumanie et la
Bulgarie dans la période snivante. Un moment significatif fut la cons&
oration de l'église roumaine de Sofia (le 19 décembre 1923) bAtie dès
Panée 1905 , cérémonie à laquelle ont assisté de hautes personnalités
ecclésiastiques bulgares, y compris le métropolite Etienne, et une nombreu-
se délégation de Roumanie dont plusieurs journalistes. Observons que les
membres de la coramunauté roumaine de Sofía étaient pour la plupart
des « Valaques », originaires de la Macédoine yougoslave ; aux festivités
a été également représenté PO.R.I.M. L'un des slogans a éte « La Mac&
doine indépendante ! » fait qui a provoqué une mauvaise impression A
Belgrade 18.

Dans les premiers mois de Pannée 1924 les tensions entre la Yougo-
slavie et la Bulgarie ont continué et, de surcroit, des nouveaux litiges entre
Belgrade et Bucarest engendrés indirectement par le rapprochement rou-
mano-bulgare.

Le gouvernement roumain était inquiété que la Grande Bretagne
et l'Italie avaient reconnu PU.R.S.S. (février 1924), méme si la Roumanie
obtenait un succès le 23 mars 1924 lorsque la France a entériné l'accord de
Paris (le 28 octobre 1920) concernant l'Union de la Bessarabie.L'échec de
la Conférence de Vienne (27 mars 2 avril) consacrée A, la normalisation

14 Ibidem, no 119, pp. 225-226: R. Paris, 6 septembre 1923, Ivan Krno.
16 Ibidem, no 127, pp. 232-235f R. Sofia, 17 octobre 1923, Vladimir Krupka; cf. n°134,

pp. 243-246: R. Sofia, 16 novembre 1923, Bohdan Pavlu.
26 AMAE. F. 71 Bulgarie. Relations avec la Roumanie, vol. 69, f. 194: T. (strictement

confidentiel) Sofia, n° 3303/29 novembre 1923, Langa.
Ibidem.

18 STHB, 1, n° 138, pp. 250-251: R. Sofia, 21 décembre 1923, Krupka.
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des rapports entre Bucarest et Moscou a accru l'inquiétude de la diplo-
mate roumaine causée par les activités communistes. Sur le fond des me-
sures dictées contre la gauche par le gouvernement de Sofia (e la terreur
blanche »), une certaine solidarité roumano-bulgare ne paraissait pas
inhabituelle, même si elle irritait la Yougoslavie19. C'était la période
meme l'U.R.S.S. supçonnait la possibilité de la conclusion d'une alliance
entre la Roumanie et la Bulgarie, éventuellement aussi avec la Turquie 2°.

Dans la période 17 juin 8 juillet 1924 a eu lieu à Moscou le Ve Con-
grès de l'Internationale Communiste qui a débattu, parmi les autres, le
fameux rapport de Dimitri Z. Manuilski, sur le problème national ; les
12-13 juillet se sont aussi deroules les travaux du VIIe Plenum du Comité
Exécutif de la Federation Communiste Balkanique 21. En méme temps
était present dans la capitale de l'U.R.S.S. Stijepan Radié, le leader du
Parti Républicain Paysan Croate le plus puissant adversaire politique
du regime de Belgrade ; sa presence a été déterminée par l'affiliation de
son parti à l'Internationale Paysanne Rouge. A cette occasion, Radié a
eu une rencontre secrete (le 10 juillet) avec des dirigeants soviétiques et
des responsables pour les Balkans de la part du Komintern (Kolarov, San-
domirski) ; en essence, les participants out pris les decisions suivantes :
la Bessarabie et le nord de la Roumanie devaient étre cedes à PU.R.S. S.
pour que celle-ci puisse se réunir avec la Russie-Souscarpatique ; au cours
de l'automne seront déclenchées des révoltes paysannes en Bulgarie,
Croatie et dans les autres territoires yougoslaves avec l'appui du depute
agrarien serbe L. Davidovié ; les forces de l'O.R.I.M. présentes en Hongrie
accorderont de l'assistance à Radié ; dans les regions insurrectionnelles sera
proclame le gouvernement agrarien-communiste 22.

Au-delà de leur caractère secret, certains projets de l'Internationale
Communiste ont été connus par les milieux officiels des ttats vises ; de cette
fawn s'est constitué un genre de solidarité par reaction. Done, pendant
l'été 1924 nous pouvons parler des debuts d'une détente dans les relations
entre la Yougoslavie et la Bulgarie. La reconciliation roumano-yougosla-
ve après un refroidissement temporaire était déjà une réalité. L'idée
d'un bloc anticommuniste devenait actuelle. Dans leur entretien du 10
juillet, le roi Boris III avouait de nouveau A, Langa-Inscanu son inquie-
tude A, regard du « danger bolchévique » et la foi que « devant les attaques
désespérées de Moscou serait profondément nécessaire une colla-
boration plus étroite entre Bucarest, Belgrade et Sofia, / .1 un front
unique puissant » 23. Cette suggestion stimulait Duca b, demander à son
homologue yougoslave, Moméilo Ninéid, s'il serait d'ace,ord que la Bul-

AEB-AHC-M. EUA, r. 627, c. 739-741: R. Sofia, e 473/5 mai 1924, Ch. Wilson.
29 Ibidem, r. 538, c. 593: T. Washington pour Constantinople, 16 mai 1924; le Départe-

ment d'État disposait des informations provenant de sources stires. Il est connu que la 'Aga-
tion américaine de Riga avait un réseau d'agents sur le territoire soviétique; cf. notre étude,
La Roumanie, la Russie (l'Union) Soviétique et le Sud-Est européen dans la première partie des
années '20: nouveaux repères, in 41 RESEE *, XXXI, 1993, 1-2, pp. 75-83.

21 Pour des détalls, voir: Marin C. Stänescu, Moscova, Cominternul, Filiera Comunista'
Balcanied si Romdnia (1919-1943). Sludii documentare. En collaboration avec Gheorghe
Neac§u, Bucurest, 1994, pp. 28 et suiv.

22 STHB, I, it 162, p. 286: R. Moscou, 14 juillet 1924, J. Girsa, le représentant de la
Tchécoslovaquie en U.R.S.S.

AMAE. F. 71 Bulgarie. Relations avec la Roumanic, vol. 69, f. 259: R. (corfidentiel)
Sofia, e 1597/12 juillet 1924, Langa.
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gane « reçoive le droit d'enrôler quelques milliers d'hommes aun de com-
battre l'ascension communiste »24. Ala Conférence de la Petite Entente de
Prague (les 11-13 juillet), Duca avait (IAA, constaté un rapprochement
des positions de la Roumanie et de la Yougoslavie quant aux dangers de la
propagande du Komintern dans la région, notamment en Bulgarie 25.
Belgrade, la méfiance dans le gouvernement de Cankov était encore forte.
Voja Marinkovid, le nouveau ministre des Affaires étrangères dans le ca-
binet présidé par L. Davidovid (constitué le 27 juillet), le méme sur lequel
comptait Radié à Moscou, ne paraissait pas convaincu que la stabilité
politique de la Bulgarie serait menacée par le bolchévisme ; il n'hésitait
pas A, affirmer que si le danger s'avérerait réel, alors le problème serait
résolu par « l'intervention militaire (yougoslave C.I.) et nous allons nous
diriger vers Sofia sans tenir compte des désirs de la France et de la Grande
Bretagne » 26. L'idée de l'augmentation des effectifs militaires de la Bul-
garie ne trouvait pas encore de Pécho Ai Belgrade 27. La position de Marin-
kovie était aussi partagée par le roi Alexandre devant le ministre roumain,
Th. Emandi : en Bulgarie n'existent pas de risques d'anarchie ; le gou-
vernement de Sofia a des forces suffisantes pour le maintien de l'ordre ;
au cas de crise, Parmée serbe interviendrait tout de suite pour la pacifi-
cation, d'accord avec la Roumanie 28. Les objections du diplomate roumain

l'égard de cette clernière solution ont été évidentes : « une fois le bolché-
visme instauré en Bulgarie, Pintervention devient une question européen-
ne J. . . /. La Russie s'opposera par armes, ce que pourrait déclencher une
°lime générale » 29. Le roi de Yougoslavie maintient sa position sans blo-b
quer toutefois le dialogue sur ce thème avec les autorités de Sofia.

En aart-septembre 1924, l'O.R.I.M. a été ébranlée par une forte
crise intérieure. Des preuves mettant en cause un groupe influent de l'or-
ganisation pour avoir conclu un accord de collaboration avec Moscou sont
devenues publiques. Ce fut le début de la scission entre les « nationalis-
tes » et les « fédéralistes », bien visible un peu plus tard. Quelques leaders
de l'O.R.I.M., pal mi lesquels le célèbre voévode » Todor Alexandrov,
ont été tués dans des circonstances mystérieuses. Certains observateurs
n'ont pas exclu la responsabilité du gouvernement de Sofia dans la pré-
paration et Paccomplissement de cet assassinat ; les autorités ont fait
publique la nouvelle après deux semaines A, peine 30.

24 lbidem. F. 71 Bulgarie, 1 920-1 932, vol. 1, f. 196: T. Sofia n°, 1665/19 juillet 1924,
Langa ; note marginale de Duca.

25 AEB-AHC-M. Belgique, r. 16, C. 333-334: R. Bucarest, n° 699/283, 25 juillet 1924,
Scheneidauer; le diplomate beige se réfère à une conversation avec Duca après son retour au
pays.

26 STHB, I, n° 163, pp. 286-287: R. Belgrade, 31 juillet 1924, Cerny.
22 lbidem, n° 164, pp. 287-288: R. Belgrade, 2 aont 1924, C,erny.

ANIAE.F. 71 Yougoslavie, 1 920-1 933, vol. 1, f. 44: T. Belgrade, n° 2832/4 aofit 1924,
Emandi

2° Ibidem.
3° Pour des détails, voir: AEB-AHC-M. EUA, r. 593, c. 564-570: R. Athénes n° 3/21

a ofit 1924, Laughlin; AEB-AHC. Fonds Nlaison Royale Ferdinand, d. 10/1924, f. 1-2: R. Sofia,
nr. 2136/18 septembre 1924, Trandafirescu; STUB, 1, n° 173, pp. 319-320: R. Sofia, 18 sep-
tembre 1924, Bohdan Pavlu; cf. Milen Kumanov, Maneaonus. Rpanrbk ucnaopunecm
cnpaeotatun (La Macédoine. Bret guide historique), Sofia, 1993.
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Ces evolutions ont determine la diplomatie bulgare à tâtonner la
possibilité de la levee du contrôle militaire interallié. Se trouvant A, Paris
(octobre), Hristo Kalfov était encourage dans cette direction par le Mare-
chal Foch ; ce dernier remarquait « les dangers du bolchévisme et sugge-
rait (A, la Bulgarie C.I.) un rapprochement des voisins pour une resis-
tance commune » 31.

Le gouvernement de Bucarest était dispose à collaborer ; l'affaire
Tatar Bunar 32 a renforcé la conviction sur Putilité d'un front commun.
L'état d'esprit anticommuniste de Roumanie était puissant. Un repère
la défaite de Ramsay MacDonald le leader travailliste qui avait reconnu
l'U.R.S.S. aux elections parlem.entaires de la Grande Bretagne (no-
vembre 1924) était réceptée par les milieux roumains comme « une défaite
du bolchevisme et des tendances favorables aux Soviets » 33. D'autre part,
le 6 novembre, Nikola Palé, connu pour son anticommunisme, revenait
A, la Ole du gouvernement de Belgrade ayant de nouveau comme ministre
des Affaires étrangères M. Nin6id. L'une des preoccupations prioritaires
fut le combat contre « les agents de Moscou »; ceux-ci « veulent provoquer
une revolution dans les Balkans A. la fin de laquelle la Yougoslavie devrait
étre vaincue » 34. Le chef de la diplomatie yougoslave considérait égale-
ment que le gouvernement bulgare devait étre aide pour maltriser la si-
tuation du pays 35. Dans ces conditions a eu lieu la visite du premier mini-
stre Al Cankov A, Belgrade et à Bucarest de la fin de décembre 1924, son
premier voyage à l'étranger depuis la prise du pouvoir. Le but était la dis-
cussion des possibilités « d'une collaboration roumano-bulgaro-yougoslave
contre les activités des bolchéviks aux Balkans » 36. Duca était d'accord
« de nous entretenir sur la question communiste, généralement, et nos rap-
ports avec la Bulgarie » 37. Il répétait la méme chose à G. Kiosseivanov
(le futur premier ministre) alors au poste à Bucarest ; « Le danger bolché-
vique est grand /. . . / La solidarité des tats balkaniques contre le com-
munisme s'avère nécessaire » 38.

La position de Belgrade fut également favorable aux consultations
sur le sujet « d'un front commun balkanique contre le bolchévisme » 39.

Observons que ce voyage suscitait l'intérêt de la diplomatie ita-
lienne ; à Bucarest arrivaient des suggestions de ce genre : « il serait bien

Si Ll'eumpanen Rapareaeett lIcmopultecxu Apxue (Archives Historiques Centrales d'État)
(cité par la suite Al-ICE), Sofia, F. 176, inv. 5, n° 142, f. 15: T. Paris, ia° 99/8 octobre 1924,
Kalfov.

32 Voir: Aspects des relations ruso-roumaines. Rétrospective et orientations, Paris, 1967,
chapitre rédigé par Grigore FILITTI, pp. 112, et suiv.

AEB-AHC-N. France, r. 183, c. 688: R. Bucarest, n° 303/8 nove mbre 1924, Manne-
ville.

34 I Documenti Diplomatici Italieni. Settima Serie, 1922-1935, vol. III (23 febbraio
1924-24 maggio 1925), Roma, 1959, n° 596, pp. 358-359: R. Belgrade, 1 er décembre 1924,
Ugo Sola.

33 Ibidem.
AMAE. F. 71 Bulgarie. Relations avcc la Roumanie, vol. 69, f. 294: T. (confidentiel)

Sofia, no 2740/15 décembre 1924, Trandafirescu.
Ibidem.

38 A HCE, Sofia, F. 176, inv. 5, n° 282, f. 1 2 : R. (secret) Bucarest, n° 2386/20 décembre
1924, Kiosscivanov.

33 AEB-AHC-M. EUA, r. 627, c. 751-752: R. Sofia, nr. 555/26 décembre 1924, Ch.

www.dacoromanica.ro



292 Constantin Iordan 8

que la Roumanie fasse toutes les concessions possibles à la Bulgairie dont
la collaboration contre les communistes est très précieuse à present »40.

Dans la période 26-31 decembre 1924, le premier Cankov s'est
trouve successivement à Belgrade et à Bucarest. Au-delà des problèmes
bilateraux, on a discuté l'idée d'une coordination des actions contre le bol-
chevisme. Dans ce contexte fut évoquée la question du danger de la resti-
tution de la flotte russe de la Mer Noire capturée par les Allies et inter-
nee à Bizerte aux autorités soviétiques ; dans cette période se derou-
latent à Paris des negociations dans ce domaine 41. Le premier bulgare a
reitéré la demande d'introduire le service militaire obligatoire, bien qu'il
fût conscient des difficultés. Le gouvernement de Sofia envisageait la
conclusion d'une convention « à trois » pour la lutte contre le communis-
me, mais ce pas n'a pas été fait. La seule mesure concrete adoptée fut
l'échange réciproque d'informations concernant les agitateurs de Pint&
rieur. Au-delà de leur caractère general, ces contacts ont représenté les
premières tentatives dans la direction d'une coordination des actions de
ces gouvernements, étape absolument nécessaire dans la constitution d'un
bloc veritable 42.

Les consequences immédiates du voyage de Cankov furent diver-
ses. En janvier 1925, devait avoir lieu h., Bucarest la Conference ordinaire
de la Petite Entente ; la reunion fut ajournée. L'explication formelle a
été que la campagne électorale de Yougoslavie empéchait Ninié à se de-
placer. D'autres voix considéraient que la solidarité roumano-yougoslave
contre les communistes était en contradiction avec la politique de la Tché-
coslovaquie envers Moscou. Un diplomate &ranger de Prague observait
que « dans le problème des Soviets, chaque ante a carte blanche, mais
est vrai que la Tchécoslo-vaquie ne temoignera pas de son habileté si elle
reconnaitrait les Soviets dans un moment inopportun. Maintenant, le
moment est mal choisi » 43.

D'autre part, le ministre de Roumanie à Paris, Constantin Diamandy
exprimait au ministre français de la Marine l'inquiétude de son gouver-
nement quant à l'éventualité que la flotte russe internee à Bizerte soit
livrée au gouvernement so-vietique. Le diplomate roumain saisissait la
gravite de la situation et apportait des aurguments : repercussions sur

40 AMAR. F. 71 Bulgarie. Relations avec la Rouniarie, vol. 69, f. 297: T. Sofia, nr. 2795/
23 décembre 1924, Trandafirescu; il s'agit d'une conversation avec Sabino Rine113, le ministre
d'Italie.

41 Voir: Francis Conte, Un révolutionnaire-diplomate: Christian Rakovski. L'Union
Soviétique el l'Europe (1922 1941). Préface d'Annie Kriegel, Paris, 1978, p. 183.

42 Pour des détails concernant ces rencontres, voir: AMAR. F. 71 Bulgarie. Relations
avec la Roumanie, vol. 69, f. 300: T. (circulaire) Bucarest, n° 4/ler ¡envier 1925, Duce; Al-ICE.
Sofia. F. 176, inv. 5, nr. 141, f. 24: T. Belgrade, n° 1521/26 décembre 1924, Cankov; f. 30: Tr
Bucarest, n° 2402/30 décembre 1924, Cankov; f. 32-33: R. (secret) Belgrade, n° 5 2 janvivs
1925, Vakarelski; Diplomatski Arhiv Driavnog Sekretarijata za Inostrane Poslove (Archive
Diplomatiques du Secrétariat d'Etat pour les Affaires Étrangères) (cite par la suite AD), B1-
grade. F. 3 Paris: T. Belgrade, sans no/ter janvier 1925, Nineié; n° 176/4 janvier 1925, NinEie;
(ces deux télégrammes oat été envoyés pour l'information du roi Alexandre qui était à Paris);
AEB-AI-IC-M. Belgique, r. 46, C. 328-329: R. Sofia, n° 9/7, 3 janvier 1925, Charles Maskens;
ibidem, EUA, r. 627, c. 749-750: T. Bucarest, n° 33/3 janvier 1925, Peter A. Ja'y; c. 755-758:
R. (confidentiel) Sofia, n° 564/5 janvier 1925, Gh. Wilson.

42 AEB-AHC-M. Belgique, r. 35, C. 331-332: R. Prague, n° 90193, 9 janv'er 1925, Ray -
mond.
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l'équilibre de la Mer Noire, une menace pour les voisins, l'encouragement
de l'impérialisme des Soviets ".

A. Bucarest, certains journaux ont publié des nouvelles concernant
la reprise des pourpalers roumano-soviétiques. Duca démentait d'une
maniere nette : aucun contact, ni direct, ni indirect, n'a pas eu lieu ;
il concluait sa declaration : « Pintégrité de la Bessarabie et les droits im-
prescriptibles de la Roumanie ne peuvent pas faire l'objet de discussions » 45.
D'ailleurs, le ministre de Belgique Ap Bucarest, Schneidauer, observait que
nembre de nouvelles fausses sur la Roumanie de la presse étrangère
étaient attribuées « aux centres de la propagande bolchévique » 46

A Sofia, le voyage de Cankov continuait étre sujet de commentaires
tant dans les milieux politiques que dans l'opinion publique. Dans ses
declarations (février 1925), le premier bulgare insistait sur la nécessité des
mesures plus concretes dans la lutte anticommuniste 47.

Belgrad.e, Nin6i6 réaffirmait le soutien accordé au gouvernement
Cankov ; il observait devant le ministre bulgare Vakarelski que les agita-
tears « vont essayer à chaque occasion A, nous paralyser, principalement,
par des attaques a la frontière ; f. . done, mesures de defense de la neu-
tralité a la ligne de demarcation » 48.

L'échange d'informations entre Bucarest et Sofia a commence
fonctionner : au debut du mois de mars, Kiosseivanov remerciait Duca
pour les données offertes. Le chef de la diplomatie roumaine soulignait
que « la Roumanie ne rend pas service seulement A, la Bulgarie, mais aussi

soi-meme, puisque Pin-Orel des Etats balkaniques réclame une plus étroi-
te collaboration dans la lutte contre les elements distructifs » 48.

Il est evident que cette cooperation a eu aussi des limites. Par exem-
ple, au début de Faun& 1925, la police roumaine a =60 quelques dizai-
ne,s de citoyens roumains d'origine bulgare sous l'accusation d'activités
conamunistes illegales en Dobroudja. A Roussé a eu lieu une assemblée de
protestes A, laquelle ont participé aussi des représentants des autorités
administratives bulgares ; les discours ont été fortement antiroumains.
Convoque par Nicolae Vilodor secrétaire general du Ministere des Af-
faires étrangères Kiosseivanov nota la réflexion suivante : « On ne doit
pas contester le droit de l'Etat roumain de se défendre contre les complots
des communistes ; /. /les Bulgares arrétés étaient coupables de compli-
cite avec des bolchéviks sans distinction de la nationalité d'origine ! » 5 0.
Certes, dans la presse bulgare de gauche a 60 déclenchée une campagne
centre la Roumanie provoquée par ces arrestations. En avertissant Rios-
seivanov, Vilodor rappellait que Cankov avait exprimé le désir des rela-

" Ibidem, France, r. 179, C. 888: Note du Cabinet du Ministre de la Mariae, Paris, 27
janvier 1925.

45 Ibidem. Belgique, r. 31, c. 369: R. Bucarest, n° 129/52,5 février 1925, Schneidauer.
45 Ibidem, ac. 371.
47 AD, Belgrade. F. 3 Paris: T. Belgrade, e 644/10 février 1925, NinMd; on reproduit

un télégramme reçu de Sofia.
45 AHCE, Sofia, F. 176, inv. 5, n° 373, f. 155: T. Belgrade, n° 224/22 février 1925, Vaka-

relski.
45 Ibidem, n° 282, 1. 13: R. (secret) Bucarest, n°443/4 mars 1925, Kiosseivanov.
5 Ibidem, f. 14: R. (secret) Bucarest, n°450/6 mars 1925, Kiosseivanov.
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tions amicales avec la Roumanie, et s'interrogeait : « on a oublié mainte-
nant cette chose ? » 51.

Les activités communistes sur le territoire bulgare et les inclusions
armées aux frontières se sont intensifiées au debut d'avril 192552. Elles
furent le presage des événements tragiques de Sofia des 14-16 avril dont
l'apogée fut Pattentat sanglant de la Cathédrale « Sveta Nedelja » («Sainte
Dimanche ») (entre 130 et 200 morts, environ 1 500 blesses dont 300 gra-
vement). L'auteur : l'organisation militaire terroriste illégale du Parti
Communiste Bulgare 53.

Le gouvernement a promulgue l'état de siege ; les représsailles ont été
draconiennes. « La semaine sanglante » de Sofia a provoque une vive emo-
tion dans les milieux politiques et diplomatiques internationaux. Les gou-
vernements de Bucarest et de Belgrade ont été solidaires avec le regime
Cankov. On a reaffirme la nécessité de la lutte contre le bolchévisme ; les
mesures extremes décidées par Sofia ont été approuvées. Toutefois, dans
l'opinion du ministre belge « la Roumanie offre un terrain peu favorable au
développement des idées bolchévistes /. . ./ ; seulement la Bessarabie
est plus exposée aux tentatives communistes, taut a cause du voisinage
qu'a la faiblesse de l'administration »M. A Belgrade, cependant, on appré-
ciait que « le danger bolchévique menace aussi la Yougoslavie » 55, et Pagie
décidait des mesures nouvelles contre les exiles bulgares agrariens et com-
munistes 56.

Ala Conference de la Petite Entente de Bucarest (les 9-11 mai 1925)
le danger eommuniste a été a l'ordre du jour, mais les priorités étaient bien
autres, tout d'abord les négociations concernant le pacte de securité fran-
co-allemand, puis le budget de la Hongrie, l'éventualité de l'adhésion de
la Pologne, les litiges gréco-yougoslaves 57.

Dans le cas concret de la Bulgarie, on a considéré que le gouverne-
ment de Sofia dominait la situation intériewe, done il ne faut pas mettre
le problème de l'augmentation des effectifs militaires au-dela des pre-
visions du traité de Neuilly ; Belg-rade n'y faisait pas confiance 58.

Début mai, le chef de la diplomatie bulgare, Hristo Kalfov, a entre-
pris un voyage européen dont l'un des objectifs fut l'introduction du ser-
vice militaire obligatoire 59. Le seul succès obtenu a été la decision de la

51 Ibidem, f. 15-16: R. (secret) Bucarest, n° 569/9 avril 1925, Kiosseivanov.
52 Ibidem, nr. 371, f. 1-2: R. (secret) Bucarest, n° 590/11 avri11925, Kiosseivanov.
59 Des details dans notre communication, Sofia, avril 192,5: les causes et les implications

d'un attentat politique Mare, presentee A l'Institut d'Études Sud- Est Européennes (novembre
1989).

54 AEB-AHC-M. Belgique, r. 31, c. 419-420: R. Bucarest, n° 375/171, 24 =11 1925,
Schneidauer.

L5 AHCE, Sofia. F. 176, inv. 5, n° 373, L 172: T. Belgrade, n° 495/19 avril 1925.
Vakarelski.

99 Ibidem, f. 173: T. Belgrade, n° 496/21 avril 1925, Vakarelski; f. 28: T. Belgrade, n°
531/29 avril 1925, Vakarelskl.

67 Voir des details dans AEB-M. Belgique, r. 31, C. 430-434: R. Bucarest, n° 425/198,
12 mai 1925, Schneidauer; r. 35, c. 349-350: R. Prague, n° 1320/401, 13 mai 1925, Raymond;
r. 146, c. 417-421: R. Budapest, n° 480/164, 14 mat 1925, van Yperseele de Strihou.

59 AMAE. F. 71 La Petite Entente, vol. 6, f. 109: R. Belgrade, n° 1102/20 mal 1925,
Emandi.

59 lbidem. F. 71 Bulgarle, 1920-1932, vol. 1, 1. 227-228: R. Sofia, n° 1040/6 mai 1925,
Trandafirescu.
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Conférence des Ambassadeurs concernant Pacroissement temporaire
jusqu'au 31 mai 1925 des effectifs de Parmée bulgare avec 10 000 soldats
au-dessus du nombre prévu par le traité de paix.

:*:,

L'idée d'un front anticommuniste entre la Bulgarie, la Roumanie
et la Yougoslavie dans les années 1924-1925 a été une réalité. A l'origine
de ce projet se trouvent, incontestablement, les activités subversives et
irrédentistes organisées et dirigées par le Komintern et la Fédération Com-
muniste Balkanique. Les trois gouvernements n'ont pas abouti h, une en-
tente pertinente, Ai un programme concret de combat contre le bolchévis-
me, mais les faits témoignent que les contacts n'ont pas manqué. La Bul-
garie, la principale base de préparation et d'exécution des opérations déci-
dées à Moscou, n'a pas inspiré trop de confiance à ses voisins du Nord et
de l'Ouest. Pendant l'été et l'automne 1925 les conflits aux frontières bul-
garo-yougoslave et bulgaro-g,recque ont recommencé ; ils furent Pceuvre
de l'O.R.I.M. 4 nationaliste », mais aussi de la nouvelle aile o fédéraliste »
de souche communiste.
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LORD BYRON AND THE GREEK POLICY

D. KAKANPOURAS (Athènes)

As events developed, Byron kept all the promises he had made to
the Committee, despite his objections on certain matters, which neverthe-
less aimed at improving the Committee's policy. His letter to the Commit -
tee secretary general John Bowring was a confirmation of Byron's en-
deavour to help the Committee and secure the lenders' money. In this letter.
Byron proposed to form a military force with money provided by the len-
ders, which would be around 50.000 pounds sterling. And Byron concludes ;
"but by so doing they will guarantee their own monies and 'make assu-
rance doubly sure' ". i And he continuers : "They can appoint Commissio-
ners to see that part properly expended and I recommend a similar
precaution for the whole."

Commissioner Byron's attitude towards the Greek Government,
however, was substantially different. Although he appeared yielding and
compromising to the Committee's directions, in Greece he acted as an
assessor on Greek affairs. He was the defender of the interests of "the
Public or private English citizens", exercising pressure on the Greek Go-
vernment to accept his opinions in appointing certain persons, and war-
ning that he would not permit the English Public to be misinformed about
what exactly was going on in Greece : whatever conflicted with English
interests would be communicated so that anyone interested back in En-
gland would be informed, in order to be more careful in their transactions.
U.'he first signs of this policy of intervention appeared in a letter Lord Byron
sent to the Greek Government on November 80, 1823. In this letter he ex-
pressed his concern about the state of things in Greece, and confessed
he had been shocked by rumours about the outbreak of civil war : he be-
lieved such a disastrous event would probably cancel the expected loan
and make the European Governments hostile to Greece, and gave ssu-
rarrces that he would still fight for this country. In any case, everything
he would do for Greece was directly related to securing English interests :
Byron wrote to the Greek Government : "But I do not consent, nor will I
ever consent to permit the Public or private English citizens ever to be
deluded about the true state of things in Greece. The rest depends on you,
Gentlemen [ . . . ]" 2.

1 Leslie A. Marchand (ed.), For Freedom's Battle: Byron's Letters and Journals, vol. 11,
London: John Murray, 1981, 73. According to Marchand, Byron is using here a verse from
Macbeth. Act IV. scene I.

a Byron's letter to the general government of Greece. Cephalonia, 30 November 1823
(Marchand, 69-70). The particular part of the letter, translated and published in the EXXlvixrie
Xpovmec [Greek Chronicle], is as follows: '1[...] aVdc Sev aTipyo), oine 4iXo) aTigeL no.* WaTe
ro 81116cnov xat, 'ro p.epix6v Tow 'AyyXow va pivouv eLg riyvoLav Tlq aX-Ook xaTacrniaeo.4 Tow
EX).71vmdw npxygTow, 'ro 8e sTraourov Kúptoi, 4apTleTat, CC7T6 YlIdLq." Greek Chao-
nicle, vol. 1, no. 1, Messolongi, 1 January 1824, 4. A different translation of the same lettre is
found in the Hydra Archives. Here is a sample of the difference, which shows the impression
it made on the Greek people : "f. . .1 rcX-ino Sev aTkpyo) irirre DéXco aTégec noTi XOLV6V

"ro p.epLx6v Taw ArrÀow va p.sEvouv carce-rvivoL err&vco ecç Teo, orknaivi)v xcvr&cmacscv Tow
EX?cylvt,x6v Trpotypd.reav ". ApXcEov Tng KoLv6nrog TSpag. (Archives of the Community
of Hydra', 1778-1832, published by Antonios Lignos, vols. 1 Pireusa, 1921-1931 and
vol. 16, addendum, 1708-1854. Piraeus, 1932. Vol. 9. 560.

Rev. Ètudes Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 297-304, Bucarest, 1995
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298 D. Kakanpouras 2

But in another part of the same letter, Byron appears to be issuing
orders to the Greek Government, forbidding the election of persons unde-
sirable to himself : "Ey6 napayyavw etç rv Atotx.rystv va [olv exXgouv xavivat
and exetv/v nv moyivetav (Taw KopytaXkvtcov) -h core. TOUq cpíXouç
e7ret81) éxoilev xaTarcetcs-rotoúç X6youç 671 OCUTOL axorceúouv t8tocpXeck, xat etç
¶Ot&rv neptc-raatv 0.0tet voliEaco xpkog 1.1.0ll vc EGa07C00166) TOLK s.veLaTetq
'AyyXouç va evat npoclex-axoE [te exevouç enrol) aouv vat Tpa-retpouv [...]"

'I implore the Government not to nominate any member of that fa-
mily (Corialegno) nor any of their friends for such a commission since we
are convinced of their having some particular [i.e. selfinterested] views,
and in case of such a nomination. I would deem it my obligation to warn
the English lenders to be on guard with those with whom they were dea-
ling

Byron's initiative for the resolution of the Greek issue when staying
at Cephalonia was nor restricted to giving advice only to the Greek Go-
vernment, but also to Al. Mavrokordatos. After a presentation he made
to the latter about the political state of things in the Balkan countries and
Italy from 1822 to 1823, he concluded that : "Greece now faces these three
courses to win her liberty, to become a colony of the sovereigns of
Europe, or to become a Turkish province. Now she can choose one of
the three, but civil war cannot lead to anything but the last two. If
she envies the fate of Wallachia or of the Crimea she can obtain it tomor-
row : if that of Italy, the day after tomorrow. But if Greece wants to be-
come forever free, true and Independent she had better decide now, or
never again will she have the chance, never again" 4. In a splendid diplo-
matic manner. Byron reminded Mavrokordatos of the despotic solutions
imposed on the peoples of Wallachia and Crimea, and it was common know-
ledge what had happened to the Italian movements after the invasion of
the Austrian military forces. Greece didn't have to fear a military invasion
by England, exactly as the countries of Latin America had no fear either
because the Greeks, as well as the peoples of these countries, received
loans from England, which were a form of peaceful invasion by English
interests in those two regions.

Byron's political concept about Greece's unique chance for freedom,
in the manner he expressed it, seems to be in step with his effort to esta-
blish the interests of the English Public and the capitalists" in a libera-
ted Greece. It was his aim to intensify his activities so that these targets
-would be achieved. His plans were announced to the Committee's secretary
general John Bowring as follows : "1 . and to say the truth till either
the Public or the Capitalists come forward and that speedily I shall
probably have more demands upon me"5

The indirect way Canning's policy was implemented is therefore
made rather clear ; without seeking material rewards for himself, Byron
set the grounds for the invasion of English capital in Greece. His propo-
sitions and severe warnings seemed to be the prelude to intervention in

3 ApXstov T8p2q [Hydra Archives ], vol. 9. 559-560.
Letter to Prince Alexander Mavrocordatos, Cephalonia, 2 December 1823 (Marchand

71).
Letter to John Bowring, Messolongi, 28 January 1824 (Marchand, 101).
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Greece's internal affairs and must have been somehow connected to his
duties and responsibilities as a commissioner. Surely, he didn't have the
chance to receive and manage the money of the loan, so that we can deter-
mine the truth of his philhellenic and unifying declarations, but during
the same period he displayed his sympathy towards monarchy and his
opposition to freedom of the press, as well as,his political ambitions, which
manifested his aspiration to participate actively in the Greek government.

While his activities multiplied, he suddenly started having health
problems : epilepsy fits shattered his constitution. He wrote a very tou-
ching letter to doctor James Kennedy, in which he confessed that he had
no delusions about the critical state of his health, but also said he would
remain in Greece : "But it is proper that I should remain in Greece ; and
it were better to die doing something than nothing. My presence here has
been supposed so far useful as to have prevented confusion from beco-
ming worse confounded, at least for the present. Should I become, or be
deemed useless or superfluous, I am ready to retire : but in the interim
I am not to consider personal consequences ; the rest is in the hands of
Providence as indeed are all thing." And he gave his assurances that
"I shall, hovever, observe your instructions, and indeed did so, as far
as regards abstinence, for some time past" 6. For Byron the self-exiled poet,
horizons had become narrow in Messolongi, especially after the onset of
his disease, which erected yet another wallaround him, forcing him to stay
indoors and leaving him no space for limitless action. It seems destiny had
chosen for him to fight his final battle -within the walls It is remarkable
that Byron's personal drama proved not enough to lessen his craving for
action and affect his general social and political beliefs, some of which
were expressed in a conservative and dogmatic manner. More specifically,
Byron at Messolongi condemned colonel Stanhope's liberal ideas, who
was inspired by the political and social theories of English philosopher
Jeremy Bentham, as well as the liberalism of Meyer, publisher of the
Greek Chronicle, who was once censored by Byron.

The ideological and political conflicts between the two commissio-
ners at Mesolongi were very strong, and included characteristic verbal
attacks. Byron summarized the accusations on either part as follows :
"[ . . . ] he [Stanhope] charged me with despotic principles and I him
with Ultra-radicalism". 7 He was also ruthless to Meyer, editor of the
Greek Chronicle, whom he accused of using his liberal ideas for self-interest.
In the 20th issue of Greek Chronicle, Meyer had published a violent attack
on the Austrian monarchy, and Byron suppressed the number 8. Byron
wrote to Samuel Barff : "He [Meyer] is the Author of an article against
Monarchy of which he may have the advantage and fame but they
(the Editors) will get themselves into a Scrape if they do not take
7care". And he continues with the following heavy and, in any case
-unfair judgement on Meyer : "Of all petty tyr ants, he is one of the
pettiest as are the most demagogues that ever I knew" 9.

6 Letter to James Kennedy, Messolongi, 4 Manch 1824 (Marchand, 126).
7 Letter to Samuel Barff, Messolongi, 19 March 1824 (Marchand, 139). See also F. Rose n,

Bentham, Byron and Greece. Oxford : Clarendon Press. 1992, 302-303.
9 Marchand's note, 139.
9 Marchand, 139.
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There is also another dimension, which exceeds his mission as a commis-
sioner and handler of the loan : his wish to undertake a government office
in Greece. It is uncertain whether he was acting on instructions from
above or on his own

initiative'
being sure he would secure a de facto re-

cognition of his actions. Whatever the case, the result would surely en-
force the Canning policy in. Greece and render it much more effective,
and without having exposed England before the governments of Europe
and Turkey.

One of Byron's important political actions was to organise in
cooperation with colonel Stanhope and Mavrocordatos a conference
between the Chiefs of Eastern and Western Greece (today called "Sterea
Hellas") at Salona (Amfissa), with the aim to unite these two territories.
The conference did not take place, but the Temporary Government (which,
in the meantime, had been renewed) invited Mavrocordatos to Moreas,
possibily to offer him leadership, and asked Byron to either work with
Mavrocordatos or to undertake the general direction of affairs in Western
Greece with general Londos. And Byron, addressing himself to Samuel
Barff, writes the following, in regard to the proposition made to him by
the Temporary Government : "And with any other [apart from Londos]
I may choose to form a Council" 1°. Byron promised to give an answer
to this tempting offer after the Salona meeting was over.

However, later in the letter, he left no doubt that he wanted to be
offered an office in Greece. He declared : "but I am willing to serve them
in any capacity they please either commanding or commanded it is
much the same to me as long as I can be of any presumed use to them" ll.

On April 9, 1824, Byron wrote his last two letters one to Barff and
one to Barry ; he died ten days later. His thoughts, as they appear in the
letter to Charles Barry, are the conclusion of his decision to undertake a
government office, as he had written in his letter to Samuel Barff dated
IVIarch 22, 1824. Now he was revealing to Barry his intention to found a
military unit of several hundred men, to finance it on his own and command
it himself, for the Greek government and the national service. But he
would be able to realise this only after the two Greek delegates to London,
I. Orlandos and An. Louriotis, gave him back that part of the loan which
he had offered himself to the Greek government. He asked Barry to commu-
nicate his demand to Kinnaird, who would talk to the Greek delegates in
London. Byron \\Tote to Barry : " [ ] besides I shall have to re-ex-
pend the same monies having some hundred men under orders at
my own expense for ye G[ree]k Government and National Service" 12

Undoubtedly, Lord Byron had every right to demand from the tem-
porary government to return his money, but his plan to use that money
for the foundation and financing of a military unit, while he had already

1° Letter to Samuel Barff, 26 March 1824 (Marchand, 141).
11 IVIarchand, 141. See also Douglas Dakin, O 'Ayoivccç TO.A1 EXX/fpgAV ya

sly Avexprilaf.cc 1821 1833, Athens, 1983. 1Original publication: Douglas Dakin,
The Greek Struggle for Independence. Londoa : B.T. Batsford LTD, 1973.] According to Dakin,
Byron was not at all satisfied with such an Ungraceful role; he vaguely Imagined himself taking
part in a more dynamic way in Greek affairs. Besides, he understood very soon that what Greece
needed was neither the offer of a few voluntaers, nor the purchase of insignificant supplies,
but a large-scale military plan. (145-146 Greek edition).

12 Latter to Charles F. Barry, 9 April 1824 (Marchand, 154).
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accepted a governmental office 13 and stated he was working for the pre-
sence of English capitalists in Greece 14, leads to the conclusion that he
intended to create a parallel source of power inside the liberated Greek
territory. Lord Byron, without ever naming specific persons in English
politics, was in reality far from any material rewards for himself the
main means of expression for this policy in Greece. His ambitious plans
were prevented by his unexpected death, but there is a great possibility
that they would succeed, had he lived. The arrival of the loan money,
which he would manage, and the impressions made by his spectacular
presence in Greece, would greatly help to that. Another issue that gives
rise to questions is the side he would take in case of a civil war, and whe-
ther he would live up to this declarations of reconciliation. That is, whether
he would indeed try to reconcile the opposing political factions of all re-
belling parts of Greece or in collaboration -with the Temporary Govern-
ment and Mavrocordatos go against the "renegades" or "anti-patriots",
which was the course of action of the reinforced by English money
Greek Government after his death.

Byron's work in Greece was criticised by many outstanding Greeks,
including Constantine Metaxas, Karpos Papadopoulos, Nicolaos Spilia-
des, and the Metropolitan of Hungaro-Wallachia Ignatios ; evidence of
this is found in their memoirs and letters. These criticisms stand alone
against the multitude of hymns written for Byron and pose the question
-whether they are substantial or just the result of bias and party conflicts.
But Byron's letters written in Cephalonia and Messolongi can form a
strong criterion based on which one can cast a more objective look on these
criticisms.

Constantine Metaxas was the governor of Messolongi during the
first siege by the Turks. According to him, in the end of December 1823,
Alexandros Mavrocordatos was appointed new governor by an illegiti-
mate decision of the Parliament 15. This forced Metaxas to resign and later
leave Messolongi, despite the fact that he was asked both by Mavrocor-
datos and Lord Byron to remain in the city and work with them. Mavro-
cordatos announced a plan, seconded by Byron, for the reformation of
local government and the organising of military forces. More specifically,
the plan was intended to remove power from the chiefs and place it in fa-
vour of the appointed local governors. Byron and Mavrocordatos felt
that with this change they could put together a tactical administration
in the country. Metaxas thought the plan was correct in theory, but un-
timely and inapplicable. Experience had taught him that the chiefs' role
in the countryside was far too important, and that " [ . . . ] in case of enemy
invasion, they rally the locals and are found in command of a great number
of armed men" 16. Metaxas counter-proposed a campaign by land and sea
againq Naupaktos, which he considered essential, but his plan was not
approved, Having no other reasons to remain at Messolongi, he left for
the Peloponese in the beginning of January 1824.

13 Letter to Samuel Barif, 26 March 1824 (Marchand, 141).
14 Letter to John Bowring, Messolongi, 28 January 1824 (Marchand, 101),
15 Constantine Metaxas, Icrto?Lxi Arsop.v)ip.oveúp. T ex TrK DOI vntig Exavywrffaccog

(Historical Memoirs of the Greek Revolution ), Athens: G. Tsoukalas, 1957, 111.
15 Metaxas, 114.
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Metaxas claimed that in the course of the following months, the
Mavrocordatos-Byron plan failed completely and that the latter's money
was -wasted in vain. This is how he viewed the plan failure and Byron's
death : " [ ] I do not wish to speak of his death, but it is certain
that the failure of the plans he had made with Mavrocordatos and the
griQf of that failure, to,g,ether with the grief of watching all his money
wasted without results, accelerated his death. God only knows whether
he remembered what I had told him before I left Messolongi and regret-
ted not having accepted my plan."17

Karpos Papadopoulos was a member of the military party, and
with hiv historical

writincr6s
attenapted to restore the fame of the two

generals of central
Greece'

0dysseas, Androutsos and Varnakiotis, whom
he considered victims to the Fanari faction. He believed Mavrocordatos
was a schemer and the cause of many disasters for the Greek nation, among
which the plotting of civil war. Accordinc, to Papadopoulos, another man
responsible for that war was Byron himself, who "in order to paralyse
the nation" sent Mavrocordatos 20.000 distila. Papadopoulos wrote :
"So that the nation will reach faster a state of anomaly and disorder.
Lord Byron sent from Messolongi 20.000 distila to preserve civil war,
thus undermining the foundation of Greece."18

On the same issue, N. Speliades basically agrees with Papaklopoulos,
but is more accurate in his endeavour to determine which, in bis opinion,
was Byron's role in starting the civil war. Speliades possessed a critical
mind and a rare perceptiveness. Not only did he criticise the English
policy during the revolution, but also anticipated its consequences (es-
pecially that of the loans) on the future of Greece. As concerns Byron,
he held the opinion that he was actiiag in accordance to English policy,
and that the 4.000 pounds he lent the Koundouriotis government en-
couraged the majority MP's to start the civil war. Speliades describes
the political upheaval and the outbreak of civil war as follows : "[...]
and thus began the open conflict between the aforementioned members of
the Parliament and the Executive [...] The executives did not yield
at the members' demands, and the two sides parted rather angry at
each other. These members were undoubtedly very much encouraged to
start a civil war by Lord Byron too. He, in collaboration with Mavro-
cordatos, promised them that the English loan would be granted come
what may, and in order to ensure things he first lent them four thou-
sand pounds sterling, and sent them from Cephalonia to Kou.ndouriotis,
only to abstract them later from the aforementioned loan. Therefore the
members of Parliament, having received this money, decided to imme-
diately overthrow the Executive [...]. And they promised high ranks,
offices and other profits to anyone able to assist them in any way in the
overthrow [...]."19

Byron's collaboration with Mavrocordatos and the Koundouriotis
government, to which he lent 4.000 pounds, does not justify the accusa-
tion that he granted this sum knowing its consequences as to the out-.

17 Metaxas, 125.
Karpos Papadopoulos, A7&v9Lap.x 'sou InTopt.xotí AyWvoç 'raw EXXiwo)v [Selections

from the Historic Struggle of the Greeks]. Athens, 1976. 74.
Nikolaos Speliades, Anop.vvloveúlLOCTIX [Memoirs J, vol. 1. Athens: Nikos Karavias.

1972, 569-570. (Original publication: Athens: Ch. N. Philadelpheos, 1851).
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break of civil war. NO such conclusion can be deduced from the study
of his letters, in which, of course, he honestly declares his intentions to
play a major regulating role (even from within the government) in Greek
affaiis. Byron spoke of the need for the Greeks to unite, and conside-
red it a presupposition for the success of the loan and of the revolution
itself. But the study of the sources, as well as Byron's course of action at
Messolongi cannot provide proof that he would indeed try to reconcile
with one another all the political and military forces that preserved the
revolution. The responsibility for the civil war should be sought in the
period after Byron's death, when the instalments of the loan were recei-
ved periodically by the Koundouriotis government, and at the same time
the English lenders, together with "anyone interested" behind them, dis-
played complete indifference as to the usage of their money and the
continuing fratricidal conflict. Finally, the Hungaro-Wallachia Metro-
politan Ignatios provides us with a different picture of Byron. The pre-
late lived outside the rebelling Greece, and was in the position to know
from many sources due to his rank and connections which was the
policy of the Powers of Europe. For Ignatios, Byron's arrival in Greece
was not the spontaneous act of an enthusiastic volunteer, but the decision
of a personality who came to Greece on a mission and who could "do
so much harm." under certain circumstances which the prelate doesn't
specify.

While Byron's arrival was expected, Ignatios wrote a letter to
Mavrocordatos to whom he advised the following : "I introduced to you
Lord Byron, who must have arrived at Zakynthos. Do whatever you may
in order to please him, not only because he can spend money and truly
help but mainly because, if he wishes to, he can do so rauch harm that
you can't even imagine. Let the government display all those signs of
homely reception and honour to this man, because his good recommenda-
tion and witness are essential to our interest."20

The above judgements on Byron are of the utmost importance,
since the Metropolitan Ignatios had worked closely with Mavroeordatos,
he was the one to introduce Byron, and he generally supported the English
policy in the period when the two loans were granted. His testimony,
therefore, is not the result of sentiment but is apparently based on in-
formation he had gathered. The dominant trend in his text is the political
though of a Greek who advises the Temporary Government and Mavrocor-
datos about their attitude towards an Englishman whose opinion and in-
fluence in England could affect, either positively or negatively, the Greek
cause.

In Europe and the U.S.A., Byron's powerful personality, adventu-
rous work and unexpected death were appreciated in various ways, depen-
ding on the validity of information at the time, and the ideology, aspira-
tions and interests of the various peoples and central governments.21

22 Ignatios' letter to Mavrocordatos, 29 July 1823. Emm. Protopsaltis, ApXcíov Iyvour(ou
¡Archive of Ignatios 1, vol. 4, no 11. 161) See also General State Archives, Apxefov Mauppoxop-

Secrou [Archive of Mayrocordalos I 570).
21 Rutherford Andrew, "A Pilgrim's Progress", The Byron Journal, London 1974, 25.

Seo also William St. Claire, That Greece might still be free: The Philhellenes in the War of Inde-
pendence, London: Oxford University Press, 1972, 183-184. St. Claire expresses some interes-

ting thoughts about the effect Byron's death had on Europe's romantic revolution:111.es and the
rise of nationalism.
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In the course of the Greek struggle towards independence, a course which
was hindered by civil war and the invasion of Turks and Egyptians, By-
ron's work and European Byronism did not have much to offer. The
heroic frustration of the Greeks alone did persuade international diplo-
macy to come up with the solution of 1832. Por the Greek people, Byron
still enjoys the glory of legend. During his short stay at Messolongi,
his activity was insignificant, 22 but the cloud of myth that came to
surround him finally served the English policy in Greece. 23.

22 Finlay George, A History of Greece from its Conquest by the Romans to the Present
Time, 146 B. C. to A. D. 1864, vol. VI. The Greek Revolution (Oxford 1877), 324. See also Nicol-
son Harold, Byron, the Last Journey, April 1823 April 1824, London. 1924. IX. See also
St. Claire, 183: "With his death, Byron became the hero he would never have been, had he
lived. The glory of his failure had a 'sweetness' that would never have come out of success."
See also K. Simopoulos, Hoc Mx), ot. Eivot sly Oda% Tou '21 (How foreigners perceived
the Greece of '211, Athens, 1981, vol. 3 (1 823-1 824), 1 89-1 90.

23 Dakin, 191. Dakin says that the Greeks thought Can was behind the Hellenic
Committee of London and that Blaquiere, as well as other British subjects, even Lord Byron,
were his agents. And on p. 193 he goes on to say that Canning rejected once more the Turkish
demand, carried by Strangford, not to allow Lord Byron to go to Greece. See also Simopoulos,
191 "Behind the scenes, Canning had controlled Byron's actions through the English Secret
Services and the 'philhellene' agents".
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A PREVIEW OF THE BRITISH CONSULAR
ESTABLISHMENT IN THE NINETEENTH CENTURY

OTTOMAN EMPIRE

UYGUR KOCABAS06LU (Ankara

"My father remarked unkindly (for he had other views for me)
that the Roman Emperor Caligula had made his horse a Consul" writes
A.C. Wratislaw,1 a consul in the Ottoman Empire, and adds that the im-
plication of what his father said was that the consular profession was
not regarded very highly. Apart from the fact that Caligula's consul
was a totally different thing than the subject matter of this article and
despite the fact that some consuls regarded themselves and also were
perceived by others as the "Cinderellas of diplomatic service"2, the con-
sular profession was as old (if not older) and nevertheless as respec-
table as the diplomatic service.

A consul is, by definition, a public officer authorized by the state
-whose commission he bears to protect the interests and to foster the
commercial affairs of its subjects in a foreign country.3 The modern office
of the consul is derived from that ol certain magistrates in the cities of me-
dieval Italy and France, charged with the settlement of trade disputes.
With the growth of trade, it became convenient to appoint agents with
similar powers in foreign lands and they were generally called consuls.
It was not until the 19th Century that the system developed universally
and as part of the general civil service of the country .4

In the framework of Anglo-Turkish relations, the British diplomatic
and consular services in the Ottoman Empire were established concomi-
tantly thanks to the founding of The Levant Company.

In this study, a general picture of the British consular establish-
ment in the Ottoman Empire, in the 15th Century, will be sketched.
As it was one of the largest consular networks that Britain possessed
during that period in the whole world, due emphasis will be placed on
the metamorphosis of the British consular apparatus in Turkey from a
commercial plexus to a political one.

Anglo-Tiirkish official relations commenced in 1580 by a berat
(diploma) incorporating the privileges of the English nation granted by
Murad the Third to Elizabeth theFirst. One year later, the Turkey Company
was founded for merchants of London to trade in the dominions of the
"Grand Turk". A few years later, in 1592, a new charter was issued

1 A.C. Wratislaw, A Consul in the East, Edinburgh, William Blackwood & Sons, 1924,
p. 2.

2 Erie Clark, Corps Diplomatique, London, Allen Lane (Penguin Books Ltd.), 1973,
p. 154.

John R. Wood, Jean Serres, Diplomatic Ceremonial and Protocol, London, MacMillan,
1970, p. 64.

"Consul", Encyclopedia Britannica: Micropedia, Vol. 3, p. 107.

Rev. Atudes Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 305-314, Bucarest, 1995
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founding The Levant Company, which would acquire a permanent cha-
racter in 1605 under the clauses of which it was governed for over two
centuries. The officials of the Company managed their affairs at home, but
it had also to have representative in the places where it had commercial
dealings. So there had to be an Ambassador at Constantinople and con-
suls and vice-consuls in other parts of the Ottoman Empire. 5 We know
that the first English Ambassador vas William Harborne who was
appointed by the Crown but received his salary from the Company. The
Ambassador was corresponding not only with the Secretaries of State
but also with the governing body of the Levant Company. In this capa-
city, he had two powers as regards the consular work : the power
to designate the places and the cities where English merchants might
trade and to make and create consular posts in whatever places he might
choose. Secondly, he had the power to enact laws and statutes for the
governing of all English subjects having business with Turkey and to
punish all offenders against these laws.

These powers and privileges were in fact originating from the free
graces of the Ottoman Sultans but in time grew into a system of an
imperium in imperio which is commonly known as capitulations. Although
these privileges were, in practice, confined to the members of the Levant
Company, after the dissolution of the Company in 1825, they turned to
be the prerogatives of the British Government. Through the 18th
and 19th centuries, these privileges and immunities were further
augmented by unilateral concessions or bilateral treaties such as the
Treaty of Dardanelles (1809), Treaty of Commerce of 1838 (Balta Limani)
and 1861. On the other hand, these powers and privileges had been fur-
ther defined and legalized by the British Foreign Jurisdiction Act of 1843
and successive Orders in Council made in virtue of it by the British Go-
vernment. It should also be mentioned that the Ottoman Empire did
not hesitate, from time to time, to shake off these capitulary faters
during the second half of the 19th century, without any avail.1

Once established at Constantinople, Harborne organized the trade
of the Company and in doing so appointed his first consuls in 1583 in
Egypt, Syria and Barbary Coast. In the early years of the 17th Century
consulates were also established in such places as Smyrna (Izmir), Chios
(Sakiz Adase), Patras, Cyprus.8

In the first quarter of the 19th Century, while the British consular
establishment was still attached to the Company, there grew a network
of consuls, vice-consuls and consular agents throughout the Ottoman
Empire. But in the meantime the practice of appointing consular officers
by the Crown had already begun. According to the British Foreign Office
documents, in the year 1825, the year the Company was dissolved, Bri-

5 M. Epstein, The Early History of the Levant Company, New York, Augustus M. Kelly,
1968, pp. 16-72; Alfred G. Vs'ood. A History of the Levant Company. Oxford, Oxford University
Press, 1935, pp. 5-16.

Albert Lindsay Rowland, England and Turkey: The Rise or Diplomatic and Commercial
Relations, Philadelphia, University of Pennsylvania Press, 1924, p. 32.

7 J. Gunk McCoan, Consular Jurisdiction in Turkey and Egypt, London, William
Ridgway, 1873, pp. 10-20.

8 Epstein, Ibid., pp. 214-216; Wood, Ibid, p. 15.
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tain had one Consulate-General, seven consulates and three consular agen-
cies, [See Appendix] in eleven cities or towns of the Ottoman Empire.9
At the time, Britain maintained Consuls-General or consuls in fourteen
other countries in the world, among which -United States had 14, France
11, Spain 10 and Russia had 5 such posts. 19

All consuls, except the Consul-General and the Consul at Smyrna
were allowed to trade. The total charges of the whole British consular
establishment in Turkey, as defrayed by the Levant Company was 11.500
Pounds. At the Consulate-General in Constantinople, there were besides
the Consul-General, a cancellier, a chaplin, a physician, a treasurer,
six dragomans, three students of languages and a few Janissaries and petty
officers. Except the Consulate in Smyrna (Izrair), where the number of
the staff was about a dozen, the other consular posts were generally one-
man offices.11

By the time the Levant Company was handing over the consular
network to the Crown, a new era of Western domination in Ottoman
affairs was commencing in which Western consular nexus would have
strong influences. As it was quite aptly named by the Bosnian Nobel
laureate Ivo Andric, "the days of the consuls" were getting under way :

"The days of the Consuls brought changes and unrest into this Vizier's
town. Directly or indirectly they caused many to rise and many to stumble
and fall; they left many with good memories and many with bad."I2

During the first half of the century there was an ample impetus on
the part of Britain to reorganize and consolidate her consular network
in the Ottoman Empire. Just to mention some of those political catalysts
we should remember the Greek and Egyptian affairs as well as Russian
rivalry and dominance in the region. In the economic field, while British
and French competition was intensifying, British commercial interests
in the Ottoman Empire were being fostered by the Treaty of Balta Liman
(1838). One should also take heed of the growing strategic significance of
the region as regards Britain's highly important imperial interests, spe-
cifically those pertaining to India.

So especially during the third Foreign Ministry of Lord Palmerston
(1835-1841) and during his Premiership (1855-58 and 1859-65)
British Consular establishment in the Ottoman Empire grew into re-
maikable proportions. In Palmerston's words. "Britain would support
Turkey for Her (Britain's) own sake and for Her OW11, interests. "13 But
this would mean, on the other hand, protection of Turkey's territorial
integiity by Britain. This would further mean, as very well phrased a
few years later by Lord Derby, the Foreign Minister of Disraeli administra-
tion (1874-78) that "The obligation Lo intervene for the protection of the
Turkish Empire from external attack implies a corresponding duty of con-
trol."14

9 P.R.O., F.O., 78/138 Memorandum: Consular Establishment in the Levant.
1° Parliamentary Papers (Estimates and Accounts), Vol. XX, 1826.
11 P.R.O., F.O., Confidential Prints, No: 236; No: 2353, List of tho Officers of the Levant

Company and Their Appointments" (1925).
12 Ivo Andric, The Days of the Consuls (Translated into English by Celia Hawkesworth

and Bogdan Rakic), London, Forest Books, 1992, p.
13 G. Campbell (Duke of Argyll), Our Responsibilities for Turkey: Facts and Memoirs

of Forty Years, London, John Murray, 1896, p. 25.
la Ibid., p. 24.
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It was exactly this "duty of control" that constituted the real and
actual raison d'être of the expansion of British consular network in the
Ottoman Empire.

Alongside with this necessity or exigency, there was also the pressing
need of British exercise of jurisdiction in Ottoman domains. The right of
British consular officers to exercise any jurisdiction in Turkey, in matters
which would normally come under the control of the local mag,istracy
in other countries, depended originally on the extent to which that right
had been conceded by the Sultans to the British Crown. This right, de-
pended on the other hand on the extent to which the Crown, in the
exercise of the power vested in His or Her Majesty, may be pleased to
grant to any of His or Her consular servants. In fact Turkey merchants
in London were cautioning the Secretary of Foreign Affairs, Viscount
Palmerston, in this regard, in a letter dated 29 January 1836 as follows :

"The privilege tvhich British subjects enjoy in Turkey, of being
tried by their consuls, is too valuable in any case to forego: for once relin-
quished, it will not easily be recovered; and to deliver over any prisoner
to the Turks, would be at once to determine his faith."15

Another factor of course, which fostered the growth of the British
consular establishment in Turkey was the flourishing commercial relations
and the growing number of British subjects in the Empire, natural, natu-
ralised or protected. This fact was also expressed very vividly in a letter
dated 5 December 1835 by the Secretary of the late Levant Company to
Lord Palmerston :

/7If you would make the best _possible _provision for the secuiity, pre-
sent and future, of British property in the Levant. . .you must strengthen
the hands of your consuls.1'

So strengthened it was beginning with the early 1830's. When
the Crimean War ended, an assessment of the British consular establish-
ment in the Ottoman Empire in 1856 provides us with the framework of
a rather sophisticated consular apparatus. According to this document"
there were 7 Consulates-General, 19 consulates, 28 vice-consulates, 13
consular agencies and 3 correspondents or syndics [Appendix] in different
cities or towns of the Ottoman Empire. Quite a large establishment it
was. In fact, at the time, it was Britain's second largest consular network
in the world. In the latter decades of the century, the number of British
consular offices in Ottoman lands changed in line with the requisites of
business, alterations in consular hierarchy and according to economical,
political and military exigencies.

In the year 1871, when another extensive survey was conducted,
the British consular network in Tuikey presented the folloviing pi ofile
Eight Consulates-General, 17 Consulates, 26 Vice-Consulates, 2 Consular
Agencies.18. Por the sake of comparison, it should be mentioned that in
the same year, Britain had 11 consular posts in the United States " and
only six in Japam.20

P.R.O., F.O., Confidential Prints, No: 100A, 1836.
26 Ibid.

P.R.O., F.O., Confidential Prints, No: 724.
18 Parliamentary Papers (Accounts and Papers), Vol. 60, 1872.
16 Parliamentary Papers (Accounts and Papers), Vol. 61, 1872, pp. 46-87.
20 Richard T. Chang, The Justice of the Western Consular Courts in Nineteenth Century

Japcut. Westpoirt, Conn., Greenwood Press, 1984, pp. 5-7.
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Some ten years later, British consular network in the Ottoman lands
liad grown into still larger proportions and the attention and emphasis
had shifted to Anatolia and other Asian parts of the Empire. In Anatolia
and Asian parts, while there were 22 consular posts of different ranks in
1871, there were 33 in 1881. By the latter date, such places as Samsun,
Inebolu, Manisa, Aydin, Kasaba and Ankara were designated as consular
posts. 21 By the turn of the centm-y, the numbers had soared up to still
larger numbers. In 1900, the total of consular posts of different ranks
had reached 61.22 [Appendix]

What was this huge establishment up to $ In other words, what were
the main functions of this large consular organization $ At this point, it
should be stressed that this rather high level of consular involvement
was not only a characteristic of Great Britain albeit Britain was primus
inter pares. .All the Great Powers had consular officers, many of them
Consuls-General in the Ottoman Empire in more or less similar propor-
tions, without

beincrb
influenced by any or due considerations of commercial

utility. Anyhow, British consular officers, as well as those of other powers,
had three sets of duties or functions : Commercial and shipping duties ;
judicial duties and political duties.

Commercial and shipping duties need not to be expounded except
to mention that only half of the British consular posts in 1871 were con-
sidered predominantly commercial posts by the British consular officers
themselves.

Judicial function, on the other hand, arose from the state of extra-
territoriality enjoyed by foreigners, mainly resting on the capitulary
privileges or immunities and the practices or

usacrbe
formed thereon.

Every British consul was duly commissioned by the Crown for the dis-
charge of judicial duties under the capitulations and the Foreign Juris-
diction Act of 1843 for the administration of justice in civil as well as
criminal cases. 23

This jurisdiction was practiced on three planes. First being the juris-
diction between the British subjects in Turkey where the sole right res-
ted upon the consuls. Secondly in cases of jurisdiction between a Bri-
tish and a subject of other Powers, where representatives or coinmissions
made up of foreign consular officers had the right to administer justice.
And thirdly in disputes between British and Ottoman subjects, Ottoman
courts being entitled to solve the dispute but virtually their decisions
being put under the sanction of the British consuls.

This of course created difficulties both with the host country and
among the British as well as the other foreign powers. The greatest part
of the difficulty pertaining to British and foreigners were due to the fact
that almost none of the consular officers had legal training and were not
properly qualified to adjudicate legal cases. In time, two preventive
measures were developed. In large consulates such as Smyrna, Salonica
and Alexandria a judicial branch was created and a law secretary (again
not always a man of legal backgrounds), a messenger and a constable

P.R.O., F.O. Confidential Prints, No: 4479, (1881).
22 Edward Herestlet, Foreign Office List: 1900, London, Harrison and Sons, 1900, pp.

39-41.
113 Parliamentary Papers (Accounts and Papers), Vol. 75, (1863), p. 98.
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were employed to look after judicial affairs. Secondly, after much deli-
beration and inquiry, a Supreme Consular Court was established, first
in Constantinople in 1857 and another one in Alexandria somewhat later_
These Supreme Consular Courts were empowered not only to administer
justice in those two cities but also were to superintend the other consulates
and if necessary to supply them with legal expertise as well as acting
as a court of appeal for them."

To give an idea about the workload of two of these consular courts,
it should be mentioned that in 1869 at Smyrna Consular Court, 23 crimi-
nal and 28 civil cases were heard 25 while at Constantinople Supreme Con-
sular Court 86 civil and 152 criminal cases were tried as well as 7 appeals
were examined. 26

Nevertheless neither the commercial nor the judicial functions
can be held responsible for the overgrowth of British consular establish-
ment in the Ottoman Empire. It was predominantly the political function
that gave the real impetus to such an overgrowth.

Instead of defining the said function, the testimonies or rather self
perceptions of two British consular officials as regards their political
function will be acknowledged. "It may be shortly said" -writes the Con-
sul in Bosna-Seray, William Richard Holmes, in 1872, "that the duties of a
political consul in Turkey are to watch over the various movements and im-
pulses of the mixed and hostile races which form the population, and whose
condition, is a matter of European importance, as remaining peaceful or
inducing general disorder : and as long as there is any interest for Great
Britain in what is called the 'Eastern Que' stion' it is indispensably necessary
that our Government should be exactly informed of all that is influencing,
or occurring among these populations."27

A few years later, this time a consular officer in Asiatic Turkey,
perceived the political duties of his profession as follows, in a memoran-
dum he forwarded to the Foreign Office :

"The political duties are to watch the rise and progress of national
or tribal movements, and to adopt towards those movements such policy
as Her _Majesty's Government may from time to time direct; to counteract
foreign intrigues when they are prejudicial to British interests; to inquire
into the condition of the various classes of the population; to report on
the manner in which the provinces are governed; to remonstrate against
cases of oppression or corruption on the part of the executive and judiciary ;
to watch the introduction of measures for the am,elioration of the people;
and generally to give such advice and assistance as may be possible without
undue interference in, the government of the country."28

These excerpts are quite self explanatory as regards the nature
and essence of the political functions of the British consulates. It should
be added that it would be wrong to assume that the consular officers,
British as well as of other Powers performed their political duties only
in a passive, observing and informing capacity. From time to time, they

24 Ibid., p. 99.
28 P.R.O., F.O., Confidential Prints, No: 1 943 (1870), p. 7.

P.R.O., F.O., Confidential Prints, No: 1 942 (1870), p. 13.
27 Parliamentary Papers (Accounts and Papers), Vol. 60, (1872), "Appendix: Turkey

in Europe", p. 232.
P.R.O., F.O., Confidential Prints, No: 4479 (1881), p. 338.
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were assigned by their respective governments individually or as a
joint task force to resolve conflicts, to work out political solutions or
to develop political schemes, as for example in the case of the Egyptian
crisis of 1840 or of the Creten crisis of 1897. It will not be -wrong to assert
that, in Turkey, o-wing to circumstances and historical practice, every
foreign consul was a political agent of his government. Moreover, he
was so regarded by the local people as well as by the authorities. And
in many cases they did not hesitate to act as the "governor general" of
the district.

After the Congress of Berlin (1878), European Powers assumed the
trusteeship of the Ottoman Empire. This further paved the way to a new,
on part of Britain and the Ottoman Empire, previously unheared in-
stitution : that of military consulates Military consulship was a duty
which entrusted in military officers the observance of the implementation
of the resolutions of the Congress alongside with the general survey of
anything of military importance. British military consulships had been
initiated by Disraeli administration in 1879 and abolished by Gladstone
Ministry in 1881. Although it was short-lived, a military Consul-General,
Lieutenant Colonel Wilson, was appointed to Anatolia, who was to reside
in Sivas and six military vice-consuls, two of whom taking their posts in
Van and Erzurum were put under his command. After the discontinua-
tion of military consular practice, some of their duties were taken over
by ordinary consuls in addition to their already present functions. 29

Fulfillment of any function depends to a large extent on the quan-
tity and quality of its performers. So a quick look at the British consular
staff deserve merit. In general, the British consular staff were comprised
of three layers : Higher officers, clerks and dragomans and guards or
kavases. Higher officers, consuls-general, consuls and vice-consuls, almost
always were chosen from among British natives. One would very rarely
see a British naturalised subject of Eastern origin in the post of a con-
sul. However the change of a vice-consul being appointed from among
naturalised subjects was greater.

British consular service differed in some respects from that of other
leading European Powers. It was not a profession, as was the case in
French, Italian or Austrian services, where the candidate had to undergo
a special course of training and where a salary was attached to the con-
sular officer's rank itself. While the study of law was obligatory in most
European consular services, British consuls and vice-consuls were only
required to spend some time at the Supreme Consular Courts before
they actually proceeded to their posts.3°

However, British consular system had several important advanta-
ges, one of which was that, while other Powers' consular officers were not
permitted to reside in a post for relatively long periods, British consular
officers had the advantage of living in a post long enough as to be able
to acquire a thorough knowledge of its commercial, ethnic, cultural and

29 Accounts and PapPrs, (1878-79), Vol. 80, "Return of Recent Consular Appointmerts
in Asia Minor", p. 585; Parliamentary Papers, Turkey No: 3, "Return of Consular Appoint-
ments in Turkey in Asia Minor Made Since January 1, 1979 (1880); Philip Magnus, Gladstone,
London, John Murray, 1970, p. 285.

39 Parliamentary Papers (Accounts and Papers), Vol. 60 (1872), "Consulat Establish-
ments", passim.
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political particularities. For example, during the years 1860-1870, while
French consuls in Salonica were changed seven times, Russian and Aus-
trian consuls four times, the British Consul had retained his post.31

Another advantage of British consular officers was related to the
previous one, mainly they had a much better command of vernacular
languages.

British consular officers also enjoyed more freedom in their actions,
as they could, in certain cases, to act to the best of their abilities, know-
ledge and belief, while other foreign consuls were obliged to keep strictly
to the letter of their instructions.32

In the British consular service, the general trend was to move from
an unpaid or trading consular system to a nontrading one because neither
the authorities nor the people showed the same respect to the former
as they did do the latter. So by 1870's almost all consuls-general and
consuls were paid by Her Majesty's Government ; although some
of them retained the right to trade without so much availing of the
opportunity Among vice-consuls and other officers the ratio of trading
officers was higher. But when compared, for example, to the French con-
sular system, there were more unpaid officers in the British service. A
matter of persistent complaint, by the way, was that British consular
officers were under-paid when compared to their French and Austrian
colleagues.

The second layer, in reality the real masters of business, were the
clerks and especially interpreters or dragomans, as they were fashionably
called then. IA, ith the exception of a few high ranking clerks and drago-
mans, occupying posts like Constantinople or Smyrna, such duties were
performed by native, non-Muslim subjects of the Porte. If we may have
recourse to the testimony of a Consul, "the ordinary business of all the
consulates in the Levant were conducted by dragomans. They were invaria-
bly either Armenian or Greek, preserving their natural characteristics and
practices under whatever system they may be employed."33

The dragoman as a local expert, advised the consul on all matters
connected with the -work of the consulate ; kept him informed of the
latest trend of official or otherwise local opinion and policy, and in fact
acted both as a chief of staff and an intelligence officer combined."

Nevertheless they were unable to secure the favor of either side.
Some British consuls maintained that they (dragomans) "laboured under
the grave disadvantage of being foreign to and ignorant of the country which,
they served." 35 Others asserted that "they (dragomans) might do their
business better than native Englishmen, but they could never stand in the
same position towards the Ottoman authorities as a European interpreter
would."3 6

lbd., "Salonica", p. 94
32 Ibid., "Rhodes", p. 143
33 P.R.O., F.O., Confidential
" Wratislaw, ¡bid, p. 32.
3b P.R.O., F.O., Confidential
36 Accounts and Papers, Vol.

Prints, No: 724, p. 117.

Prints, No. 4129, p. 8.
60 (1872), "Consular Establisluner p 143.
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It is not very difficult to conceive how the Ottoman authorities
might have thought and felt about these dragomans, especially in the
second half of the century.

The third layer was the kavases. A ¡cavas was an important member
of a consulate in Turkey. In earlier times, Janissaries were assigned by
the Porte for the personal protection of the foreign ambassadors or con-
suls. After the abolition of the Janissary corps (1826), foreign representa-
tives were allowed to employ thanks to the insistent efforts of "Koca
Elçi" Stratford Canningspecial guards of their own choice. The kavas
in a uniform frock-coat of European made, of a light-brown colour was
entitled to carry arms, enjoyed the protection of the state he served, was
exempted from military service and was relatively well paid. It is interest-
ing to note that they were almost invariably chosen from the ranks of
the Muslim population of the Empire, for their outstanding qualities such
as "fidelity and honesty".

The enjoyment of consular privileges, risen out of treaty or usage has
always had the effect of raising the position of the consular officers in
the public estimation, because they conferred real power .which !command-
ed the respect and awe of all classes. Especially non-Muslim Ottoman sub-
jects (from time to time Muslims too) preferred the authority of a foreign
consulate to that of their own government. 37 The Ottoman subjects (non-
-Muslims) whether they enjoyed the "protection" of Great Britain or
other states gained certain advantages Mainly they profited from special
privileges in carrying on their trades or commerce ; because they were
accredited agents of foreign states authorities were not hesitant to be in
good terms with them.

The British consular officers in the provinces, as well as the officers
of other Powers exercised political pressure of some importance on the
Ottoman local government. The muavins (assistant governors of the pro-
vinces) actually served as a buffer between the Vali (Governor) and the
foreign consul. 38

The British consuls in the 19th century Ottoman Empire, although
preferred a low profile, were more humble and amicable in their relations
with the authorities and had better relations with the local people (when
compared with those of some other Powers) ; they were definitely not the
"Cinderellas" of the corps consullaire. They exerted considerable influence
on both the domestic and international life of the Ottoman Empire in the
19th Century.

37 Ibid, p. 7.
38 James C.arlile MeCoun, Our New Protectorate: Turkey in Asia, London, Chapman &

Hall, 1879, p. 235.
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APPENDIX:

A CONCISE TABULAR VIEW OF THE BRITISH CONSULAR
ESTABLISHMENT IN THE OT1 OMAN EMPIRE IN THE NINETEENTH CENTUR Y

* Egypt excluded.

Sources F.O. Confidential Prints, No: 724; 2353; Accounts and Papers, Vol. LX, (1872); Ed-
ward Herstlet, Foreign Office List: 1900, London, Harrison ctiSons, 1900, pp. 39-41.

1 825 1856 1 871 *1900

Consulate-General 1 7 8 6
Consulate 7 19 17 10
Vice-Consulate 28 26 36
Consular Agency 3 13 2 9
Other (Syndic, Coresponde nt,
etc.) 3

TOTAL 11 70 53 61
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Discussions

LES DEBUTS DE LA CHM STIANISATION DES ALBANAIS.
A PROPOS DU LIVRE DE GOTTFRIED SCHRAMM,
ANFANGE DES ALBANISCHEN CHRISTENTUMS.

DIE FRUHE BEKEHRUNG DER BESSEN UND
IHRE LANGEN FOLGEN,

Rombach Verlag, Freiburg im Briesgau, 1994, 270 p.

CATALINA VATA$ESCU

En essayant de demontrer l'origine thrace des Albanais et leur
migration de l'est A, l'ouest de la Péninsule Balkanique, G. Schramm re-
prend la théorie de G. Weigand, qui lui semble insuffisamment prise en.
considération par la recherche ultérieure. 11 y ajoute pour proposer
une délimitation du territoire primordial des Albanais la majorité
des arguments de Roesler A, l'appui de l'existence d'une symbiose au
sud du Danube entre les ancétres des Albanais et ceux des Roumains.
Le but déclaré du livre est d'offrir une reconstitution de l'histoire dea
Albanais A, la période comprise entre le IV' et le XII° siècles, période
pour laquelle les sources n'en donnent aucun renseignement.

L'origine thrace des Albanais, qui parleraient un idiome thraco-dace,
ou mème daco-moésien, a éte déjà soutenue a-vant et après Weigand ,
parmi d'autres, par B.P. Hasdeu, V. Pilrvan, Vl. Georgiev, 1. Popovi6
et, avec des reserves, par N. Jokl ou 1.1. Russu. La propre contribution
de G. Schramm consiste, à son avis, à préciser que, de toutes les tribus
thraces, ce sont les Besses qui constituent les aleuls des Albanais et qu'au.
IX° siècle (plus exactement, l'an 820), les Albanais occupent la partie
centrale de l'Albanie actuelle, A, la suite d'un déplacement organis6
par les Byzantins. 11 faut observer que parmi les ouvrages soutenant une
origine thrace des Albanais, il ne fait mention, outre l'étude de G. Wei-
gand, que des ouvrages de Vl. Georgiev, considérés, d'ailleurs, de son point
de vue, peu convaincants.

Il est vrai que les recherches concernant Pethnogenèse des Albanais
doivent expliquer les conditions qui ont permi ou ont favoris6 le maintien,
de Palbanais comme langue indoeuropéenne. Selon G. Schramm, sur le
territoire actuel le maintien de l'albanais n'aurait pas 6t6 possible. En
partant de quelques faits, tels : les Besses sont mentionnés encore par
les sources au VI° siècle, ils ont 6t6 au IV° siècle converti au christianisme
et au VI° siècle il y aurait eu des moines besses en utilisant la langue

Rev. Ètudes Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 315-321, Bucarest, 1995
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besse dans des convents en Palestine 1, G. Schramm se considere
droit de formuler cette hypothèse : les populations antiques préromainc;s
du Sud-Est européen ont disparu et les Albanais, eux seuls, se sont con-
serves, puisqu'au IV° siècle ils sont devenus chretiens. L'urdque explication,
A. l'avis de G. Schramm, du maintien d'une ancienne population autoch-
tone dans le Sud-Est de l'Europe doit être la conversion, de bonne heure,
au christianisme. D'une part, on constate que les Albanais (ni Grecs,
ni Romans) sont chrétiens ; d'autre part, on sait que les Besses se sont
tôt convertis, done, les Albanais actuels sont les Besses de l'Antiquité.
Vu que les informations sur les Besses continue G. Schramm son rai-
sonnement cessent au moment de l'apparition des reseignements sur
les Albanais, il ne reste plus A, l'historien qu'A, nouer l'histoire des Besses,
qu'on peut suivre jusqu'A, la fin de l'Empire Romain, à Phistoire des
Albanais, qui surgissent dans les sources au XI e siècle. Comme on peut
voir, il ne s'agit pourtant d'une vraie continuité, puisque les renseigne-
ments sur les .Albanais apparaissent, en réalité, bien plus tard, après
la disparition des Besses.

11 nous semble intéressant de souligner que Passertion. de G.
Schramm s'écarte essentiellement de la manière habituelle de comprendre
le processus d'assimilation par le latín des idiomes autochtones, taut dans
l'ouest que dans le sud-est de l'Europe, processus dans le cadre duquel
le christianisme est un element de la plus haute importance. Tout au
contraire, loin d'etre un facteur qui conserve Pidentité ethnique et de lan-
gue, le christianisme favorise, dans la période étudiée, Passimilation lin-
guistique des populations préromaines.

Cette contradiction n'échappe pas A, G. Schramm qui s'efforce
démontrer, dans une partie considerable de son livre, que iceta de
Remesiana, le renommé évèque qui a converti, entre autres, les Besses
au christianisme, fin connaisseur du latin classique, langue dans laquelle
il a beaucoup écrit, aurait employe la langue de la tribu barbare, malgré
le fait qu'il activait, en outre, dans un espace, Dacia Mediterranea,
ayant, précisément, de multiples liaisons A, l'église occidentale de l'Empire
Romain. Pour convertir la tribu thrace, suivant G. Schramm, Niceta
se sert du besse, qui serait Mèrne sa langue maternelle, et non pas du
latin 2, sous Pinfluence de Pactivité de -Ma, l'éveque des Gothes, qui a
traduit la Bible en gothique. Qui plus est, G. Schramm s'efforce de re-
construire, en l'absence pourtant des données nécessaires, pour Dacia

1 Sur la réalité exacte couverte par la denomination de Besses 11 y a assez de doutes.
Th. Mommsen était d'avis qu'en effet sous le nom de Besses à l'époque romaine il faut entendre
tous les Thraces (cite par Em. Zah et Al. Suceveanu, Bess i consistentes, en Studii i cercetAri
de istorie veche * 22 (1971) 4, p. 567). Pour ce qui est de la langue besse en Palestine, la biblio-
graphic des ouvrages qui ne la considérent pas comme étant Pidiome balkanique en discussion
chez I.I. Russu, Limba traco-dacilor, Bucuresti, 1967, p. 172-174; 1.1. Russu lui meme nc pate
pas fois aux interpretations du besse utilise dans les couvents en Palestine comme étant la
langue de la tribu thraee. 11 mérite beaucoup plas d'attention Vinterpretation des ethnonimes

la fin de Pantiquité et au début du Moyen Age.
2 Nous considérons utile d'attirer Pattev tion pourtaat sur Panalyse de Poeuvre da Niceta

due à D.M. Pippidi, Niceta din Remesiana si originile crestinismului daco-roman, en D.M.
Pippidi, Contributii la istoria oeche a Romarziei, II' ed., Bucuresti, 1967, p. 497 et suiv. Scion D.M.
Pippicli, Niceta emploie une langue latine parfaite et il a de tits étroites liaisors à réglise occi-
dentale. Il est de la moindre importance, done, de savoir si son origine est besse ou non, si on
tient compte du fait qu'il ast roman par sa culture.
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Mediterranea, Scythia Minor et les régions limitrophes toutes cum-
térisées, en effet, par une forte romanité une ambiance qui aurait
développé l'emploi des langues des barbares (Scythes, Thraces, Sarmates)
datu3 la traduction des textes saints.

Malgré l'absence totale d'informations, G. Schramm est convaincu
que Niceta a écrit ses traductions en besse, àl'aide d'un alphabet, le plus
probable spécial.

Il faut observer que dans ce moment de sa démarche, Pauteur
considère comme un fait essentiel et stir qu'en besse ont été traduites
et &rites toutes les Ecritures saintes et que la tradition en serait
depuis lors gardée. En enregistrant, ensuite, les alphabètes et les textes
en albanais, G. Schramm doit admettre que les locuteurs de cette langue,
tardivement &rite, ne semblent pas avoir gardé le souvenir d'une si
longue durée, souvenir seul qui aurait pu les sauver, eux et leur langue,
de toute assimilation. Schramm utilise naème un concept qui nous semble
anachronique, un chapitre (111.3) portant comme titre « Die Bedeutung
nationaler Kirchensprache (c'est nous qui soulignons) Iiir die rberdauern
bedrohter Glaubensgemeinschaften ». Une explication Main& de cette
langue nationale ecclésiastigue des Besses (c'est-à-dire des Albanais) aurait
été de la plus grande utilité.

G. Schramm ne renonce pas A, comparer à l'arménien le supposé emploi
du besse dans les Livres saints 3. Mais le cas arménien et géorgien, toujours
invoqué, qui en effet gardent depuis Pantiquité la tradition de l'écriture,
ne semblent pas offrir les parallèles nécessaires pour comprendre le
cas de l'albanais, la langue plutôt d'une riche et très ancienne culture
orale et beaucoup moins d'une culture écrite.

Le présent livre a le mérite de nous inciter à refléchir sur le bilin-
guisme thraco-roman et illyro-roman et sur le problème s'il est vraiment
nécessaire, comme le fait G. Schramm, de concevoir les anckres des
Albanais vivant dans un isolement presque total par rapport au latin.
II propose l'origine besse des Albanais puisqu'il les voit, en tant que
montagnards, tout à fait isolés. A notre avis, précisément le vocabulaire
chrétien en albanais, particulièrement riche en termes d'origine latine,
est une preuve que l'isolement fut relatif et qu'au fond il ne faut pas
chercher un espace où les ancêtres des Albanais auraient pu s'isoler,
mais tout au contraire, il faut essayer de comprendre pourquoi ils ne se
sont pas assimilés, malgré le contact très puissant avec le latin.

Au commencement du IXe siècle, nous dit G. Schramm, les Byzan-
tins font &placer la majorité des Besses chrétiens (comme les nomme en-
core l'auteur), victimes des persécutions des Bulgares (pas encore conver-
tis), à Dyrrachion, pour défendre la région des attaques des Bulgares.
L'histoire ultérieure des autonomies albanaises est utilisée pour démontrer

3 Sur la possibilité que le bessc ait été utilisé comme langue liturgique, nous nous con-
tentons de citer l'opinion d'E. Lozovan: La diffusion du Christiai isme dars la région danu-
bienne aussl dans la langue des indigénes insuffisamment romanisés apparait comme une possi-
bilité. On ne peut pas apporter la preuve décisive sur l'emploi du thrace, ou de l'un de ses

dialectes *en tant que langue liturgique. L'on peut supF os-T, sans trop de. risques, qu'au moins
quelques prières ont été traduites et ditcs en quelconque parler de la région, mais pas plus r
(E. Lozovan, Aux origines du christianisme Daco-Scythigue, en Fr. Altheim, Geschichte der Hu-
nnen, IV, Berlin, 1962, p. 163-164).
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s'agirait d'une autonomie que les Byzantins ont assurée aux .Albanais
au moment de leur établisseraent dans la nouvelle patrie. G. Schramm

besoin de cette interprétation puisque des documents byzantins concer-
nant, d'une part, un déplacement de la population albanaise de Pintérieur
de la Péninsule vers la côte de l'Adriatique 4 et, de l'autre, un probable
accord entre les Byzantins et les « Besses » (ou les Albanais) en font totale-
ment défaut. Ce manque de documents rend Phypothèse douteuse. De
plus, il nous semble impossible d'accepter l'éventualité, qui contredit
méme la démonstration de Pauteur, que les Besses, qui auraient gardé
jusqu'alors avec acharnement leur nom et leur identité, auraient renoncé,
brusquement, dès leur arrivée, h leur propre nom pour prendre, de l'an-
cienne population autochtone (dont l'auteur ne nous donne aucun détail),
par l'intermédiaire des Byzantins, le Dom Arbanon, désignant la contrée
on ils se sont installés ; ils en dérivent ensuite le nom de leur peuple et
de leur langue.

Comme nous Pavons déjà mentionné, G. Schramm s'occupe aussi,
largement, de la symbiose entre les ancêtres des Albanais et les ancétres
des Roumains, qui aurait eu lieu entre le Vile et le iXe siècle. .A. Parrivée
des Slaves, la population romaine vivant autour de Singidunum (l'actuel
Belgrade) se serait refugiée dans les montagnes habitées par les Besses,
dont ils auraient appris Pélevage nomade du petit bétail. Les anciens
agriculteurs sont devenus des bergers et ils ont pratiqué doréna-vant,
uniquement, Pélevage, qui devient pour eux plus caractéristique que pour
les .41banais desquels ils l'ont appris 5. C. Schramm donne tantôt l'image
d'un mélange des populations, comme une mosaique, tantôt l'image d'un
certain isolement entre les futurs Roumains, habitant les sommets des
montagnes et les futurs Albanais. Selon l'auteur, l'influence linguistique
est unidirectionnelle : du futur albanais sur le futur roumain. Le futur
albanais deviendrait Tour le futur roumain. Pintermédiaire aussi des in-
fluences grecque et slave et méme la source de plusieurs éléments latins.

A l'avis de G. Schramm, le lieu oil se sont form& Palbanais et le
rournain, situé entre Shtip et la frontière bulgare d'ouest, est encore
plus étroit que le fameux triangle Nig Sofia Skopje, proposé par
G. Weigand.

Dans un compte rendu de dimensions réduites il est difficile de dis-
cuter toutes les questions qu'un livre comme celui de G. Schramm sou-
lève. L'auteur méme attire l'attention des linguistes, des historiens et
des ethnographes sur son reconstruction et les invite h y refléchir et
exprimer leurs points de vue. II est done d'autant plus regrettable qu'il

4 Sur ce manque de toute information sur une migration albanaise voir J. Gjinari, De
la continuation de l'illyrien en albanais, en Studia albalica" IX (1972) 1, p. 151 et suiv.; voir
aussi G.R. Solta, Einfiihrung in die Balkanlinguistik mil besonderer Beriicksichtigung des Subs-
¡rats und des Balkanlateinischen, Darmstadt, 1980, p. 112, n. 247.

6 Gette image sEmplifiée des Albanais et des Roumains, exclusivement bergers et nomades,
ne correspond ni aux Besses, eux mOnes (d'où tireraient leur origine les Albanals), que les docu-
ments antiques nous présentent plutet outre corn= guerriers comme agriculteurs et
mineurs (voir Todor Sarafov, Les Besses et Rome, en Acles du ler Congres d'études balkaniques
et sud-est europécnnes, II, Sofia, 1969, p. 141-150, avec bibliographie et Em. Zah et Al. Suce-
veanu, ceuvre citée ).
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laisse de c6té ou qu'il ignore tout simplement les résultats c1.6jà acquis
par les spécialistes albanais6 , roumains,1 ou même allemands 8

Malgré la richesse de la littérature spécialisée en la matière, l'es-
pace restreint qui nous est réservé ne nous permet pas d'indiquer que
très peu de contributions.°

Nous essayons, en conclusion, de mentionner plusieurs solutions
qui ne tiennent pas compte des résultats de recherches antérieures.
L'histoire du roumain et l'histoire de l'albanais, la répartition actuelle
dialectale des deux langues ne font pas plausible une &volution en sym-
biose étroite sur un territoire restreint des deux langues. Au contraire,
tant Palbanais que le roumain se sont développés sur des larges terri-
toires, reduits par Parrivée et l'établissement des populations allogènes.

Pour ce qui est de Palbanais, il est difficile de fixer une origine
thrace ou illyrienne, A, partir du nombre tellement réduit de faits lin-
guistiques thraces et illyriens connus. Il ne faut pas absolutiser la soi-di-
sant opposition entre le supposé caractère eentum de Pillyrien et le carac-
tère satem de Palbanais. Ce critère est loin maintenant d'être considéré
essentiel par les spécialistes et, de plus, Palbanais et l'illyrien semblent
faire la transition entre l'aire des langues satem et l'aire des langues
centum 1°.

La symbiose entre les futurs Roumains et les futurs Albanais et
Porigine exclusivement sud-danubienne des Roumains ne peuvent être

6 Parmi les représentants de l'école albanaise de linguistique, G. Schramm mentionne
seulement E. C.abej, dont il méconnait, avec une partialité difficilement à comprendre, la con-
tribution decisive A la recherche de l'histoire de l'albanais. E. Cabej, en essayant d'appuyer
les soi-disant theses du regime communiste concernant le caractère autochtone des Albanais
sur leur territoire actuel, aurait répété seulement, d'unc etude à l'autre, à l'avis de Schramm,
quelques affirmations, sans rien démontrer; une telle opinion n'aurait pas aft trouver une place
dans un ouvrage scieatifique. Cette idée préconçue a entravé justement l'effort de G. Schramm
de trouver des réponses à tant de questions.

7 11 manque A la bibliographie qui se trouve A la fin du livre parml d'autres titres
les travaux de H. Mihäescu concernant l'influence latine sur l'albanais (G. Schramm cite tout A
fait sporadiquement, sans l'utiliser à fond, seulemcnt l'étude de 1966, parue en RESEE), la
diffusion du latin dans le Sud-Est européen, l'influence du grec ancien sur le roumain, les tra-
vaux de C. Poghirc et de Gr. BrAncus sur le substrat du roumain, les etudes de C. Poghirc sur
les differences entre les elements latins et entre les elements autochtones des deux langues et
nous arrctons ici notre enumeration.

8 Un livre sur Pethnogenese des Albanais et des Roumains ne peut pas ignorer la contri-
bution essentielle due A G.R. Solta, Einfiihrung in die Balkanlinguistik mit besonderer Beriick-
sichtigung des Substrats und des Balkanlateinischen, Darmstadt, 1980.

La bibliographic comment& des ouvrages d'histoire, d'archéologie et de linguistique
concernant les différents aspects de la continuité des Roumains au nord du Danube en donnent:
Ligia BArzu et Stelian Brezeanu, Originea f i continuitatea romdnilor. Arheologie f i tradifie isto-

Bucuresti, 1991 et Nicolae Stoicescu, O falsti problemd istoricet discontinuitatea poporu-
lui romdn pe teritoriul strdmosesc, Bucuresti, 1993.

I° Voir G.R. Solta, ceuvre citée, p. 119-120 et Johann Tischler, Hundert Jahren Ken-
tum / Salem Theorie, en Indogermanische Forschungen * 95 (1990) p. 63 et suiv. Au début de
cette etude, connue A G. Schramm qui l'invoque à l'appui de sa théorie que l'albanais, scam,
ne continue pas l'illyrien, centum, J. Tischler exprime en effet son accord avec les résultats des
recherches de G.R. Solta: 8 Vor 25 Jahren hat G.R. Solta in Band 70 dieser Zeitschrift einen
vielbeachteten Aufsatz veröffentlicht, in dem er zeigt, dass die generelle Unterscheidung von
Kentum j Satemsprachen innerhalb der Indogermanistik stark iiberschätzt wird *. Et, pour
démontrer qu'Il nc faut pas se fin exclusivement A ce critere dans la definition généalogique
des langues, Tischler (p. 63-64 et n. 3) met en evidence le fait que, malgré le caraetére
centum du latin, le roumain et le français peuvent (Are caractérises comme langues satem.

www.dacoromanica.ro



320 CAtälina VAI5sescu 6

démontrées ni A, l'aide des éléments latins n, ni A, l'aide des élénaents
soi-disant albanais en roumain, depuis longtemps expliqués et analysés
coname provenant du. substrat 12.

L'élevage pratiqué par les Roumains au nord du Danube n'est pas
nomaAle, comme écrit l'auteur, mais transhumant, il n'entraine pas toute
une famine, il est associé à Pagriculture, qui suppose des habitats stables
et il est bien identique A, tout élevage transhumant pratiqué dans Pespace
méditerranéen et par les autres peuples romans, qui ne fussent jamais
considérés comme peuples nomades 13. La terminologie de Pélevage (du
gros bétail aussi, qu'on ne doit pas oublier) et de Pagriculture, de la viti-
culture et de Papiculture, de la maison et des voies d'accès comprend
fait gull faut souligner nombreux termes latins, taut en roumain qu'en
albanais et chaque langue en possède assez de termes qui la différencient
de l'autre. Toujours des différences notables (non seulement de ressem-
blances) caractérisent la ternainologie chrétienne d'origine latine en al-
banais et roumain

Les norns des lieux sur les territoires actuels des Albanais et des
Roumains, explicables à l'aide de Palbanais et du roumain, ne sont pas
nombreux, mais ils ne manquent tout à fait non. plus. 11 faut rappeller
ici par exemple que les Roumains n'auraient pas pu garder le nom Duneire
qu'au nord du fleuve, oìi existait la seule population antique A, Putiliser,
les Daces, tenant compte du fait que les Gètes, les Thraces et, parmi eux,
les Besses ne conrkaissaient que la dénomination Istros 15. De ce point

11 Voir surtout H. Mihfiescu, La romanité dans le Sud-Est de ['Europe, Bucuresti, 1993'
avec bibliographic; C. Poghirc, Tentativo di rioalutazione delle concordanze lessicale romeno-
albanese, en C. Poghirc, Philologica et linguistica, Bochum, 1983; Id., Latin balkanique ou rou-
main commun?, en Akten der Theodor Gartner-Tagung (Riitoromanisch und Rumitnisch), Inns-
bruck, 1987, p. 341-348.

12 Voir Grigore BrAncus, Vocabularul autohton al limbii romdne, Bucuresli, 1 983 (avec
bibliographie), qui prouve, par l'analyse de toutes les correspondances phonétiques entre le
roumain et l'albanais et par l'analyse de revolution sémantiquedesmotsautochtones, qu'il ne
s'agit pas d'une influence relativement tardive de l'albanals, mais, tout au contraire, d'une
influence de bonne heure due A la langue assimilée par le latin. Les ouvrages de C. Po.ghlre (la
partie sur l'influence autochtone dans Istoria limbii romd ne, Bucuresti, 1969, II, p. 313-365)
et de LI. Russu (Etnogeneza romemilor. Fondul autohton traco-dacic si componenta latino-ro-
manic& Bucuresti, 1981) indiquent aussi des elements du substrat en roumain qui n'ont pas
de correspondants en albanais. G.R. Solta (ceuvre citée, p. 38 et n. 179, p. 60 et n. 312) a des
reserves, mais il n'en exclue pourtant la possibilité.

13 Voir I. Donat, La vie pastorale chez les Roumains et ses problèmes, en « Dacoromania s,
nouvelle série, I (1973), p. 78-103; Ov. Densusianu, Opere, I, Bucuresti, 1968, p. 185-214
(sur la transhumance en Roumanie, en Pyrénnéas, en Espagne, en Sardeigne, en Suisse et en
Italic); Fernand Braudel, La Méditerranée et le monde méditerranéen à l'époque de Philippe II,
Ive éd., Paris, 1979, I, (p. 168, 174, 177-178, 182, 186, 187-188 de la version roumaine);
Emmanuel Le Roy Ladurie, Montaillou, village occitan de 1294 à 1324, edition revue et corrigée
Paris, 1985, I (p. 219-251 de la version roumaine).

14 CatMina V5t5sescu, Termes chrétiens d'originelatine en albanais et roumain, en RESEE
XXXII (1994) 1-2, p. 5-19.

14 Une analyse de la diffusion des noms antiques du Danube et de leurs continuateurs
a realise d'ailleurs G. Schramm en Dacoromania s, nouvelle serie, I (1973), p. 232, 234; v.
aussi l'étude de C. Poghirc dans le meme volume, p. 357 et suiv. Un exemple du domaine alba-
nais le non' de riviere Mati semble ttre plutAt hérité qu'emprunté, comme le considere Schramm .
L'évolution sol-disant reguliére d'apres Schramm, a> e, A cause de laquelle on devrait atten-
dre la forme* Met, n'est pas obligatoire; elle est en effet conditionnée morphologiquement,
comme l'a démontré E. Çabej (Shum2si i singularizuar né gjuhen shqipe, Tirana, 1967 et la
version allemande en Lingua Posnaniensis * VII (1959), VIII (1960), que l'auteur ignoremal-
heureusement). De plus, le nom antique Mathis trouve une explication en albanais, où mat
erivage; berge (Solta, oeuvre citée, p. 139-140).
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de vue donc il est difficile d'admettre la symbiose postulée par G. Schramm
entre les futures Roumains et les Besses (les futurs Albanais) dans
la région des Besses, puisque ceux-ci nommaient le Danube Istros et non
pas Donaris (Dunare).

Un domaine important de recherche reste celui des rapports entre
le roumain, Palbanais et le dalmate et celui des relations des Albanais
et des Roumains avec les Byzantins et les Slaves. 11 y en a une très
riche littérature surtout roumaine, bulgare et serbe qui explique
mieux le lieu des Vlaques dans les Etats sud-danubiens ; les Vlaques
étaient loin d'être la population errante, sans aucune organisation et
dépourvue de toute couche dirigeante, telle que G. Schramm la présente.

Le livre de G. Schramm reprend, d'une manière assez rigide, maints
arguments de G. Weigand, de Roesler et de ceux qui considèrent les Alba-
nais et les Roumains comme originaires d'autres territoires que ceux
habit& actuellement, en ignorant tout h fait les résultats et les arguments
des recherches qui démontrent la continuité de ces deux populations
autochtones dans le Sud-Est européen. Se posant des questions auxquelles
l'auteur s'empressa de répondre d'une manière évidemment unilatérale,
le livre de G. Schramm incite pourtant h des réflexions et à des recherches
nouvelles concernaait Pethnogenèse dans le Sud-Est européen, y compris
la conversion de bonne heure au christianisme des Albanais et des Rou-
mains .
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PASCHALIS M. KITROMILIDES, Enlightenment, Nationalism, Orthodoxy. Studies in the
Culture and Political Thought of South-Eastern Europe, Variorum, 1994, XVIII -F
266 p.

La vle iitellectuelle est la princesse endormie de l'historiographie sud-est europeenne:
toutes 1-s syntheses dédiées à cette zone du continent mettent er vedette les données politiques,
en insistant sur la presence des grands empires, survolent les aspects économiques et sociaux,
et ajoutent A la fin une liste ennuyante d'ecrivaias, artistes et autres. La culture apparait comme
un dessert qui marque la fin du repas: pas du tout surprenart que le repas a l'air d'une pure
routine assomante destinée à provoquer les ironies des gens attablés dans la salle byzantine. En
évacuant la vie intellectuelle, les grandes syntheses risquent de suggerer que les sociétés sud-est
européennes sont réglées par un jeu des forces politiques libérées du poids de l'intelligence.
Autrement dit, les historiens des idées et des mentalités ont devant eux un vaste chantier qui
pourra modifier essentiellement l'image d'une partie de notre continent et, A travers elle, éclai-
rer autrement Phistoire européenne.

Les retrospectives offertes par Variorum Reprints sont plus efficaces dens le cas
l'histoire intelectuelle : les contribui ions parsemées dans des publications très dif-

férentes sont réunies pour restituer un ensemble culturel et, en mame temps, une
elemarche de Pintelligence. C'est le privilege des historiens de la vie intellectuelle. Comme dans
le cas des expositions thématiques, des ceuvres quittent les galeries privées pour refaire une
époque et une manière de regarder capable de nous faire comprendre le monde dans lequel nous
vivons. Le volume du pr Kitromilides en est un bon exemple, en &pit du fait qu'un texte ma-
jcur, comme le rapport sur les mentalités sud-est européennes (présenté au Congres de Saloni-
que en 1994) n'a pu etre englobé ici pour completer heureusement l'exploration d'une époque
majeure de Phistoire sud-est européenne. Dans ce rapport, l'auteur présente clairement les
traits caractéristiques d'un monde entier qui a subi une transformation radicale A l'aube du
siècle passé et qui continue de marquer les sociétés de ce coin de notre continent.

Paschalis Kitromilides ne s'arrate pas A un laps réduit de temps: s'il s'occupe de l'époque
des Lumieres, e'est pour entrer dans les profondeurs, pour saisir les impulsions de la tradition
ist les secousses des innovations, et pour observer ensuite les ressorts des attitudes contempo-
raines. L'analyse rejoint Penquate politique, dans les meilleurs conditions possibles, car, d'habi-
tude, la réflexion politique est monopolisée par les journallstes qui ne sont pas généralement
des experts, pendant que Piaterprétation des phénomenes historiques appartient aux spécia-
Estes qui refusent de dépasser les fro itières imaginaires des périodes et des époques. LA nous
rencontrons un specialist° qui épuise les sources et1la bibliographic, masi pour nous offrir une
réflexion incitante sur ce qui se passe sous nos yeux. Dans ce sens, la dernière etude est exern-
plaire par son analyse claire et lucid% ainsi que par la leeon s donnée par une politique tole-
rante, min& par un courant agressif : le passé éclaire le present et l'histoire participe au débat
intellectuel contemporain. Greek Irredentism in Asia Minor me.. en lumière la démarche habi-
tuelle de l'auteur qui part d'un cas concret pour offrir des repères solides aussi bien aux histo-
riens qu'aux politologues.

Le volume comprend deux sections : la premiere englobe des etudes sur le rapport entre
Lumières et tradition libérale, pendant que la deuxième, plus restreinte, attaque les dilemmes
du nationalisme. Une etude comparée des mouvements éclaires en Occident et A l'Est ouvre
la série, axée surtout sur les réalités grecques et roumaines. Elle est suivie par des contributions
sur la conscience politique dans Phistoriographle grecque, Pidée de science dans les Lumières
grecques, la critique sociale chez Iossip Moisiodax, les aspirations républicaines (qui font l'objet
d'une autre analyse dans Le retentissement des idées de Jean-Jacques Rousseau au sein du radi-
calisme balkanique et l'epoque de la Revolution Franeaise, in: s Studies on Voltaire s, 324, 1994),
un conflit social A Smyrne avec des repercussions idéologiques, le statut des femmes et les Lumi-
ems, Jeremy Bentham ct Adamantios Korais, le développement du libéralisme grec (ètude qui
se prolonge maintenant dans l'article John Locke and the Greek Intellectual Tradition: An Episo-
de in Locke's Reception in South East Europe, in: Locke's Philosophy, Oxford, Clarendon Press,
1994), la modernisation en tant que dilemme idéologique (communication presentee, dans une
première forme, au colloque international organise par nous et publie dans cette revue manic,
30, 1992, 3-4, p. 1 83-1 90), les communautés imaginaires s et l'origine de la question natio-

Rev. 'etudes Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 323-332, Bucarest, 1 995

www.dacoromanica.ro



324 Comptes rcndus 2

nale dans les Balkans (l'une des pieces de resistance dc ce volume) et den% ètudes sur l'intole-
ranee et Pirrédentisme. Comme on le volt, les exemples sont tires de l'histoire grecque, mais
aussi de l'histoire roumaina, A une époque °A les relations entre les deux peuples sont tres étroi-
tes: s'y ajoutent des exemples sud-slaves, pendant que l'empire ottoman est tout le temps
present, par sa massivité, mais aussi par son désir de renouveller et reformer.

Les trois concepts mis sur la couverture soulignent Porlginalité de la démarche de Pas-
chalis Kitromilides: si plusieurs spécialistes se sont penches sur les Lumieres et
l'apparition des nations modernes dans cette partie da continent, en insistant sur-
tout sur les aspects littéraires, notre auteur introduit dans l'équation un membre qui reste une
inconnue pour bon nombre d'historiens: l'Eglise orthodoxe. Or, lh est le grand mérite de
ce recueil qui se propose de faire une histoire A part entière. D'habitude, peu familiers avec
la tradition orthodoxe, les historiens préfèrent confondre l'orthodoxie avec le byzantinisme,
pour tallier une belle place aux Lumières qui ont fait disparaltre Pobscurantisme et le despo-
tisme. En échange, les tenants de l'Etat national saluent l'Eglise comme l'institution qui a
représenté la nation devant l'opresseur i imperial. Or, aussi bien les partisans des Lumières
que ceux du nationalisme revendiquent pour leur manière d'expliquer les choses une institu-
tion ayant un caractère et un rble plus complexe ct subtil que l'Etat. L'auteur n'hésite pas A
écrire en toutes lettrcs qu' identifier l'Eglise avec le nationalisme c'est utili, er e un stereotype
idéologique * (Greek Irredentism, p. 10).

Dans cette perspective le rapport entre les trois termes devient plus nuance et plus com-
plique, ce qui jette une lumière nouvelle non seulement sur la vie intellectuelle sud-est euro-
péenne, mai aussi sur la vie sociale et politique. Les Lumières ont été un début et cites ont
encourage le développement du nationalisme qui a eu un caractere défet sif, mais qui portait
aussi les germes de Pintolerance et de Pagréssivité. L'Etat national a lance Pidée de l'Etat uni-
taire qui rassemble tous les membres de la nation et cette Grande Id& * n'a pas fait bou menage
avec les Idees démocrates et libérales. Nous touchons IA au probleme central de l'histoirc
moderne sud-est européenne, un problème paisiblement ignore par l'historiographie obsédé par
les vecteurs politiques. L'Etat national a place l'Eglise au rang des institutions nationales-
comme Pécole et Parmée et a demandé au clergé de propager Pidéal national qui, parfois,
contredisait l'amour chrétien.

Le lecteur trouvera une riche moisson de cas et d'idées dans ce recueil qui dévoile, en
mème temps, les mérites de l'histoire intellectuelle toujours capable de mettre en valeur des
aspects inconnus et de rehauser le discours historique. Qui se penche sur la pens& et les manie-
res d'agir de nos prédecesseurs offre au lecteur non seulement un tableau plus vif du passé,
mais surtout le conseil de reconsiderer sa propre histoire, afin de mieux comprendri l'autre
Tous ceux qui ont traverse le desert du totalitarisme (pendant de longues décennies ou pour
des périodes plus breves) retiendrons la réflexion de Paschalis Kitromilidcs &lone& A la fin de,
l'étude sur la Dialéctique de l'Intolérance *: The experience of living through a tragedy or
relivir g it even on the level of intellectual discourse is, of course, painful, but awareness of its
inner dialectic can and ought to be cathartic for those with more than a mere academic interest
in the facts recounted here. Catharsis can be best achieved in the shape of self-criticism and
reappraisal of the presuppositions of collective moral and political consciousness. In this way,
out of the experience of tragedy, the temper of critical thinking that was lost with the failure
of the Enlightenment might be regained a.

Alexandra Mau

KEI TH HITCHINS, Rumania 1866-1947, Oxford, Clarendon Press, 1994, 579 p.

Dr. Keith Hitchins' most recent publication is a seminal work detailing the role of Roma-
nia's political and intellectual elite in the construction of a modern nation-state. The book
focuses on the elites' efforts to form a unified Romanian state with modern political institutions
and corresponding economic and social structures. The author pays primary attention to the
development and role of political parties and the ideology sustaining those bodies.

After summarizing the Romanian experience until the 1860s, Hitchins describes the
rise of a two party political system divided between liberals and conservatives. He outlines the
fundamental conservative orie3tation as agrarian and eastern, contrasting it with the liberal
tendencies to favor industry and western ideologies. These base differences, east versus ves,
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and agriculture versus industry, are the pivotal issues around which the modern Romanian
political system and slate develop. He explains the economic and social structures directly
resulting from these disputes as conservative/patriarchal on the one hand and democratic/liberal
on the other. The latter he describes as loyal to the ethnic nation, a principle not espoused by
the conservatives.

The liberal intellectual elites were the most significant forces of change. Western Euro-
pean currents of nation and nationality consumed their thoughts. The educated activists secured
Charles of Hohenzollern-Sigmaringen from Prussia as the ruling Romanian prince and began
writing a new constitution. Patterned after Belgium's constitution of 1831, the legal document
clearly evidences the impact of western liberal principles. During the 1866 constitutional deba-
tes, political factionalism hindered the solidification of viable parties. Not until the late 1870s
did the National Liberal Party and the Conservative Party emerge to lead Romanian political
life.

The eastern question of 1875-1878 dominated early political issues. Prince Charles
tried to remain neutral, but he signed a convention with Russia in 1877 that allowed him the
freedom to declare war on Turkey as well as to proclaim Romania's independence. The treaty
resulting from the 1878 Congress of Berlin affirmed Romanian independence with the follow-
ing conditions: revising a constitutional article in favor of expanded civil and political rights
and accepting the loss of southern Bessarabia to Russia. This settlement destroyed Romania's
traditional foreign policy which was based on maintaining a balance between empires (Aus-
trian, Russian, and Ottoman). The loss of territory to Russia and freedom from Turkish rule
upset the balance in favor of Austro-Hungary.

Successful in uniting the Kingdom of Romania, the political elite concentrated all of
its attention on developing the nation. Theoretically the National Liberals and Conservatives
corresponded to industrial, urban Europeanists and agrarian, rural Traditionalists respectively.
Hitchins provides a thorough discussion of political movements including Junimism, SgmAnA-
torism, Poporanism, Táranism, as well as economic theories. He covers the conception and deve-
lopment of these forces relative to their position on the major issues of the day ; east versus west,
agriculture versus Industry, democratic government, universal suffrage, and the peasant or
social question. The author includes in this discussion a brief history of the Romanian socialist
m ovement in which he dispels many myths asserted during the Communist era.

Throughout 1881-1914, the alternation of two parties in power was generally accepted
as the means to resolve crises. The author asserts that significant political and economic changes,
led by the National Liberals, stimulated the development of a modern Romanian state with
the reorganization of local government and the diversification of a national economy suppor-
ting industrial development.

Although a middle class and a capitalist economy began to emerge as a result of moder-
nization, the peasantry, the majority of the population, stagnated in their lower class status.
Organizations and publications established to help raise the consciowness of lhe public and
peasant alike culminated in the formation of a peasant political party. Led by the village middle
class, teachers and priests, the party's progress was interrupted by the 1907 peasant uprising
and the First World War, but the movement resurfaced in 1918 as an important force in Roma-
nian political life.

Obliged to review Romania's traditional alliances at the outbreak of the First World
War, the political elite struggkd to maintain neutrality. Historically the Romanians had sought
support from one or more great power and adhered to alliance systems to maintain their exis-
tence. Throughout the Balkan Wars, the Russians, Ottomans and Austro-Hungarians alienated
the Romanians and left them little choice between patrons. Courted by the Germans, the Ro-
manians may have supported the Central Powers had it not been for the Austro-Hungarian
Empire's poor treatment of Romanians in Transylvania. The Romanian nationalist movement
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In Ardeal (Transylvania) originally adoptcd a passive political approach but around 1910 it
began demanding political, administrative, religious, educational and economic autonomyl.
Nationalist sentiments concerning Bukovina and Bessarabia also stretched the limits of the
alliances with Austro-Hungary and Russia.

Romania's negotiated neutrality during the First World War ended in 1916 when it
joined the Entente after securing claims to Transylvania and Bukovina from the French and
Russians. Ill-prepared for military battle, Romanian troubles mounted quickly as German

troops entered Bucharest in December 1916. Evacuated to Iasi, the exiled government tried to
placate the population, frightened by the Russian revolution in March 1917. After driving the
Bolsheviks out of Bessarabia, the Romanian elites attempted to incorporate Bessarabia into
Romania proper. Treaties following the fall of the Central Powers confirmed Romanian terri-
torial gains in Transylvania, Bukovina, Banat, and Bessarabia.

After concluding the war, the task facing the leadership again centered on the debate over
Romania's course of development. Europeanists and Traditionalists, broadly grouped, domi-

nated the political discussions. Parties flourished as the system of two party dominance no
longer prevailed. Dr. Hitchins provides the ideological background of the leading philosophies.
He contends that all parties agreed that momentous and profound changes in the nineteenth
century had brought Romania closer to western Europe. Their disagreements concentrated

on what course to continue. He also provides details concerning the levels of economic develop-
ment, labeling strengths and deficiencies and the -ways in which these factors were used in poli-

tical struggles.
During the late 1930s and early 1940s, political struggles between Carol II, Codre,anu,

Antonescu, and other leading political figures overshadowed other matters until the eruption
of the Second World War and the loss of Trans'ylvania. Hitchins asserts that Antonescu's alle-
giance to fascist Germany resulted in part from his perception of German support for the Ro-
manian national cause. 'When it became apparent, as the -war dragged on, that Germany could
not defeat the Soviets, Antonescu turned to warn the west of the Soviet threat. He was arrested
in August 1944 as the Soviets occupied Romania.

The final chapter contrasts the historical, western orientation of Romania's develop-

ment with the abrupt turn to the east after the Soviet takeover. The author finishes this
study by examining the mounting role of the Communist Party and Soviet influences that gra-
dually overpowered and displaced traditkonal western influences until Romania became com-
pletely isolated from the west.

This one volume work is an excellent resource for anyone interested in learning the histo-
rical background of contemporary debates in Romania. Hitchins' attention to historical argu-
ments is fundamental to understanding the questions Romanian politicians and intellectuals
are trying to answer toda'. His treatment of domestic and foreign interests provides the context
in which Romanian political parties evolved. By introducing a concept in context and later
developing the idea in detail, Hitchins provides a coherent message among an otherwise over-
whelming amount of information. His use of Romanian terms also enables the student of
Romanian or of East-Central European history to follow the arguments presented in other
non-English works. However, the author maintains on the first page that the spelling of 'Ruma-
nia' instead of 'Romania' is preferred by Romanians themselves. This reviewer has not fo und

evidence to support this assertion.

1 Without significant success, the leaders turned to Bucharest for assistance. There the
national issue was primarily used by political elites as a strategical weapon in domestic politics,
causing further alienation from Vienna and Budapest. Hitchins, 212-215.
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Hitchins offers a balanced view of social problems in Romanian history. His discussion
of the Jewish question, socialist movements and nationalist movements as they developed on
both sides of the Carpathians provides a general understanding of the course of development of
each issue. Nevertheless, the reviewer would have liked more information about the nationalist
question as it brought Romanians on both sides of the Carpathians together. Attention to the
integration of nationalist movements separated by geographic boundaries would help explain
the role of nationalism in the construction of the Romanian national state.

One of the best features of Rumania 1866 1947 is the bibliographical essay. A student
of Romanian historiography, Dr. Hitchins twenty-two page essay offers an excellent resource
for materials that are often difficult to locate in the United Stated. To date, there is no other
English work that compares in scope or depth to Keith Hitchins' Rumania 1866 1947 .

Tanya L.K. Dunlap
(Houston)

MARKUS KOHBACH, Die Eroberung von Fillek durch die Osmanen 1554. Eine historisch-
guellenkritische Studie zur osmanischen Expansion im östlichen Mitteleuropa, Böhlau
Verlag, Wien-Köln-Weimar, 1994, 491 S. (= Zur Kunde Stidosteuropas, Bd. 11/18,
hrsg. von Horst Haselsteiner)

In der von Univ. Prof. Dr. Horst Haselsteiner betreuten Reihe Zur Kunde Siidost-
europas eine von der Abteilung Stidosteuropäische Geschichte des Instants für Geschichte
der Grazer Universität in Anknilpfung an ältere Vorhaben herausgegebene Publikation
erschien jtingstens ein am Beispiel der osmanischen Eroberung von Ftilek (1554) besonders
verlässliches vade mecum für die Studien zur osmanischen Expansion im östlichen Mittel-
europa in der Zeit Stileymans Kanuni und Ferdinand von Habsburg.

Der verdienstvolle Verfasser dieses beeindrtickenden Buches, Univ. Prof. Dr. Markus
Kiihbach, sett 1 992 Inhaber des Lehrstuhles itir Turkologie und lslamwissenschaft am
Orientalischen Institut der Universität Wien, setzte sich zum Ziel seiner Untersuchung am
Fallbeispiel Fillek (slowakisch Fil'akovo), die Nachzeichnung der osmanischen Expansion
im östlichen Mitteleuropa und die Reaktion der Habsburger auf Basis der verfügbaren do-
kumentarischen und narrativen Quellen umfassend darzustellen, die Quellen kritisch zu durch-
leuchten und in kurzer ebersicht auch dem bisherigen Forschungsstand Rechnung zu tragen.
In einem kurzgefassten aber umso klarer umrissenen einleitenden Kapitel (S. 17-29, An-
merkungen von S.31 bis S.821) zeichnet der Autor den unumgänglich ntitigen historischen
Hintergrund der osmanisch-habsburgischen Beziehungen in der Zeit von 1547 bis 1 562 nach.
Alit gutem Recht betont Prof. Dr. Köhbach dabei, dass die politisch-militärischen Ausei-
nandersetzungen der beiden Grössmächte im Zeichen einer gemeinsamen wechselseitigen
Konzentration standen. Wiihrend Ferdinands doppelte Frontstellung von seinen Beziehun-
gen zu den protestantischen Ftirsten des Reiches bzw. zur Pforte bedingt war, musste der
Sultan in seiner Auseinandersetzung mit Habsburg ständig Riicksicht auf den Zusammen-
stoss mit dem safavidischen Iran nehmen. Diese Dualität bedingte denn auch die wech-
selseitige Konzentration der beiden kriegfiihrenden Parteien auf eine oder andere der Fronten
und fiihrte so fiber kurz oder lang zum zeitweiligen Erliegen des offenen Konfliktes. Dieses
Flut-Ebbe-Phänomen in den osmanisch-habsburgischen Beziehungen, das von den Safaviden
bzw. von den protestantischen Reichsfürsten bedingt wurde, kennzeichnet eben die beider-
seitige Auseinandersetzung um die Herrsehaft tiber Ungarn und Siebenbtirgen. Der Fall
von Fillek ist dabei ein anschauliches Beispiel dieser Wechselbeziehungen. Und eben darum
auch die bis ins kleinste Detail gehende Globaluntersuchung dieses Afeilensteins in den habs-
burgisch-osmanischen Beziehungen in der Zeit von Ferdinand I und Stileyman Kanuni.

Kern des Buches von Prof. Köhbach sind die zwei Hauptteile, deren einer der Zu-
sammenstellung und ausfiihrlichen Präsentation von bisher grösstenteils unveröffentlicht
und unbearbeitet gebliebenen Archivalien gewidmet ist (Text von S. 83-191, Anmerkun-
gen von S. 193-302), der andere sich der Vorstellung und kritischen Untersuchung der
wichtigsten Narrativquellen und der spliteren Werke der Historiographie zuwendet (Text
von S. 303-364, Anmerkungen von S. 365 41 9). Im Falle des archivalischen Quellenmaterials
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wird dieses, in chronologischer Folge gereiht, in Forrn ausfiihrlicher Inhaltsangaben darge-
boten, wobei der Autor im Anschluss daran eine kritische Konfrontierung und Zusammen-
fassung der sich daraus ergebenden Fragen meisterhaft aus der Feder fiihrt.

Dabei ist sich Prof. Köhbach vollkommen bewusst, dass sein Bestreben die einzelnen
Pilasen des Geschehens nachzuzeichnen infolge der Beschaffenheit des Archivmaterials nicht
suf Einzelheit" Antwort geben konnte, so dass man sich in manchen Fällen bloss mit
eberlegungen und Hypothesen zufrieden geben muss. Die vom Autor beanstandete relativ
einseitige Sicht der Darstellung entspringt tibrigens dem äusserst reichen österreichischen
und ungarischen dokumentarischen Material in Verhältnis zu den spärlichen osmanischen
Archivalien, die kaum eine Ltiftung der Hintergrtinde des sultanischen Vorgehens gestat-
ten. Alit gutem Recht betont der Verfasser auch, dass der Subjektivismus der aus beiden La-
gern herriihrenden Dokumente die Verliisslichkeit ihrer Nachrichten beeinflusst hat. Umso
mehr gebtihrt Prof. Köhbach die vollste Anerkennung ftir die kritische Bewertung dieser sich
ziemlich oft widersprechenden Quellen.

In Falle der narrativen Quellen gelang es dem Autor mit vorbildlicher Akribie f est-
zustellen, in wieweit diesen ein gemeinsamer Informationskern vorliegt, dessen sich die Chro-
nisten bedient baben. Mit gutem Grunde bemerkt Prof. Köhbach auch in diesen Falle das
ebergewicht der ungarischen Narrativquellen in Verhältnis zu den osmanischen. Chronisten
wie Franz Forgach und Nikolaus Istvánffy sind zeitgenössische Zeugen des Geschehens,
während ihre osmanische Kollegen (Mustafa Selfiniki, Ibrahim Pecevi und Evliya Çelebi)
erst Ende des 16.Jhdts. und im folgenden Jahrhundert ihre Schriften verfassten.

In einer anschliessenden Zusammenfassung untersucht dann der Autor kritisch den
effektiven dokumentarischen Wert dieser Chronisten, konfrontiert ihre Daten und priift de-
ren Verliisslichkeit sowohl untereinander oder als solche und in Verhältnis zu den Archi-
vallen.

Hinsichtlich des Exkurses in die Wissenschaftsgeschichte" so Prof. Ktilibach
darf bemerkt werden, dass die Fakten noch immer aufgrund der bis zur Mitte des 19.Jhdts.
erschienenen Werke rekonstruiert werden milssen. Umso mehr ist also dieses Buch ein we-
sentlicher nicht wegzudenkender Beitrag fiir die weitere Forschungen. Die umfassende Heran-
ziehung und Ausschöpfung der dokumentarischen und narrativen Quellen beider Seiten
ermöglicht dem Verfasser eine differenzierte Sicht bestimmter Ereignisse, ihrer Hintergriinde
und ihrer Stellung im historischen Kontext und so die Ausschliessung scheinbarer Schwer-
punkte und ungerechtfertigter Bewertungen. Damit in Zusammenhang bricht Prof. Ktih-
bach eine Lanze ftir die weitere Publizierung von einschlägigen Archivalien oder wenigs-
tens deren Erschliessung durch geeignete Hilfsmittel (z.B. Regesten), und, nicht zuletzt,
Mr die weitere kritische Untersuchung der narrativen Quellen.

Last, but not least, möge noch auf die äusserst umfassende Bibliographie (S. 426
491) des Buches aufmerksam gemacht werden, wie auch auf die ausführlichen prosopogra-
phischen Beiträge des Verfassers, die weiteren Forschungen ein verlässliches Hilfsmittel in
die Hand geben.

Abschliessend sei folgender Schluss des Verfassers hervorgehoben, und dies umso
mehr als er auch den Vorhaben der Historiographie im Falle Siebenbtirgens und des Banats
vollkommen entspricht, denke man nur an Temeswar/Timisoara 1551-1552 oder an Lippal
Lipova 1551-1552: die Eroberung von Ftilek(scheint) durch auffällige tYpologische Gemein-
samkeiten mit der Einnahme anderer Burgen ein geeigneter Modellfall zu sein, an dem sich
auf der Basis eines reichen Quellenmaterials das expansive Vorgehen der Osmanen auch wäh-
rend Friedens- und Waffenstillstandszeiten ebenso eingehend demostrieren lässt wie die pre-
käre Situation des Habsburger" (S. 424).

Cristina Fenepa

DIÒSZEGI ISTVAN, 0116 és kalaptics. Nemzetiségi politika Eur6priban a XIX. szdzadban
(Entre l'enclume et le marteau. La politique nationale en l'Europe du XIXe siècle),
Magyárságkutatá Intézet, Budapest, 1991, 92 p.

L'étude appartenant tt un auteur qui a elaboré déjà plusieurs ouvrages sur l'histoire
de la diplomatie a paru dans la collection Ma gyarsAgkutat6 Könyvtár où ont été publiés
aussi les resultats de certaines recherches de date plus récente concernant l'histoire des
Hongrois de Roumanie. ll y tache de mettre en lumiere les traits de la politique na-

www.dacoromanica.ro



7 Comptes rendus 329

tionale des Etats europeens depuis la Revolution Française jusqu'A la fin de la Première
Gnerre mondiale.

Afin de définir le concept de nation ., Diászegi reprend une ample discussion autour
de ce probléme qui a eu lieu dans l'historiographie hongroise d'apres la Seconde Guerre
mondiale. Il accepte la these formulée par le politologue Bib() IstvAn et développée ensuite
par l'historien Szacs Jen6, these selon laquelle le concept de e nation acquiert des sens qui
different d'une region A l'autre (régi6k), en entendant par lA des zones plus vastes ayant
des structures économiques, sociales et politiques plus ou moins identiques. L'auteur re-
tient de la sorte trois concepts differents qui désignent la nation moderne: peuple-nation (nép-
nemzet, Volks-nation), Etal-nation (államnemzet, Staatnation) et nat ion culturelle (Kultur-
nemzet, Kulturnation).

Le concept peuple-nation est né en Europe occidentale où les monarchies médiévales
comprenaient entre leurs frontières aussi la totalité des communautés ethniques. La victoirede la Revolution Française a signifié le triomphe du tiers état, c'est-A-dire du peuple, le-
quel, tout en se declarant souverain, s'est identifié A la nation tout entière.

Le modele français de peuple-nation était incompatible avec les structures moins évo-
luées de l'Europe Centrale. Dans cette partie du continent, partagée dans une multitude de
petits Etats comprenant seulement des fragments des ethnies allemande et italienne, s'est
forme le concept d'Etat-nation, resultant de la philosophic classique allemande (Hegel, Fichte,
Herder). Selon l'avis de l'auteur, les théoriciens de ce concept associaient d'une manière
artificielle s la souveraineté nationale A la 4 souveraineté du peuple s, sans tenir compte
du fait que, dans les conditions spécifiques de la zone, on entendait par s peuple s tous les
membres de la société, y compris l'aristocratie.

Pour Di6szegi ni le modele français, ni le modele allemand ne correspondaient aux
structures périmées du Sud-Est européen qui auraient inclu aussi la zone central-est-eu-
ropéenne, c'est-A-dire l'espace compris entre l'Europe centrale et l'Europe de l'est. Tout
en exagérant les particularités de la region, l'auteur affirme qu'il n'aurait pu y etre ques-
tion que de nations culturelles, compte tenant que Pusage des langues nationales n'était pas
toléré et que l'État national n'existait meme pas sous sa forme fragmentée, qu'il n'y avait
aucune possibilité d'établir des frontières ethniques. En partant de ces considerations, Pau-
¡cur condamne la conception du daco-roumanisme dans laquelle il voit un e surenchérisse-
ment de la tendance d'auto-affirmation nationale s. C'est de la meme manière que Diészegi
apprécie l'illyrisn.e, une orientation tout aussi dépourvue de réalisme que le panslavisme russe.
Parce que, selon ses points de vue, en dehors de l'Europe occidentale et de l'Europe du nord,
aucune autre region n'offre au XIX' siècle des conditions objectives pour la constitution des
Etats nationaux.

Reconnaissant que l'Etat national représente le meilleur cadre pour l'affirmation
économique, politique et culturelle des peuples, par comparaison aux autres types d'Etat
connus auparavant, Diászegi attire l'attention sur le fait que dans l'évolution historique
celui-ci ne représente ni la dernière, ni la meilleure des formules. Apres le processus de par-
achevement des Etats e de la region de l'Europe centrale (Allemagne, Italie) avec 60
millions hommes, et A la suite de Pétablissement des structures étatiques de la zone e est-
centre-europeenne s environ 30 millions personnes habitaient entre les frontières de certains
Etats étrangers. Le revers de la formation des Etats était, selon l'auteur, le remplacement
de Pa inquisition religieuse par l'inquisition linguistique la. Une autre consequence indésirable
eut 60 l'approfondissement de la tension entre les Etats et les nations de notre continent
parce aqu'en Europe centrale est devenu regle, ce qu'auparavant n'était qu'une exception, un
expansionnisme sans limites et l'obligation d'accepter une politique de force *. Le rapport
entre les nations est ainsi comparable gt celui entre l'enclume et le marteau, ce qui expli-
que le titre choisi par l'auteur pour son livre.

En prenant comme critere de classification la mesure dans laquelle la nation domi-
nante assure aux autres etlmies des conditions normales de développement materiel et spi-
rituel, Dieszegi établit quatre types de politique nationale:

La plus primitive des politiques nationales était celle fond& sur des mesures dis-
criminatoires, pratiquée par la Turquie et par l'Etat roumain, dont les legislations n'accor-
daient pas de droits civiles aux citoyens d'une autre religion (en Turquie aux chrétiens,
1371 Roumanie aux juifs).

La seconde categorie qu'il nomme politique nationale restrictive comprend les Etats
dont la legislation interdisait l'usage des langues nationales dans Padministration, la justice
et Penseignement. Une telle attitude d'intolérance serait caractéristique A PAngleterre dans
ses rapports avec les Irlandais, A la France vis-A-vis les Bretons, A l'Allemagne pour ses re-
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lations avec la Russie et A cette dernière pour ses relations avec toutes les autres natio-
nalités.

Dans la catégorie des Etats pratiquant une politique nationate concessive, pour-
raient Etre envisages les Etats dont tant la constitution, que la legislation, stipulaient l'en-
seignement dans la langue des nationalités ainsi que la possibilité de faire usage de la langue
maternelle dans les rapports avec les différentes institutions publiques. Diószegi inclut parmi
les Etats qui pratiquent ce genre de politique nationale, aux cAtés de l'Autriche et de la
Belgique, aussi la Hongrie. Les critiques dures A l'adresse de la politique nationale discri-
minatoire promue par les gouvernants de Budapeste pendant le dualisme, critiques formulees
par des personnalités scientifiques et politiques telles Robert A. Kann, H. Vickham-Steed,
R. Seaton-Watson, L. Eisenmann, Maurice Baumont, Jászi Oszkfir, A. C. Popovici etc.
furent considérées des 4, exagérations évidentes s. Tout en analysant les raisons de la pro-
motion des différents types de politique nationale, l'auteur reconnait que la peur
d'un émiettement de la 44 Hongrie historique* a determine les autorites à ne pas respecter
la legislation concernant les nationalités (la Loi XLIV de 1868), ce qui explique pourquoi
le statut d'autonomie constitutionnelle des nations snon-hongroises n'a pas été reconnu.
La motivation idéologique se trouvait ainsi que l'auteur le révele lui-mEme, sans dévoiler
pour autant toutes les consequences et les significations dans la doctrine de la nation
politique unitaire hongroise s, unanirnement acceptée au niveau gouvernamental et, malheu-
reusement, en grande mesure, par l'opinion publique hongroise. Or, cette doctrine était dans
une flagrante °position avec les desiderata I ondamentales des autres nationalités.

Le quatrieme type de politique nationale nomme distributive, était promu, selon
l'auteur, par ces Etats où la nation dominante partageait la souverainete avec les autres
nations ou nationalités. Une telle politique était attribuée, par exemple, aux Habsbourg,
qui par le pacte dualiste de 1867 reconnaissaient l'indépendancel. constitutionnelle de la Hon-
grie et, partiellement, de la Croatie. Non pas celle de la Boheme, de la Moravie et de la
Transylvanie, de mEme que des autres provinces qu'il nous soit permis d'ajouter mas-
sivement habitées par des nationalités, bien qu'ils auraient dft le faire sur la base des mEmes
principes. Selon l'avis de l'auteur, l'Etat le plus représentatif pour ce type de politique
nationale était la Suisse. L'historien hongroise soutient, A raison, qu'en Suisse, de mEme qu'en
Norvege ou en Suede, les autonomies étatiques formées au moyen Age se sont maintenues
parce que ces formes ont change leur contenu medieval, pour se transformer dans des véri-
tables institutions modernes. Mais Di6szegi oublie de remarquer qu'une telle mutation s'est
produite dans les provinces historiques de la monarchie dualiste, surtout dans le cas de
l'institution des comitats de la Hongrie qui sont devenus de vrais bastions de la résistence
de l'aristocratie féodale.

Dans la deuxième partie de Pouvrage, s'occupant de l'attitude du regime dualiste face
la crise orientate de 1875-1876, l'auteur tiche de justifier les manifestations pro-ottomares

de l'opimon publique hongroise. Selon son avis, la presse, de Mine que la majorité par-
lementaire, auraient dû défeadre les peuples souleves contre la domi iation ottomane, ainsi
que l'exigeait 411a pensée libérale traditionnelle mats, elles ont mis s au-dessus des senti-
merts humanistes et du libéralisme s des raisons réelles politiques et, par consequent, ont
demandé s le rétablissemeat immédiat de la paix et e le maintien da l'intégrité de l'Em-
pire ottoman s.

Si, pendant la guerre russo-turque de 1877-1878, le ministere des affairas étrangeres
de la monarchie bicéphale conservait une position de neutralité, se montrant tolerant de-
vant la russophilie des Tel:lei:Ines, l'opinion publique hongroise se prononçait, tout au contraire,
en faveur de la Turquie. Les demonstrations de sympathie des étudiants de Peste furent
encouragees par le vieux Kossuth Lajos, en emigration, qui insistait aupres du gouverne-
ment hongrols afin qu'il desavue la aeutralité de Vienne, en accréditant l'idée que le rem-
placement de la Turquie, dans les Balkans, par la Russie, conduira A une recite catastrophe
historique.

Quand l'auteur s'occupe des débats parlementaires sur la position adoptée par la
Hongrie dans la question de la crise orientate, II ignore l'attitude diamétralement opposée
des deputes aationaux qui signalaient, tout au contraire, que l'appui accord& à une puis-
sance despotique condamnée au démembrement, était dangereuse pour l'avenir du pays.

L'originalite dont témoigne Dieszegi dans l'approche des problems, incite A un dia-
logue intéressant et constructi f.

,5tefania Miheliieseu
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Die Volkskultur Siidosteuropas in der Moderne, Hrsg. Klaus Roth, Siidosteuropa-Gesellschaft,
Miinchen, 1 992, 356 p.; South Slavic Folk Culture, compiled and edited by Klaus
Roth and Gabriele 'Wolf, Slavica Publishers, Inc., Columbuo, Ohio, 1994, 560 p.

Les colloques scientifiques périodiques de Siidosteuropa-Gesellschaft * à Tutzing
consacrées a des themes précis rejouissent d'une redoutable autorité parmi les spéciali;-

tes. Voila pourquoi le volume qui réunit les communications soutenues à a 31e seance detravail de la Hochschulwoches (le 8-12 octobre 1990) pouvait etre considéré d'avance un
événement, d'autant plus que c(tte fois-ci aux travaux ont participé, grace A l'aide finan-
ciere des organisateurs, aussi des chercheurs de tons les pays du Sud-Est de l'Europe issu; du
totalitarisme. L'intéret manifesté par les chercheurs des Etats-Unis et leur presence A coté
de ceux de France nous invite A nous interroger sur la difference entre une telle reunion
et un Congres, manifesté surtout par un nombre accru de participants, car 'Importance de
la thématique et l'étendue du dialogue ont caractérisé pleinement les débats de Tutzing.

La reunion a rassemblé des spécialistes des deux cates du o rideau tant pour se con-
naitre personnellement que pour envisager les futurs problemes communs è résoudre. Elle
s'imposait aussi par la nécessité d'une confrontation de leurs buts, par l'intermédiaire de la
thématique, la methodologie et l'aire de recherche. Les résultats sont les meilleurs: le pro-
fesionnalisme des chercheurs du Sud-Est dans le domaine de la culture populaire a été
apprécié par les savants du monde cntier. Dans les conditions d'une société en derise, les
spécialistes de cette zone ont sauvegardé le patrimoine de la culture populairc, quo'qu'ilsn'ont pas pu échapper A la folklorisation * de leur domaine et n'ont pas pu faire des re-
cherches sur tous les aspects de la vie spirituelle (spécialement la réligiosité populaire a été
un domaine tabou pendant les derniers 50 ans), bien que les cultures populaires du Sud-
Est ont representé une forme de résistence s vis-a-vis de la culture ()Helene communiste et
athée. Pour la science était une chance que des jeunes universitaires étrangers, qui prépa-
raient leurs theses de doctorat, en special des Américains, ont eu la possibilité, grace aux
bourses IREX, de faire de longues recherches dans divers pays du Sud-Est de l'Europe. D'au-
tres chercheurs qul sont venus travailler dans le Sud-Est proviennent de la France, quelques-
uns formes par le Pr P. H. Stahl. 11 existe aussi des chercheurs saxons rapatriés en Alle-
magne qui continuent a s'occuper des réalités de leur ancienne patrie. Tous leurs témoi-
gnages sont extremement precieux tant par le stockage des informations surtout pour
les faites de la vie spirituelle que par l'interprétation des manifestations de la culture
populaire. La contribution des savarts provenant d'en dehors de l'aire du Sud-Est est enorme
(prouvée aussi par l'excelente bibliographie compilée et éditée par le Pr Klaus Roth et
ses collaborateurs, Gabriele Wolf et Tomislav Helebrant, sur laquelle nous revenons ci-des-
sous) et ne laisse aucune faille dans la connaissance de la vie des peuples de cette aire.

Les événements vont changer le paysage de cet univers clos de mainte
points de vue mais toutefois permeable à la modernisation. A cause de cela, cette reu-
nion a été consacrée a l'analyse des cultures populaires dans les temps moderaes s, c'est-a-
dire contemporains et, a la fols, transformées par l'industrialisation. La thematique envi-
sagée s'est bornée sur l'impact du moderne dans la culture populaire et se propose d'ex-
pliquer comment scs formes de manifestation s'imbrique avec la stratégie de la moderni-
sation. L'intéret est polarise sur la vie squotidienne * et surtout sur la e culture quotidien-
ne s, mais l'élendu des phénomenes a été des plus amples. Ces 17 etudes réunies dans le
volume sont clasifiées en cinq compartiments: 1. La culture quotidienne; 2. La culture
urbainc; 3. Les transformations sociales et culturclles; 4. La culture populaire la poli-
tique la folklorisation; 5. Les narrations quotidiennes. Elles sont toutes tres Aoquentes
par la variété des sujets. Nous nous permettons de s'attarder sur celles qui s'occupent des
réalités roumaines aussi.

Dans sa Préface le Pr Klaus Roth a attire l'attention que dans l'analyse des pro-
blemes Vor allem aber wird sie sich von jenen Verblegungen und Ausbeutungen der tra-
ditionellen Volkskultur filr einen staatlich verordneten Folklorismus mit aller Deutlichkeit
lossagen * (p. 7). Son etude sur Volkskultur Siidosteuropas in der Moderne s'avere nn. exa-
men pertinent de l'état de la recherche et en meme temps un programme fiable pour les
directions des nouveaux themes a entamer. Les consequences de la marginalisation d'une
société ou d'un groupe doivent etre approfondies par des recherches futures pane qu'elles
peuvent clarifier les discordances des rapports inter-ethniques, mals aussi l'attachement
des marginaux (et/ou de minoritaires1) pour les valcurs de leur calture (culture popu/aire
modifiée et transformée plus facilement dans les endroits urbaines ou tout simplement
ignores par les majoritaires). Compte tenu que la culture populaire est une partie compo-
sante de la vie quotidienne, l'une et l'autre subissent les mutations, ma's pas dans le meme
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rythme. Le biais pour mieux connaitre les vestiges du rural, d'apres Klaus Roth c'est les
surveillcr dans le milieu urbain et, ajoutons nous, dans la diaspora, loin du pays natal
(un aspect tres peu étudié, en general).

Klaus Roth considere que les cultures populaires d'aujourd'hui se manifestent dar s trot
formes: 1. la culture traditionnelle marginalisée; 2. la culture populaire folklorisée (parfoii
professionalisa , exploitée dans des buts touristiques mais, aussi, nationalistes); 3. la culture
quotidienne qui resiste dans des conditions d'une société industrialisée (p. 18-19). L'inté-
gration des innovations de l'Ouest est relevante dans la culture materielle, mais plus res-
treinte dans les moeurs, les normes et les attitudes sociales. Nous considérons que le rythme
des changements intervenus de ce cèté s'accelera car, A quatre ans apres la reunion de
Tutzing, nous observons déjA des formes nouvelles de manifestations culturelles populaires
qu'on ne pouvait soupeonner auparavant.

C'est la réalité de la Roumanie qui a été analysée dans cette perspective, fidelement,
par Sam Bcck, et, respectivement, par Annemie Schenk. Sam Beck, professeur A Ithaca
Univ., New York, a accompli scs etudes en Roumanie en 1974-1976 et il a eu la possi-
bilité de comparer, en 1990, ses anciennes donnés avec celles d'actualité. Ses opinions sur
la resistance des paysars libres de Poiana Märului, district de Brasov sont d'une parfaite
probité (voir rétude: Erbschaft, Familie und Moral in einem rumlinischen Bergdorf). L'auteur
a surpris les conditions dans lesquelles les paysans roumains des regions montagnardes non
collectivisées ont pu affrorté la pression du pouvoir communistc. La grande action de sys-
tematisation des villages initiée par Ceaupscu est qualifiée A raison conune un projet
politique d'homogénéisation par lequel les derniers citoyens libres du pays, les paysans non-
collectivise seront intimidés et, ensuite, dirrigés a la merci du pouvoir. Sa conclusion est
général valable pour revaluation de leur s résistence *: The success of families to reproduce
their social existence enabled them to resist their domination and subordination by the
state while simultaneously adjusting to them (p. 162).

L'attention port& sur la terminol6gie de la parenté est particulièrement significative
pour l'attitude du chercheur vis-à-vis de toutes les aspects du sujet étudie. Des parallebs
significatifs établies entre la situation de la famille de la zone montane des Alpes italiens
et celle des Carpates sont révélantes parce que, en dehors des données géographiques sem-
blables, c'cst la tradition romane commune aux deux peuple., qui les a marque de son emprein-
te. Les rapports de famille, specifiques aux Balkans ont été prouvés par rintermédiaire des
etudes comparees d'une Juliet du Boulay (Portrait of a Greek Mountain Village, Oxford,
1974) ou d'un David Rheubottom (A Structural Analysis of Conflict and Cleavage in Ma-
cedonian Domestic Groups, Ann Arbtor, 1971). Les deplacements de perspective prendent en
consideration d'objets réélaborés tels que la parenté paralléle (parralnage), tres active dans
les formes d'entraidcs.

Un examen global de la collectivité permit A l'auteur l'analyse aussi de la réponse
sociale aux problemes majeurs. Le verdict de la decomposition des anciens alliances projet
des lignes sombres mais les transformations des vieilles structures sont presque généralisées
en Europe entiere (cf. les communications au III° Congres SIEF de Zürich, 1987).

Annemie Schenk connait, elle aussi, tres bien la réalité roumaine et ses etudes sont
appréciées par les spécialistes. Ses témoignages affirmés dans rétude Die Kollektivierung
das Landwirtschaft und die Volkskultur in RiunCznien vont dans la m6me direction; en Rou-
manic c'est la collectivisation forcée gut a entramé des changements sociaux. Ainsi, l'exis-
tence sociale de la population rurale et ses traditions culturelles ont perdu leurs anciens sup-
ports et, en consequence, les normes de la société agraire et ses échelles des valeurs ont
change.

L'économie de l'espace typographique nous oblige A restreindre notre aralyse non
pas avant de remarquer que la réussite du colloque de Tutzing a été augmentée par l'édi-
tion de ses Actes. Le volume a été presente au IV° Congres International de SIEF A Vienne
(sep... 1994), concomitamment avec la bibliographie de la littérature ethnographique des
peuples Sud-Danubiels, (South Slavic Folk Culture).

On constate un affaibllssement, ce dernier temps, de rinter6t pour rédition des bi-
bliographies. Les possibilités électroniques d'information sont des concurentes redoutables.
Mats, une bonne bibliographic, vue qu'on ne pourra jamais publier une exhaustive, est plus
qu'un recueil de titres, elle répresente l'expression d'un choix, d'une option, d'une classi-
fication implicite. La personnalité de l'auteur est d'autant plus évidente quand s'agit d'une
premiere comme cette bibliographie de la littérature ethnographique parue en français,
allemand et anglais de la fin du XIX° s. jusqu'A nos jours, de Klaus Roth. On ne saurait
lui assez remercier pour le guidage dans la problematique d'un domalne en plein ex-
pansion.

Zamf ira Mihail
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ACTIVITIES DE L'INSTITUT DES tTUDES SUD-EST
EUROPÉENNES

(Juillet 1994Juin 1995)

CATALINA VATA$ESCU

1. LI VBES ET ÈTUDES PARUS DANS DES REVUES SCIENTIFIQUES

a. Livres

Sud-Estul f i contextul european. Buletin al Institutului de Studii Sud-Est Europene,
H (Le Sud-Est et le contexte européen. Bulletin de l'Institut d'Etudes Sud-Est Europé-
ennes) publié avec l'appui de la Fondation SOROS pour une société ouverte. Coordonnateur
Pr Alexandru Dutu. Recueil paru par les soins de Elena SeArlAtoiu, Bucure§ti, 1994; Al:
Dutu, Combien il y a-t-il d'Europe en Europe? Andrei Pippidi, La connaissance du Sud-Est
européen en tant que science: L'oeuvre inédite de L. F. Marsili; Laurentiu Vlad, La Roumanie
d l'Exposition universelle de Paris de 1867. L'image de 1 'identité nationale. Propagande et
reception; Virginia BlAnda, Trois modèles humains du Xl Xe siécle; fasciste, nazi, commu-
niste; Nicolae-erban Tanasoca, Affirmation el aliénation dans l'histoire de la romanité bal-
kanique; Anca Tanawa, L'apport de Silviu Dragomir à la recherche de la romanité bal-
kanique; Elena ScArlatoiu, L'origine des Istroroumains dans la conception des linguistes;
Zamfira Mihail, La terminologie des utils agricoles roumains dans la perspective ethnolinguis-
tique sud-est européenne. Une nouvelle hypothése; CAtAlina VAt4escu, L'adaplation morphn-
logique des noms de la 111e déclinaison provenant du latin, en roumain et en albanais; Lia
Brad-Chisacof, Le transfére lexical du grec en roumain et les mutations phonéliques afférentes
(XVIII e s. début du XIXe s.); Viorel Panaite, Le régime des marchands étrangers re-
flété par les andname * ottomans (XVe XVIle siecles). Une radiographie (I); Ligia Li-
vadà Cadeschi, De l'asile destiné aux pauvres et l'h6pital pour malades. Les institutions de
bienfaisance de Colfea dans la premiere moitié du XVI I le s.; Constantin Iordan, Un dossier
de la rivalité franco-italienne dans les Balkans pendant les années '20: l'équipement de la ma-
rine roumaine; Elena ScArlAtoiu, L'Activité de l'Institut d'Etudes Sud-Est Européennes, 1993.

Viorica Moisuc, Prelegeri de istorie contemporand a Romaniei (Cours d'histoire con-
temporaine roumaine), Constarta, Ed. Tomis, 1994.

Andrei Pippidi, Rezerva de speranfa (La reserve d'espoir) (Articles), Bucure§ti, Ed.
Staff, 1995.

Andrei Pippidi signe l'Avant-propos A: Ion Mihalache, Ce politica sa facem (Quelle
politique devons-nous faire). ed: Dan RAducanu, BucurWi, Editions Litera r, 1995.

Dans le volume Septiéme Congrés International d'Études du Sud-Est Européen (Tiles-
salonique, 29 aofit 4 septembre 1994), Rapports, Athénes, 1994, ont paru les suivants
rapports élaborés par les membres de l'Institut: Zamfira Mihail, Unité et diversité des cultu-
res populaires du Sud-Est européen jusqu'à la fin da X1 X8 siècle; Emanuela Mihut, La ré-
ception du droit byzantin dans les Pays Roumains; continuité roumaine et innovations pha-
nariotes; Tudor Tcoteoi, L'hagiographie et le culte des Saints au Moyen Age roumain.

N. S. Tana§oca a traduit: Max Demeter Peyfuss, Die aromunische Frage. lhre Ent-
ivicklung von den Urspriingen bis zum Frieden von Bukarest (1913) und die Haltung Os-
terreich-Ungarns sous le titre Chestiunea aromaneasca. Evolufia ei de la origini pana la
pacea de la Bucuresti (1913) f i pozifia Austro-Unagariei, Ed. Enciclopedica, BucurWl,
1994.

Elena Natalia Ionescu a traduit: Henri de La Bastidc, Patru calatorii in mima ci-
vilizafiilor, Bucurqti, Ed. Meridiane, 1994.

Dariel Barbu a traduit: André Vauchez, Evul media occidental. Secolele VIIIXII
(en. coll. avec Doina Manan), Bucure§ti, Ed. Meridiare, 1994. 11 signe aussi la Postface
de ce volume.

R ev. ttudes Sud-Est Europ., XXXIII, 3-4, p. 333-340, Bucarest, 1995
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b. Etudes

Alexandru Dutu a publié les études suivantes: Kirche und Staat im heutigen Ru-
tz-antler', in: Institutionen und institutioneller Wandel in Siidosteuropa, hrsg. von J. Chr.
Papalekas, Siidosteuropa Gesellschaft, 1994, p. 123-130; Littérature patristique et lecture
intensive dans la tradition orthodoxe (en roumain), in Persoand i Comuniune. Prinos Du-
mitru Stemiloaie, Sibiu, 1994, p. 260-266; Les impasses de la civilisation du corps, in So-
ciétés bureaucratiques contre Revolution de l'intelligence, Paris, l'Harmattan, 1994, p. 45-53;
Quante Europe in Europa? in Quaderni GIRSS*, 1994, 1, p. 17-20; National and Re-
gional Identity in Southeast Europe, in Balkans. A Miror of the New International Order,
Istanbul, 1995, p. 75-84.

Daniel Barbu, La Valachie et le concile de Bale, in Revista IstoricA V (1994),
1-2; Pélérinage ci Rome et croisade. Contribution et l'histoire religieuse des Roumains au
XV e s., in e Revue Roumaine d'Histoire o, XXXIII (1994), 1-2; Lia Brad-Chisacof, Com-
mentaires en marge des emprunts lexicaux latins du néogrec, in RESEE XXXII (1994),
1 -2; Modern Greek in the Romanian Principalities the 18th Century, in Themes in greek
Linguistics, John Benjamins Publishing Comp., Amsterdam, 1994.

Olga Cicanci, Alanasie Comnen Ipsilanti. Un phanariote parle des phanariotes, in Hri-
sovul *, 1, 1995; La diaspora grecque en Roumanie, in i Elpis o, 1995 (revue de la commu-
nauté grecque de Roumanie).

Cristina Codarcea, Les malédictions dans les anciens documents roumains, in RESEE,
XXXII (1994), 1-2.

Cristina Fenesan, Rumiinische Einschlage in der osmanischen Gesetzgebung fiir das Te-
tneswarer Eyalet (16 Jahr.), in XI Tiirk Tarih Kongresi, Ankara, 1994; Franz Babinger:
ein deutscher Beitrag zur rumtinischen Osmanistik, in RESEE XXXII (1994), 3-4; Rouma-
nian Researches on 1514 - 16th Century: Tarih Defterleri, Osmanli Arastimalari, 15, 1995.

Anca GhiatA, La culture des Turcs vivant en Rozzmanie (XIX-XX' siècles), in
4 Kara Deniz *, 2, 1994; La personnalité de Ulug-Bey dans la littérature roumaine, in e In-
ternational Symposium on Ulug-Bey and his Environement t, Ankara, 1994; Les regis-
tres Tarih, lema! et Evkaf en tant que sources pour l'histoire des regions roumaines d la
fin du XVIe siècle, in 4 Actes du XIV Congrés international d'histoire turcque ',Ankara
1994; La vie économique en Dobroudja et Budjak (Bessarabie) d la fin du XVI" siécle, in

Gaietele seminarului special de stiinte auxiliarei, Universitatea Bucuresti, 5, 1995.
Dans les Actes du II' congrès de la spiritualité roumaine, Herculane, 1994, Anca

GhiatA a publié l'étude La Dobroudja dans l'ceuvre de Mihai Eminescu et Eugenia loan:
Eminescu dans la conscience des Roumains de Yougoslavie.

Dans la revue e Novine Beogradskog eltalgta *, V, 1994, Anca GhiatA a publié Par-
ticle: Relations politiques et économiques au Bas Danube et l'attitude de Miga Anastasievid
( XI Xe s. ) et Eugenia loan, La personnalité de Miga Anastasievie dans le contexte culture(
rownain.

Constantin Iordan, La Roumanie, la France et les Balkans en 1927: les significations
d'un bilan, in RESEE, XXXII (1994), 1-2.

Ligia LivadA Cadeschi, Le passé et l'étranger dans les livres d'histoire des Roumains
(deuxième moitié du 19e s. ), in RESEE, XXXII (1994), 1-2.

Zamfira Mihail, Interdépendance des cultures populaires du Sud-Est et du Centre de
l'Europe (en perspective éthnolinguistique), in RESEE, XXXII (1994), 1-2; Le livre rou-
main ancien imprimé en Bessarabie, in LimbA i LiteraturA*, 1994, 1; La protection Teti-
gieuse de l'habitat dans le village roumain, in 'Revista de etnografie j folclor* (1994),
5-6.

Stefania Mihäilescu, Libéralisme et nationalisme dans la conception de Beksics Gusztdv
concernant la Trans ylvanie, in RESEE, XXXII (1994), 3-4.

Viorica Moisuc, Relations diplotnatiques franco-rountaines (1930-1934) in Revue
des études internationales s, 3, 1994; .Lonis Barthou darts la memoire des Roumains, in e Dia-
logue franco-roumain so, Paris, 2, 1994.

Viorel Panaite, Trade and Merchants in the XVIth Century. Ottoman-Polish Trea-
ties, in RESEE, XXXII (1994), 3-4.

Robert PAiusan, Une crise économique il y a un siècle, in Bursa o, 1994; Gheorghe
rased - économiste et juriste, in e Academica o, 1995, 5; L'emprunt externe de la Roumania
en 1899, in 4 Revista istoricA », 1995, 3-4.

Radu PAun, L'intronisation en Valachie et en Moldavie au XVIIIe s. Principes,
altitudes, symboles, in Revista istoricA i, 1994, 7, 8.

Andrei Pippidi, Lettres inédites de Léonard Ill Tocco, in RESEE, XXXII, 1994,
1-2; Vision de la mort el de l'au-deld dans les anciennes sources roumaines, in Revue Ron-
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maine d'histoire *, XXXIII, 1994, 1-2; Sources anciennes et ambitions nouvelles du natio-
nalisme dans le Sud-Est de l'Europe, i Lettre internationale* (été), 1994; Mythes du passé'
carrefour du present, in iXenopoliana * I, 1994, 4; Joan Bogdan a Vienne, Documents iné-
dits, in Romanoslavica *, XXXI, 1994; Un livre qui n'a jamais existé, in i Revue des
etudes roumaines*, Iasi, I, 1995; N. lorga et la monarchie roumaine, in Volume dedié d
Alexandru Zub, Iasi, 1995.

Elena Scarlatoiu, L'influence slave dans la morphologie des dialectes roumains sud-
danubiens, in Romanoslavica XXXI, 1994.

N. S. Tanasoca et Anca Tanasoca, Vlaques et Croates aux XIVe XV' siécles: les
Yeglevie contre les Silanid, in RESEE, XXXII, 1994, 1-2.

Tudor Teoteoi, Implications politiques et ecclésiastiques d'une mission de la Patri-
archie cecuménique d Bucarest (1534), in RESEE, XXXII, 1994, 1-2.

Catalina Vatasescu, Termes chretiens d'origine (atine en albanais et roumain, in
RESEE, XXXII, 1994, 1-2.

Stefan "%Wen, Constantin Titel Petrescu un symbole de la social-démocratie rou-
maine, in Collegium Carolinum (Miinich), février 1994.

Laurentiu Vlad, *L'Idée Européenne entre humanitarisme et nationalisme, in Syn-
thesis *, 1994.

2. RÉUNIONS SCIENTIFIQUES EN ROUMANIE

L'Institut d'Etudes Sud-Est Européennes, en collaboration avec le Centre d'Etudes
turco-ottomanes de l'Université de Bucarest, a organise en novembre 1994, par les soine
de Viorel Panaite, une session scientifique sur le theme Formes de la paix dans la periods
ottomane (II), dont le modérateur fut le Pr Alexandru Dutu. Participants: Viorel Panaite:

Pacta sunt servanda dans les relations roumano-ottomanes; Andrei Pippidi, Les fau-
cons impériaux s une obligation des Pays Roumains envers l'Empire ottoman.

En collaboration avec le Musée du paysan roumain et le Centre de Recherches des
Mentalitées Européeenes, l'institut a organise, par les soins de Zamfira Mihail, le sympo-
sium Anthropologic culturelle religiosité populaire (avril 1995). Modérateur: Pr Alexandru
Dutu. Dans ce cadre, Z. Mihail a présenté la communication Nous et les precurseurs: les
recherches roumaines dans le domaine de la religiosite populaires.

L'Association internationale d'Etudes du Sud-Est Européen (AIESEE), en collabo-
ration avec le Comité national roumain d'études sud-est européennes, a organise le collo-
que Pour une nouuelle conception de la cooperation balkanique et sud-est européenne (mai
1995), auquel ont participé: Tudor Teoteoi, Orient et Occident dans le Sud-Est de l'Europe
au Mogen Age; N. S. Tanasoca, L'intégration européenne et l'héritage byzantin des pays du
sud-est de l'Europe. Le Pr Alexandru Dutu a eu une intervention en marge des travaux
du colloque.

Dans le cadre des séances de travail de la section d'histoire de l'Institut ont pré-
senté des communications: Stefania Mihailescu, A. C. Popovici et la federalisation de la
monarchic des Habsbourg (mars 1995); Anca Ghiata, La production de céréales dans les haza
Hdrsova et Tekfilr-Göld dans une source inédite (Tahrir Defterleri) de la fin du XVI' sie-
cle (mai 1995). Des livres et des publications récente,s ont été commentés par Constantin
Jordan et Robert Paiusan. Dans une séance plénière de l'Institut (octobre 1994), Zamfira
Mihial et Tudor Tcoteoi ont présenté un compte rendu sur les Travaux du Congres d'.Etu-
des Suet:Est Européennes, Thesalonique, aott 1994.

Dans le cadre de l'Université de la Mer Noire, Alexandru Dutu a organise, avec Da-
niel Henri Pageaux (professeur à la Sorbonne), un séminaire sur les Images et stereotypes
ethniques les 5-9 juillet 1 994 auquel ont participé des étudiants et des jeunes cher-
cheurs: Cristina Codarcea, L'image de l'autre d travers la malediction; Ligia Livada-Cadeschi,
Le passé et l'étranger dans les manuels d'histoire des Roumains (deuxieme moitié du XIX'
siècle); Laurentiu Vlad, Idéologie et education. Quelques notes sur les liares scolairc des Rou-
mains (1918-1989).

Constantin lardan a participé à un débat scientifique organise par le Ministère de
la Culture portant sur l'organisation du s Memorial de la famine BrAtianus de Florica (juil-
let 1994).

Laurentiu Vlad a participe au symposium *Les perspectives des études européennes*,
(Cluj-Napoca, scptembre 1994).

Le 30 septembre, Alexandru Dutu a donne une communication sur le *Climat men-
tal du totalitarisme o au 11e Congres de Psychiatrie qui a eu lieu à l'Université de Bucarest,
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Toujours à l'Université de Bucarest se sont déroulés les 25 et 26 avril les travaux du
colloque sur e La transition dans le Sud-Est Européen i organisé par l'Institut ftir rumanische
Studien de Bucarest et la Hochschule ftir Politik de Mfmchen: Alexandra Dutu a parlé
de la Solidarité régionale et l'intégration européenne et N. S. Tanasoca de La Roumanie entre
les Balkans et l'Europe.

Elena ScArlAtolu a participé au Ville Symposium national de dialectologie (Lugoj-
Belint, octobre 1994).

An symposium international sur le thème i Origine des Tartares. Leur place et leur
rfole en Roumanie et dans le monde turc I (Constanta, novembre 1994): Anca GhiatA, Les
Tartares de Dobroudja dans un registre de recensements de la fin du XVI° siécle.

Eugania Joan a participé A la Table ronde organisée dans le cadre de la collaboration
roumano-yougoslave e Les rencontres des écrivains aux frontières * (Timisoara, novembre
1994).

Le symposium organisé par le Ministère de la Culture et la Maison mémoriale Pa-
nait Istrati * (BrAila, novembre 1994): Elena Natalia Ionescu a présenté la communica-
tion Pcznait Istrati dans notre horizon d'attente aujourd'hui.

Au Collége *Noua EuropA* (Bucarest, novembre 1994): Elena Siupiur, Les intellec-
fuels de Roumanie el des pays da Sud-Est européen dans les universités allemandes (XIX'
siécle).

A la Société roumaine d'Etudes Byzantines, Daniel Barbu: La dimension sociale de
la spiritualité studite (novembre 1994).

Le IVe Symposium National d'Ethnologie (Bucarest, CA1dArusani, novembre 1994)
sur le thème e Images et permanences dans Péthnologie roumaine*, Zamfira Mihail: L'aire
de la culture populaire de la Romanité orientale.

La session nationale du Patrimoine culturel organisé sur le théme e Sous le signe du
premier livre imprimé en langue rournaine, Le catéchisme de Philip Mold oveanu, 1544'
(Sibiu, décembre 1994): Zamfira Mihail, La littérature des homélies en langue roumaine et les
manuscrits de Bessarabie (XI X°) s. ); Laurentiu Vlad et Ligia LivadA Cadeschi, Le regis-
tre du monastére Cd/uiu/. Une ceuvre inconnue de Dionisie Eclesiarhul de 1803.

Le Pr Alexandra Dutu a organisé le symposium e Mentalités, culture, politique*,
avec la participation des étudiants (L'Institut Francais de Bucarest, décembre 1994).

La session scientifique dédiée A G. TascA, organisée par la Commission d'histoire
économique et d'histoire de la pensée économique de l'Académie Roumaine (février 1995):
Robert PAiusan, G. Tascei homme politique et diplomate.

La session organisée par l'Institut d'histoire. N. Iorga, la Faculté d'histoire et le
BBC (mars 1995) afin de marquer 50 années depuis la constitution du gouvernement de 6
mars 1945: N. S. Tanasoca, Gh. Tdtéirescu et le gouvernement de 6 mars 1945.

Le 20 juin le Pr. Alexandra Data a reçu à l'Institut des Etudes Sud-Est Euro-
péennes les membres de la Commission mixte des historiens roumains et bulgares.

Viorica Moisuc a donné à l'Université de Constanta (mai 1995) la conférence: La
diplomatie de la paix et de la grzerre (La Roumanie entre 1945-1947).

La session scientifique internationale e 400 ans depuis l'attestation documentaire
des Albanais en Roumanie i organisée par l'Union culturelle des Albanais de Roumanie
et l'Association des études balkaniques et slaves de Roumanie (Bucarest, mai 1995): CA-
tálina VAtAsescu, Quelques aspects concernant les domaine lexicaux comprenant des mots, em-
pruntés au latin par l'albanais: comparaison au roumain.

La session scientifique de la Bibliothéque Nationale de la République de Moldavie
(ChisinAu, juin 1995): Zamfira Mihail, La diffusion du livre imprimé en Bessarabie dans
toutes les provinces roumaines.

Andrei Pippidi a présenté une communication A la session organisée par la Biblio-
thèque Municipale de Brasov sur Pactivité de loan Bogdan A Vienne.

3. REUNIONS SCIENTIFIQUES A L'ETRANGER

Alexandra Data a été invité A l'Assemblée générale de l'Institut d'études danu-
biennes de Vienne et a pris part aux travaux du jury qui a accordé le premier prix pour
recherches faites dans ce domaine (Semmering, 15-17 juillet 1994). Ensuite, les 21-28

il a participé au Congrès des Idées européennes tenu A Graz et a donné une com-
muncation sur Tolérance et pluralisme. En octobre, A. Data s'est trouvé A Bruxelles et
a présenté une communication dans le cadre du colloque e Le penseur, la violence, la re-
ligion* (20-22 otctobre, Institut d'histoire des religions et de la lalcité). A cet Institut,
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il est revenu, en mars 1995, en tant que membre du jury pour le doctorat d'Olivier Gil-
let qui a defendu une these ayant comme sujet L'Eglise orthoxode roumaine sous la do-
mination communiste *. Les 17-18 novembre 1994, A. Dutu a participé au colloque i La
galaxie Gutenberg et ses limites s organise par l'Institut d'histoire moderne dirigé par le
pr. Karl Vocelka : il a donne une communication sur Les ponts de la conununication
Europe Centrale à l'époque Baroque.

XI° Symposium du Comité international d'Etudes Pre-ottomanes et ottomanes organise
par International Institute of Social History (Amsterdam, juin 1994) : Cristina Fenesan, Les
elites provinciales ottomanes et la nomination des princes de V alachie (première moitie du XVI6
siècle).

Le symposium Themes et motifs byzantins dans la littérature europeenne des XIXe et
XX e siecles * (Université de Wiirtzburg, juillet 1994) : Lia Brad-Chisacof, Themes et motifs byzan-
tins dans la littérature roumaine du XI» et du XX6 siècles (sous presse).

Le symposium roumano-italien organise par la Fondation Cini : Cristina Codarcea, Rome
et Byzance dans les Pays Roumains, à tracers les récits des missionaires catholiques auiX VII0 siècle.

Au VIIe Congres international d'études sud-est européennes (Thessalonique, 29 aoftt
4 septembre 1994) : ont participé Zamfira Mihail et Tudor Teoteoi.

Le XIIe Congres international d'histoire turque (Ankara, 12-17 septembre 1994) :
Anca Ghiata, Les registres Tahrir, lcmal et Evkdf sources de l'histoire des regions roumaines
ci la fin du XV le siècle.

Le Are Congres international de la Societe internationale d'ethnologie et de folklore (SIEF)
(Vienne, 12-16 septembre 1994) : Zamfira Mihail : Métissagelconvergence des cultures populaires
du Sud-Est européen. De meme, Zamfira Mihail a participe a la reunion internationale des éthnolo-
gues sur le theme e Le tourisme dans les zones de montagne s (Lötschenthal, Suisse, 19-26
septembre 1994).

La session internationale de communications organisée par l'Institut pour la nouvelle
histoire de Serbie (Belgrade, octobre 1994) : stefan Valet', La liberation de la Serbie reflétée
par la presse roumaine (septembre novembre 1944).

Le colloque international e Evlogi et insto Georgiev, fondateurs de l'Université de
Sofia s (mai 1995) : Olga Cicanci, Les Freres Georgiev et les communautés grecques de Roumanie.

Le symposium international Les Balkans apres la deuxième guerre mondiale * organise
par l'Institut d'histoire contemporaine de Belgrade (mai 1995) : Constantin Iordan, The Bal-
kans traditions and prospects of continental and regional cooperation.

Le colloque L'Italie et la Roumanie pendant l'entre-deux-guerres * organise par l'Insti-
tut roumain de culture et de recherche dans les sciences humaines de Venise et l'Association
pour les relations culturelles roumano-italiennes de l'Université de Milan (Venise, Goricia, mai
1995) : Constantin Paraschiv, L'Italie et la reconnaissance de l'intégration de la Bessarabie à la
Roumanie.

Le symposium ttLa diaspora grecque en Europe- histoire et actualité (Francfort, juin
1995) : Lia Brad-Chisacof, La situation linguistique dans les Principautes-roumaines au XIX
siecle.

Andrei Pippidi a participé aux suivantes reunions internationales : INALCO (Paris,
mars 1994), Une histoire en reconstruction. La culture historique roumaine de 1989 d 1994; d
l'Institut National pour l'histoire des Suisses à l'étranger (Penthes-Geneve, juillet 1994),
Roumains et Suisses à travers les siècles ; aux travaux de la Commission mixte d'histoire rouma-
no-polonaise (Varsovie, octobre 1994), le rapport concernant la situation actuelle de l'historio-
graphie en Roumanie ainsi que la communication Une mission diplomatique d la Cour royale
de Pologne en 1684; aux travaux de la commission mixte d'histoire roumano-russe (Moscou,
novembre 1994), la communication La monarchie roumaine au Moyen-Age, pratique et ideologie ;
au colloque organise par l'Institut franeais d'études anatoliennes (Istanbul, mailjuin 1995),
France de Constantinople : drogmans et enfants de langues au XVII° siècle.

4. STAGES DE DOCUMENTATION .À L'ÉTRANGER ET COLLABORATIONS
AVEC DES INSTITUTIONS CULTURELLES ET SCIENTIFIQUES DE L'ETRANGER

Documentation

Cristina Fenesan : stages dans les archives et les bibliothèques de Vienne grace à une
bourse i Constantin Jiredek* accordée par le Ost- und Siidosteuropa Institut de Vienne et l'Insti-
tut fiir Kunde des Nahen Orients de Miinich (décembre 1994 janvier 1995).

Viorica. Moisuc : recherches dans les archives françaises concernant la vie et l'activité
de Elena Vacaresco (février 1995).

www.dacoromanica.ro



338 Chronique de l'Institut 6

Anca Tanasoca et N. S. Tanasoca : stage dans les Instituts d'études sud-est europeennes
de Berlin, Munich et Vienne, avec une bourse accordée par iNew Europe College * de Bucarest
et Wissenschaftskolleg zu Berlin (septembre octobre 1994).

Florin Turcanu : stage en Pologne (octobre 1994).
Laurentiu Vlad : stage A l'Université o Robert Schuman *de Strasbourg (avril-juin 1995).
Elena Siupiur : stage A Sildost-Institut de Miinich, à l'Université Humboldt * de Berlin,

l'Institut fiir Geschichte Ost- und Siidost Europas de l'Université Leipzig et au Romanisches
Seminar de l'Université Heidelberg avec une bourse accordée par s New Europe College * de
Bucarest et par o Wissenschaftskolleg zu Berlin s (mai, 1995).

Bourses

Bourses accordées par l'Etat française A l'Ecole des Hautes Etudes en Sciences So-
ciales pour la preparation des theses de doctorat sous tutelle franco-roumaine : Ligia Li-
vadA Cadeschi, Virginia Blända, Cristina Codarcea, Laurentiu Vlad et Florin Turcanu,
tous jeunes chercheurs à l'Institut.

Collaboration s

Le Pr Alexandru Duin a participé A la séance annuelle du Comité pédagogique de
l'AUPELF (Paris, septembre 1994).

Cristina Fenesan a continué l'élaboration du chapitre o Die Donaufiirstentiimer in osma-
nischer Abhängikeit inclu dans la bibliographie annuelle Tiirkologischer Anzeiger Mite
par l'Institut für Orientalistik der Universität Wien. De meme, elle a élaboré plusieurs para-
graphes en collaboration avec Dr. H. G. Mayer pour Encyclopaedia of Islam et a travaillé,
avec l'Institut ftir Geschichte des Nahen Orients de Miinich A la valorisation d'un registre de
documents du XVIIIe siècle. En avril 1995 elle a envoyé une partie de sa contribution au projet
de prosopographie ottomane initié par CIEPO et Tiirk Tarih Kürümü (Ankara).

Zamfira Mihail a etabli un Programme de collaboration avec la chaire d'éthnologie de
l'Université de Zürich.

Andrei Pippidi a été invite par la Collegium Budapest en qualité de Fellow for Advanced
Study (mars-juillet 1995). Dans cette période il a participé A une série de symposiums et collo-
ques dont nous mentionnons : Nation, citizenship and ethnicity et il a donne les conferences :
Reshaping history. The Present romanian historiography (A l'Université Centre-Européenne,
mai 1996) ; About graves as landmarks of national identity (Collegium Budapest, juin 1995).

Participation aux organismes internationaux

Cristina Fenesan est membre du Comité Directeur CIEPO en participant aux &bats
de cet organisme.

Zamfira Mihail a été réélue comme représentante de la Roumanie dans le Conseil scien-
tifique de la Societe internationale d'Ethnologie et de folklore (SIEF), ayant le siege h
Vienne.

5. Activité didactique

Le Pr Alexandni Dui,u, professeur titulaire A la Faculté Internationale des Sciences
Humaines de l'Université de Bucarest, a donne le cours Histoire des idées politiques et des men-
talités européennes. De meme, il dirige cinq theses de doctorat à l'Université de Bucarest et
cinq à l'Académie Roumaine.

Daniel Barbu est maitre de conferences A la Faculte Internationale des Sciences Hurnai-
nes de l'Université de Bucarest, titulaire des cours : Ristoire de la civilisation européenne et
Anthropologie historique.

Olga Cicanci, maitre da conferences A la Faculté créée aupres les Archives de l'Etat,
donne des cours et tient des séminaires de langue et paléographie grecques, ainsi qu'un cours
d'histoire médiévale roumaine.

Zamfira Mihail donne un cours special et conduit des serninaires d'histoire de la culture
roumaine jusqu'au XIXe siècle, A la Faculté d'Histoire de l'Université de Bucarest. Elle compte
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aussi parmi les collaborateurs permanents du cours-débat d'histoire orale initié par l'Institut
Français de Bucarest.

Viorica Moisuc, professeur titulaire à l'Université Ovidiu » de Constanja donne les
cours suivants : Histoire contemporaine de la Roumanie (1918 1947 ); Relations roumano-russes
el roumano-soviétiques ; La diplomatie roumaine d'une Conférence de Paix d autre (1919120
1947 ) ; elle dirige en meme temps huit diplennes.

Viorel Panaite donne les suivants cours et séminaires à la Faculte d'histoire de l'Uni-
versité de Bucarest) : L'idéologie de la s guerre Sainte * chez les Ottomans et Les Pays Roumains
entre l' Islam et la chrétienté ; il conduit en paralléle des séminaires de paleographic ottomane,
d'histoire ottomane et d'histoire du Sud-Est européen.

Robert Piliusan donne les cours : Economie politique générale Histoire du monde extraeuro-
peen A la Faculté internationale des Sciences Humaines de l'Université de Bucarest.

Andrei Pippidi, professeur titulaire A la Faculté d'Histoire de l'Université de Bucarest :
les cours Histoire du Moyen Age occidental ; La Monarchie médiévale ; Identité nationale, conscien-
ce nationale. Il dirige deux theses de doctorat (en collaboration avec J. le Goff et M. Aymard.)

N. S. Tanasoca (Faculte de Langues étrangeressection philologie classique de l'Univer-
site de Bucarest) les cours : Introduction en byzantinologie ; Cours de critique textuelle grecque.
A la Faculté des Sciences Humaines : Cours d'Histoire du Sud-Est européen. A l'Académie
des Beaux Arts N. Grigorescu : Cours de littérature byzantine. Il dirige trois diplemes d'études
approffondies A la Faculte de langues étrangeres de l'Université de Bucarest.

Tudor Teoteoi, maitre de conferences A la Faculté d'Histoire de l'Université de Bucarest,
donne les cours : Histoire médiévale roumaine (jusqu'd 1600); La romanilé orientale et Byzance
(IVeX16 siecles); Byzance el la civilisation médiévale roumaine ; Histoire ecciésiastique des
Roumains au Mogen Age ; Histoire ecciésiastique du Sud-Est européen ei la fin du Mogen Age.

Florin Turcanu (Faculté internationale des sciences humaines) : cours et séminaires sur
les themes : Families el pliénomènes politiques et Histoire du temps présent.

La littérature comparée et le projet européen

Le centre de recherches des mentalites europeennes qui a commence à fonctionner aupres
de l'Université de Bucarest a propose A quelques spécialistes français et roumains une discus-
sion sur la contribution que la littérature comparée pourrait apporter à la formation et au déve-
loppement d'une conscience europeenne. liest evident que la nouvelle Europe ne sera pas créée
seulement à la suite des alliances militaires et de l'élargissement du Marche commun :
sans l'apport d'une conscience europeenne lucide, une telle construction ne sera pas durable.
Or, la disparition du rideau de fer n'a pas efface les frontieres mentales qui separent les peuples
de notre continent. Les conflits nationalistes à l'Est et les manifestations particularistes et
xenophobes à l'Ouest soulèvent le probléme de la formation des solidarités élargies capables
de dissoudre l'esprit de elocher et l'agressivité. En matière d'isolement, les Roumains ont fait
une dure experience pendant les années 1947-1989: l'extermination de l'élite formée en Occi-
dent, la suffisance des gouvernements communistes, le refus du dialogue ont graduellement
etouffé la communication intellectuelle. Les comparatistes se rapellent, sans doute, que le Con-
gres de l'AILC qui devrait avoir lieu A Bucarest en 1985 n'a pas eu lieu. Quant à la presence
roumaine aux reunions internationales, elle a demandé souvent des servitudes politiques, comme
dans le cas de tous les spécialistes venus de l'au-delA du rideau de fer.

Le colloque franco-roumain organise les 9 et 10 mai 1994 a embrassé des questions thé-
oriques et des aspects pratiques du dialogue comparatiste. Les organisateurs ont insiste moins
sur les moyens qui pourraient favoriser l'étude des ceuvres &rites en langues de faible diffu-
sion et ont demandé aux participants de prendre en charge les ressorts d'une articulation dans
un tout la littérature europeenne des ceuvres qui appartiennent A des traditions cultu-
relies diverses, mais qui néanmoins s'inserent dans un mouvement intellectuel qui a les memes
racines et les memes objectifs. De cette manière, la discussion s'est dirigée vers le substrat men-
tal du phénomene et vers les aspects concrets, comrne, par exemple, l'apport des cours universi-
taires au développement de la conscience européenne.

Les séances ont eu lieu A l'Institut Français de Bucarest, dont le directeur, Norbert
Dodille, a soutenu moralement et matériellement la realisation de ce projet, et à l'Institut
(l'Etudes Sud-Est Européennes oil une table ronde tres animée a permis au public de dialoguer
avec les spécialistes français et roumains. Le colloque a été ouvert par le Recteur de l'Univer-
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sité de Bucarest, le Pr Emil Constantinescu, et par l'Ambassadeur de France, M. Bernard Boyer,
qui ont désiré souligner l'importance de cette réunion. Les aspects théoriques ont été abordés
par Pierre Brunel qui a parlé d'une mythocritique comparatiste dans le projet européen, par
Irina Biidescu qui a passé en revue les facettes de cet enjeu européen et par Alexandru Dutu.
Mircea Anghelescu et Laurentiu Vlad se sont penché sur le 'tie des revues s L'Europe Cen-
trale s de Prague et L'idée européenne * de Bucarest, pendant que Radu Toma et Yves Chevrel
ont analysé les manuels utilisés dans les lycées roumains et, respectivement, les littératures
européennes abordées dans les thèses pour agrégation de Lettres modernes. Enfin, Paul Cornea
a parlé la question du Canon s. Ajoutons qu'i la Table Ronde a pris part aussi André Godin
de l'Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales qui a assuré une place à Erasme dans ce
débat européen.

Les actes du colloque ont paru dans la revue roumaine de littérature comparée SYN-
THESIS, XXI, 1994, 95 p. Esperons que les textes imprimés prolongeront une discussion
qui a débuté sous de bonnes auspices pour le comparatisme roumain et qui a réaffirnaé les
grands buts du comparatisme littéraire.
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Notes de lecture
Par les soins de Zamfira Mihai

GHEORGHE I. DRAG ['LIN, Identitatea lui Dionisie Pseudo-Areopagitul Cu ieromonahul
Dionisie Smeritul (Exiguul). Cercetare ortodoxd a unei controversate probleme de istorie
a culturii bizantine si a celei sirtiromtme (L'identité de Pseudo-Denys l'Aréopagite avec
l'hiéromoine Dionysius Exiguus. Recherche orthodoxe d'un probleme controversé d'his-
toire culturelle byzantine et roumaine ancienne), Craiova, Ed. Mitropoliei Olteniei,
1991, 343 p. avec 15 figures.

Le livre se penche sur un probleme fondamental de l'histoire de la littérature chretienne
s'agit de rénigme pseudo-areopagitique. Apr& une these de doctorat rédigée sous la direc-

tion scientifique du Pere D. StAniloae et parue en 1979, l'auteur est parti d'une idée magnifique,
celle de ridentité entre Pseudo-Denys l'Aréopagite et Dionysius Exiguus (Denys le Petit, qui
a pris une large part dans répisode romain de l'affaire des moines it scythes s, déroulée au com -
mencement du regne de rempereur Justin I, 518-527). Le pere DrAgulin a travaillé deux
déce ¡mies pour la demonstration poussée de cette these, qui dévoile une vérité évidente A son
avis. Le texte du livre met en lumiere une autre vérité evidente son auteur s'avere etre un
des meilleurs1 connaisseurs du probleme dionysien, dont on pourrait déviner l'ampleur d'apres
le grand nombre de solutions qui l'ont accompagné à travers tant de siècles. Mais avant les
solutions, nous avons à faire A des traditions hagiographiques tres bien cristallisées, la plus connue
eta nt l'identification du converti paulinien avec le patron du grand monastere situé aux environs
de Paris et dont l'oriflamme symbolisait la victoire en guerre des rois de France. Cette revendi-
cation de Denys l'Aréopagite en tant que patron de la ville de Paris et apetre de la France a
été abandonnée trop tard, au temps de Louis XIV.

Le premier chapitre traite Les facteurs historico-idéologiques qui ont favorisé l'appari-
tion des trait& pseudo-dionysiens (p. 52-133), ofi l'on arrive A la conclusion que le monde
reel de Pseudo-Denys l'Aréopagite est l'histoire de l'Empire romain des premieres décennies
du vie siècle, contemporain donc avec Dionysius Exiguus.

Les chapitres suivants (e La polémique et rirénisme du VI ° siecle s, p. 134-212, et
4! Les grands &bats christologiques de répoque o, (p. 213-248) soulignent, A leur tour, que le
milieu religieux qui se cache dans les textes aréopagitiques ca.ractérise aussi les commence-
ments du VI ° siècle. Le IV° chapitre porte sur s La structure théologique de la synthese pseudo-
areopagitique (p. 249-288), tandis que le dernier chapitre (s Certaines ressemblances littérai-
res des deux oeuvres comparées s, p. 284-300) met en evidence les ressemblances de
forme c'est-A-dire de style et de langue entre l'auteur du Corpus aréopagitique et Dionysius
Exiguus. A la fin de son exposé, riche en données historiques et patristiques, l'auteur arrive
aussi à la conclusion que Denys le Petit (Exiguus), caractérisé comme théologien o proto-rou-
main o, doit etre le veritable auteur du Corpus aréopagitique. II a dû rédiger son oeuvre avant
510. Done, la paternité du Corpus aréopagitique doit etre rendue au savant o scythe i qui a vécu
A la cour pontificale romaine.

Selon nous, le travail méritoire du Pere DrAgulin réussit à prouver mieux le moment de
la redaction de ce Corpus le commencement du VI° siècle que la paternite de Denys le
Petit, en dépit des 22 arguments formulés par rauteur du livre en faveur de sa these fondamen-
tale. Par ailleurs, ce nombre des arguments est don& par l'auteur A la fin du livre, sans les
mentionner de façon explicite dans son exposé. Mais il est evident que l'auteur considere comme
arguments tous les sous-chapitres notes avec des lettres de l'alphabet, A la fin des chapitres
IIV, donc à l'exception du premier (Introduction) et du dernier chapitre (V). A mon avis,
tous (ou presque tous) les auteurs chrétiens orthodoxes (ou catholiques, si l'on vent) de répoque
combattent la survivance de certains cultes des mysteres payens, de certaines heresies chrétie-
nnes, tous s'élevent contre le néo-platonisme et la mystique néo-platonique. Prouver done que
le Corpus areopagitique et Denys le Petit partagent des oppinions similaires à cet egard n'apporte
pas d'arguments définitifs en faveur de la these défendue par l'auteur. Qui plus est,
A la fin de son livre, le Pere DrAgulin parle de sa these en tant qu'hypothese (p. 299), et tout
cela apres avoir apporté 22 arguments en sa faveur. Mieux vaudrait donc un nombre plus réduit

Rev. Études Europ., XXXIII, 3-4, p. 341 353, Bucarest, 1995
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342 Notes de lecture 2

d'arguments, mais décisifs. Quel pouvoir de conviction pourrait presenter, à notre avis, une
assertion comme celle qu'on peut lire A la page 278, où l'on affirme, sous une forme interrogative,
que les idees sur l'Assomption de la Vierge qu'on décéle dans le texte pseudo-aréopa&itique
ont préoccupé aussi le moine Dionysius Exiguus. Last but not least, seulement A la dernière
page du Byre, son auteur s'apervoit d'une difficulté fondamentale qui vient à affaiblir sa these

le fait que le texte pseudo-areopagitique a été conserve en grec, tout en étant traduit en
latin au IXe siècle, tandis que Denys le Petit a écrit son ceuvre en latin. Tout ce qu'on peut
dire après la lecture de ce livre, et c'est ici que je vois son grand mérite, c'est qu'll n'est pas
impossible que Denys le Petit ait été aussi l'a uteur du Corpus areopagitique. Mais de cette possi-
bilité jusqu'A sa réalité restent encore bien des difficultés à franchir.

Quelques fautes d'impression se trouvent éparpillées dans le livre, par ex. a coferin0
au lieu de a conferintA (p. 32), a osandia *pour osardia * (p. 33), patrinitatii s au lieu de a pater-
nitäíi (p. 37), cuvintle * pour a cuvintele (p. 285), a Xixt s au lieu de s Sixt (c'est-A-dire
le pape Sixte II, A la p. 294). Au milieu de la p. 282 une inversion de lignes a dt se produire
pendant l'impression. A la p. 47 on trouve l'adjectif a proclian (de Procle ou Proklos, le philo-
sophe néoplatonicien), après avoir rencontré s proclusian * auparavant. Une unification des
formes aurait donc été souhaitable. Pour le lecteur non-avisé, la notion achimit * (du grec

akoimetos *, celui qui ne dort pas), désignant un moine du Monastère des Acernetes (tan
Akoimetim") situé dans la capitale byzantine et où le service religieux se déployait d'une façon
ininterrompue, aurait eu besoin d'une explication. En 827, A Byzance régnait Michel II le
Bègue (820-829), pas Michel III l'Ivrogne (a Belrivul *, comme on peut lire A la p. 16). Une
dernière coquille se trouve A la page 311 : l'auteur anglais du a Rameu d'or se nommait Fraser,
au lieu de a Frezer * ( James George).

En dehors de ces observations, le travail scientifique du Pere DrAgulin se lit avec inte-
ret. Je pourrais ajouter qu'on y trouve beaucoup de pages captivantes. 11 faut remarquer l'hcri-
zon large, l'excellente maltrise du sujet, la profondeur des connaissances théologiques.
L'appareil critique fait bonne impression, ainsi que le travail très soigné de l'auteur.

Tudor Teoleoi

VENIZELOS CHRISTOPHORIDES, OE -Ilaurzarmé; gpcSee.-, xtrri ¶6 XIV ctiiiivrx (Le
disputes hésychastes du XlVe siècle), Thessalonique, Ed. Parateretes", 1993, 145 p.

Point n'est besoin de souligner l'importance de l'hésychasme pour l'histoire de Byzance
dans ses derniers siècles, ainsi que pour l'histoire de la religion orthodoxe. Déclie à tous les
adeptes de l'hesychie, c'est-A-dire du silence monastique, vertu depuis longtemps cultivée dans
les milieux des moines byza.ntins, le livre du docteur en théologie Venizelos Christophorides
comprend trois chapitres, correspondant aux trois phases de la querelle hesychaste : la premiere
phase, y compris les débuts de la célèbre querelle, traite du synode de juin 1341 et soutient,
comme tous les auteurs orthodoxes, l'authenticité du tome rédigé alors, en finissant avec le
synode du mois d'aodt 1341, qui a condamné Barlaam en mentionnant son nom, tout en fai-
sant allusion A Acindyne aussi, sans le nommer. Le synode d'aodt est caractérisé comme une
sorte de compromis entre Gregoire Palamas et le patriarche Jean Kalékas. Bien sfir, le moment
juin 1341 a joué un rale plus important, car ce synode a été convoqué et preside par l'empereur
Andronic III, décédé pendant ses travaux méme, le 15 juin 1341.

Le deuxième chapitre traite de la deuxième phase, contemporaine à la guerre civile de
1341-1347. La dispute hesychaste a connu une nouvelle reprise. L'appui accordé par le patriar-
che Jean XIV Kalékas aux adversaires du palamisme a paru donner gain de cause A ceux-ci,
mais la reaction palamite et athonite représentée par le tome s hagioretique *, dont l'auteur
de ce livre ne fait pas mention, en préférant de parler surtout du Tomos de l'an 1341 a rem-
porté finalement la victoire grace au triomphe de Jean VI Cantacuzene dans la guerre civile ;
c'était l'homme providentiel dans lequel les adeptes de la tradition byzantine la plus authenti-
que avaient mis tous leurs espoirs. Bien stir, ils n'ont pas &Le deçus dans leurs espérances. Le
synode de 1347 a été l'expression de ce triomphe. II fut accompagné par l'élevation au threne
patriarcal d'Isidore, moine hagiorite (athonite) et ancien métropolite de Monembasie persecute
par ses adversaires, ami personnel de Palamas. Celui-ci a procédé à l'élection de bon nombre
des adeptes du palamisme A la tete des dioceses ecolesiastiques : Gregoire Palamas, le champion
de la mystique hesychaste, a été promu rnetropolite du siege de Thessalonique. 11 y mourut i.e 13
novembre 1359. Le livre poursuit le fil des évenements jusqu'A la sanctification de celui-ci,
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neuf ans plus tard (par le synode de 1368), accompagnée par l'addition de son nom dans le
Synodikon de l'orthodoxie (1369).

Eu dépit de ses dimensions assez réduites, le livre utilise une riche bibliographie, mise
au jour et dépassant largement l'espace hellénique. L'auteur connalt tres bien les dernieres
parutions dans le domaine, par exemple les écrits du regretté Pere J. Meyendorff, les contri-
butions russes etc. Malheureusement, l'apport roumain A la connaissance du sujet ne figure
nulle part, quoique la précieuse monographie du Pere StAniloae soit mentionnée par Meyen-
dorff.

Enfin, signalons quelques coquilles d'impression surtout dans les pages de la Bibliogra-
phie (p.129-145): Velikophski au lieu de Velitsikophski (pour Paisij Velieikovskij (p. 134),

connaiscance de Dieu s au lieu de e connaissance de Dieu * (p. 139), e Sciro * au lieu de Schirò
(p. 143), Stiernons au lieu de s Stiernon *et s Taftali * au lieu de e Tafrali * (p. 144), e Aszese
et Mystic s pour Aszese und Mystik * (p. 145).

Tudor Teoteoi

GINO LUPI, Romania antica e moderna. Ausgetvdhlte Beitritge zur Geschichte und Kultur
Rumtiniens, Luminita Passel, Rudolf Windisch (Hrsg.), (Balkan Archiv, neue Folge,
Band 9), Wiirzburg, 1994, 383 p.

De la maniere la plus inattendue, le nom de Gino Lupi (1892-1982), qu'on art cru oublié
jamais, tout comme les revues obscures auxquelles il avait prodigue jadis sa collaboration,

revient à ractualité. Ce succés est dft au travail patient et competent de deux représentants
des etudes de philologie romane en Allemagne. En effet, Gino Lupi a légué sa bibliotheque et
ses papiers à la Bibliotheque Roumaine de Fribourg (en Brisgau), centre de recherches et &pat
d'imprimés dont il n'est plus besoin de rappeler l'importance toujours croissante au cours des
quatre dernières décennies. Pour quelqu'un qui, toute sa vie, a servi la Roumanie ens'efforçant
de rétablir la vérité sur plusieurs points de son histoire et d'améliorer son image iretranger,
ce geste, reflétant un long et fidele dévouement, exprimait aussi l'espoir que justice soit rendue
un jour A son experience tourmentée et A son ceuvre laborieuse.

Car, A. lire rintroduction, ainsi que la biographie esquissée par Mine Fassel, on se rend
compte que Lupi aura été mécontent de sa position sociale et de sa ca.rriere mediocre (voir, par
exemple, sa prétention de se rattacher A la généalogie princiere des Lupi de Soragna). Simple
professeur de gymnase, malgré ses etudes en Allemagne, il n'a accede A une position universi-
taire qu'en 1931, comme lecteur de roumain A Milan. A son enseignement qui, sans avoir de
nombreux éleves, était pourtant entretenu par le gouvernement roumain il joignait une activité
de traducteur et de vulgarisateur, conférencier, auteur de comptes rendus et réclacteur A la
Rassegne italo-romena. Avec perseverance et énergie, il s'est employe pour la cause roumaine,
non comme un expedient provisoire, mais comme un devoir qui impliquait souvent le combat
contre la propagande hongroise, traditionnellement malveillante. Ces polémiques par personnes
interposées (du c6té hongrois, les intermédiaires s'appelaient Cuehetti, Mainardi, Mancini,
Terruzzi et Vellani Dionisi) ne furent que de joutes stériles. Parfois, l'un de ces propagandistes
passait dans le camp oppose : ce fut le cas de Lilio Cialdea. Il serait juste de mentionner aussi
d'autres qui, comme Lupi, ayant fréquenté les cours d'été de VAlenii de Munte, se sont engages A
faire connaitre en Italie la littérature roumaine : Nella Collini, Tommaso Pignatelli, Adriana
Ribetti, etc. Mais la sympathie la plus sincere pour leurs efforts, si peu recompenses, et le res-
pect impose par le travail des éditeurs de oe 'lyre ne peuvent nous induire à exagérer les véri-
tables dimensions de Gino Lupi, modeste tficheron dont les écrits sont à present annotés avec
autant d'érudition que les manuscrits d'un humaniste de la Renaissance.

Andrei Pippidi

Byzantium, Europe and the Early Ottoman Sultans, 1373-1513. An Anonymous Greek Chro-
nicle of the Seventeenth Century (Codex Barberinus Graecus 111), translated and anno-
tated by Manos Philippides, New Rochelle N. Y. 1990.

Cette traduction en anglais de rAnonyme Zoras comme on appelle couramment le
texte publié en 1958 par le regrette érudit grec n.e semble pas avoir en une diffusion plus
large que la premiere edition. C'est pourquoi, malgré un certain retard, nous croyons devoir
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enregistrer sa parution aux États-Unis. Les historiens roumains n'ont presque pas fait attention
cette chronique grecque à rigueur de termes, on devrait conserver soit l'appellation Ordo

Portae *, soit celle qui fait allusion à l'ancienne collection dont provient le manuscrit : chro-
nique Barberini s quoique le nombre et l'ampleur des passages qui concernent les démelés
des Turcs avec la Valachie et la Moldavie eussent dt1 éveiller leur interet. Une traduction en
allemand, due à un turcologue chevronne, Richard Kreutel, et parue à Graz en 1971, n'a pas
eu non plus les honneurs d'un compte rendu. Pourtant, le manuscrit de la Vaticane avait été
découvert en 1907 par Seymour de Ricci, Lampros et Moravcsik l'avaient connu et Mgr. Canart
avait signalé à G. Zoras, qui s'est empressé de les publier en 1966, trois fragments supple-
mentaires qui permettent d'abaisser la date de redaction aprés 1596. On s'accorde genera-
lement à admettre que le prototype italien de cette chronique serait la seconde edition (Venise,
1573) de la volumineuse compilation de Francesco Sansovino. Annali, ovvero le vile de' prin-
cipi et signori della casa Othomana. C'est ainsi que l'auteur anonyme a récupéré des sources
importantes du XV siecle, comme Chalkokondyle ou Leonard de Chios.

Sur une centaine de pages detexte imprimé, celles qui se rapportent directement aux Rou-
mains et à la resistance qu'ils ont opposée à l'Empire ottoman représentent le quart. La ba-
taille de Rovine, une grande victoire pour Mircea l'Ancien, est placée apres la défaite de
Nicopolis et avant la reunion à Serres des vassau.x chrétiens du sultan. Plusieurs details au
sujet de Mircea surprennent par leur precision, quoiqu'ils ne soient pas confirmés par d'au-
tres sources. Le prince de Valachie dont il est question en tant qu'allié du prétendant Moussa
est nomme Adam s (Dan), mais l'aventure du prétendant ottoman se prolonge en e Bogdanie *
(la Moldavie). Le traité conclu par la Valachie (cette fois, sans mentionner le nom du prince)
avec Mehmed Ier engage au paiement du meme tribut annuel qu'auparavant s, ainsi qu'à
robéissance et l'aide * exigées par la Porte en tenps de guerre. Cependant, les Valaques

soutiendront le faux Moustapha. contre Meluned. Il s'agit ensuite des campagnes antiottomanes
qui ont precede la chute de Constantinople et du r8le personnel de Jean de Hunedoara (Huny-
adi). Les actions de Vlad l'Empaleur font robjet d'un récit tellement détaillé qu'on se demande
si à l'origine il n'y aurait pas les souvenirs d'un témoin oculaire des événements de 1462.
Naturellement, l'anecdote sur les rapports homosexuels de Mehmed II avec Radu le Bel
est celle que Cbalkokondyle avait déja recueillie. Curieusement, c'est à Radu que le chro-
niqueur donne le nom de Dracul *, c'est-it-dire le surnom porté par Vlad senior, son pére. Non
seulement la confusion entre Valaques et Moldaves est fréquente, mais Étienne la Grand (dit
oPakinos s, ce qui défie toute explication) reçoit le titre de prince de e la Podolie Noire s, ou,
ailleurs, de la Valachie. On lui attribue une part dans l'intervention hongroise en Bosnie, epi-
sode qui a fait robjet d'une note de V. Eskenasy et qui n'est pas sans soulever de problé-
mes. Mais le meme ttienne est appelle Markos (s Phontes * vent dire Vocld, prince, en rou-
main), il regne sur les deux pays et il arrive à reprendre les forteresses de Kilia et Akkerman
(Cetatea AlbA), ensuite reconquises par les Turcs. Ces circonstances qui apparaissent irrémé-
diablement embrouillées par la distance dans l'espace et le temps peuvent etre datées de
1497, car le chroniqueur raconte aussit8t rexpédition ottomane en Galicie dont la fin lamentable
est provoquée par un grand frold, ce qui indique rannée 1498.

Nous aurons peut-etre encore l'occasion d'ajouter quelques autres observations sur un
texte que rintroduction et les notes de M. Philippides ne:mettent pas suffisamment en valeur.
En attendant, la conclusion qui s'en détache, c'est que nous avons 14 une version corrompue
et lacunaire d'une compilation du XVIe siècle. L'original ne couvrait que la période jusqu'en
1513 et, lorsqu'on lit : II y a ici quelques pages qui manquent. Je ne possede pas la fin
de la vie de Sultan Mourad 1, on n'est pas oblige de croire que c'est une simple note de
copiste. Ceci nous semble plut8t l'aveu de l'auteur, lequel s'est efforcé, avec un mediocre
succés, de réunir des informations heritées, sans etre découragé par leur inégalité et leurs con-
tradictions.

Andrei Pippidi

NADIA ANGHELESCU*, Introducere In Islam, Edltura Enciclopedia, Bucuresti, 1993, 144 p.

L'auteur, professeur à l'Universite de Bucarest nous explique une des raisons de la
parution de ce livre : selon les statistiques, un sur cinq habitants de la planete est musulman.

Voir aussi : Nadia Anghelescu, Limbaj f i cultur4 In civilizalia &abet, Bucuresti, Ed.
StlintificA, 1986.
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Et, dans le dernier chapitre du livre : L'Islarn dans le miroir de l'Europe ; quelve repares,
on souligne, une fois de plus, l'utilite d'une telle démarche. Nous citons : Nos connaissances
sur la religion islamique et sur l'entière civilisation islamique taut qu'il y en a doivent
payer le tribut à l'Occident. De ce point de vue, l'attitude vers l'Islam apparait comme une
forme de manifestation de notre provincialisme culturel, celui dont parlait Mircea Eliade,
d'un provincialisme assume, determine par le cours de notre histoire s (p. 142). Et l'auteur
continue quant à l'attitude, nous devons choisir entre l'europocentrisme orgueilleux,
qui continue aujourd'hui meme à faire des adeptes, et l'esprit d'ouverture, de dialogue, promu
par la religion chrétienne surtout dans les derniers décennies (p. 142).

Il est peut-etre superflu de souligner la difference entre notre perception et la
perception des Franeais sur les réalités de l'Islarn parce que nous nous permettons de souligner
que les Français ont connu, d'une autre maniere que nous, les Roumains, les mentalites
propres aux croyants islamiques. Pour nous comme l'auteur le souligne plusieurs fois à juste
titre le musulman etait le turc, El cause de la domination ottomane dans les Pays Roumains,
tandis que pour les Français qui ont connule Protectorat dans le Nord de l'Afrique le
musulman était le Maghrebie (ouest de la civilisation et de la religion arabe). De ce point
de vue, l'ouvrage Les pore voyages au cceur des civilisations du Professeur Henri de La
Bastide (paru chez Du Rocher) et en Roumanie aux Editions Meridiane il y a quelques
mois-contribue it une meilleur compébension de ces differences.

L'Islam ne fait pas une distinction entre le spirituel et le temporel, c'est-A-dire que,
A partir de la politique jusqu'à la vie quotidienne, la conception sur la science, la culture et
l'éducation sont marquees par les principes de la religion. D'ailleurs, c'est ici le point de depart
pour la plupart des ouvrages consacrés aux sujets mentionnés, parce que, c'est difficile, par
exernple, de parler d'une science i islamique s sans se rapporter A l'Islam. C'est en cet esprit
ouvert que Nadia Anghelescu, arabiste de marque, étudie la religion islamique à l'aide du
Conn, les obligations rituelles fondamentales la priere, le careme, le pelerinage, la cir-
cumcision, les interdictions alimentaires les fetes religieuses et le rele de la mosquee.
D'une grande utilite pour les non-islamiques, pour galls comprennent les mouvements dans
l'intérieur de l'islamisme, l'auteur &die le troisierne chapitre à l'Unité et la diversiti en
islam: sounnits, chyites les sectes comme baha'i, et puis, le chapitre suivant, au fondamenta-
lisme tenement repandu de nos jours par les actions negatives de ses adeptes, aiasi cpeatix
fonctions et dignités : la signification des termes comme oulema, ayatollah, imam, calif.

Un des chapitres les plus importants du livre est le septieine : Islam et les antra re-
ligions. Une fois de plus, l'auteur ouligne son choix pour l'esprit de dialogue, pas pour celui
qui guide les adeptes du fondamentalisme qui n'accordent aucune chance de reconciliation entre
l'islamisme et les autres religions. N'oublions pas que les trois religions qui sont analysées
judalsme, christianisme, islamisrne sont nées dans le meme espace culturel, toutes les trois
cornme religions semites. Les differences majeures entre ces religions sontrigoureusement
glides pour le lecteur roumain.

Pour conclure, 11 taut sonligner l'importance de cat ouvrage, son utilite à l'usage de
tolla les niveaux de lecteurs, aujourd'hui quand l'oreille et Fail sont frappes par les images et
des évenements plutet effrayants, venant de la part des fondamentalistes.

Elena Natalia lonescu

HAN t GEORG MAYER, The Harem of Mustafa l I (1696-1703), In Osmanle AraArmalar
The Journal of Ottoman Studies, XII, Istanbul, 1992, pp. 431-444.

This is a short, but dense paper, written by H. G. Mayer, which offers new data con-
cerning the harem of the 22nd Ottoman sultan, Mustafa II (1895-1703).

Using as primary historical sources the Ottoman chronicle Nusretrulme, written by
SiMbdar F1ndiklili Mehmed Aga, and various documents from the Topkapi Savayi
Anlivi, the author has tried to answer several questions : How the new harem for the new
sultan was created in 1895? Who were the inhabitants of the harem of Mustafa II? What were
the ranks of the harem? What were the duties of the harem? What historical sources tell
about the kadins of the sultan?

According to the sources, Mustafa II had six or seven kadins, eight sons and ten
daughters (there is a scheme at the end of paper) H. G. Mayerthas tried to identify, the prin-
ces' and princesses' mothers, the criteria used in the harem ofpfustafa II for being promoted
to the rank of kadin (the pregnancy was the decicive qualification).

9 e. 1313
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Among other things, we learn about the circumstances in which the harem ceased to
exist (Mustafa II was dethroned on August 22, 1703).

Although some questions still remain, without answers, we -would like to point out the
-conclusion of this paper : "The harem of Mustafa II seems to have fulfilled its function of
making the Sultan's personal life pleasant, it contributed to the monarch's representation and
It certainly fulfilled the dynastic functions of securing progeny".

Viorel Panaite

MARIA N. TODOROVA, Balkan Family Structure and the European Pattern. DemograPhic
Developments in Ottoman Bulgaria, The American University Press, Washington, 1993,
251 p.

This work is based on deep researches in the Bulgarian archives (in Sofia, Plovdiv),
especially in the National Historical Museum, in the Oriental Department of the Cyril and
Methodius National Library and in the Archive of the Ethnografic Institute and Museum,
but also on the several stages for documentation spent in USA, Great Britain and France.

As the author mentions from the beginning, some parts of chapters VI, VII and VIII
are based on materials previously published in certain historical reviews. But most of the pre-
sent book is recently written.

Primary sources consist from the 19th century Ottoman cizye registers of the population
of Varna, Hadzihioglu Pazardzik, Silistra, Tirnovo and, (? !) Babadag (about which it can be
said that it was a kaza of Danubian vildyet, but not that it was in the Ottoman Bulgaria),
several Catholic parish registers of the Plovdiv region and ethnological material.

This work is, primarily, a social history of the family in the 19th century Ottoman
territories of South Danube. Therefore, although her attention was focused on the Ottoman
segment of the nineteenth century (1800 to 1880), M. N. Todorova considers she 'offers
an image of the Bulgarian traditional society (characterizing the Bulgarian old regime), before
the beginning of the demographic transition (p. 7).

The author has especially analysed the most important elements of the family life :
marriage and nuptiality marriage ritual, seasonal patterns of marriage, age at marriage,
remarriage etc. (pp. 29-56) ; birth and fertility baptisms, registration, measurements of
fertility (pp. 57-82) ; death and mortality gender and agespecific mortality, seasonal
patterns of mortality, causes of death (pp. 83-104) ; family and household size, structure,
inheritance patterns (pp. 105-132).

Two general chapters, one at the beginning and another at the end of book are welcome,
tockIn the chapter called "Population structure", M. N. Todorova has analysed the Bulgarian
population, Babadag from Dobrudzha included ( I), using age and sex criteria (pp. 13-28).
The last chapter concerns the Zadruga, an old and controversial problem of South Slavic his-
toriography (pp. 159-174).

M. N. Todorova has written her book with a large and comparative view. One of the
main aims of this research was to emphasize the major differences between the ideal type
of the West European family and the South-East European one. Quantitative and terminolo-
gical distinctions were made. From this point of view, here is one ofthe author's conclusion : "in
the. Balkans the extended and multiple family type was more often and for a longer period
a developmental stage of the individual family life-cycle" (p. 170). Also, the mathematical
analysis impresses any reader and, in the same time, proves scientifically the historical and
social conclusions.

More useful appendices complete the book. They consists of two lists (of the primary
sources and of the parish registers available to date in Bulgaria) and a map indicating the
'geography of the sources. An impressive bibliographical list is given at the end of book
(pp. 217-239), but unfortunately Romanian historians were, intended or ncrt, omited.

Of course, the Ottoman and South-East Europe historiography needs researches like
this, with many informations, but, especially, with many ideas. Therefore, as a conclusion of
my short review, let me quote the author : "In the face of the limited number of studies of
the Balkan region, and of Bulgaria in particular, any approach, however démodé, can be jus-
tified as pioneering" (p, 12).

Viorel Panaite
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CONSTANTIN I. STOIDE, IOAN CAPROW, Relafille economice ale Brasovului cu Moldova
de la fnceputul secolului al XVIII-lea pánd la 1850, Ed. Universitas, Chisimlu, 1992, 352 p.

De nombreux travaux, dont les plus importants sont presentés aussi dans l'avant-propos
du livre mentionne plus haut, ont mis en lum4re le r6le important de la ville de Brasov
dans revolution de la vie économique des trois principautés roumaines apres le XIV° siécle.
Les deux chercheurs se sont penches surtout sur une période motns connue, celle du XVIlle-pre-
mière moitié du XX° s.,leur attention se concentrant sur les relations entre Brasov et la Mol-
davie historique (donc, y compris la Bessarabie).

Apres des etudes dans les archives de Brasov, Iasi et surtout de Chisingu et en s'étayant
sur les catalogues de documents moins connus et accessibles (grecs, par exemple, ou bien sur
des volumes de documents déjà publiés) les auteurs aboutissent A des conclusions inédites
qu'lls analysent dans vingt quatre chapitres (que nous trouvons peut-étre trop nombreuses).

Parmi les principaux aspects que les autcurs ont eu en vue rappelons l'influence de
la situation internationale sur le déroulement du commerce entre Brasov et la Moldavie (les
stipulations des conditions de commerce dans les traites internationaux) ; le rele des agences
consulaires autrichiennes dans revolution du commerce ; la presence des commervants de
Brasov A 1ai, Focsani, Galatzi, BrAila, Tecuci etc., ainsi que dans d'autres centres de Bes-
sarabie et de Bucovine (dans les foires des villages et des villes, mais aussi dans les Maisons
de commerce), de meme que la presence de commerçants rnoldaves A Brasov et le Pays de
BArsa ; les produits mis en vente, les monnaies et les unites de poids et de mesures de Mol-
davie et de Brasov etc. Tous les aspects analyses se fondent sur une documentation serieuse
dont témoignent les nombreuses references des auteurs.

L'Annexe nous offre dix documents inédits conserves par les Archives de l'Etat de Brasov
comprenant des correspondances commerciales et des listes des marchandises négociées. Tin
résumé en anglais, trop synthétique pour permettre aulecteur étranger de bénéficier de rinfor-
mation inédite fournie par les auteurs ainsi que de leur analyse pertinente, accompagne ce livre
bien utile aux specialistes. Un riche index de noms et de notions (p. 310-348), d'un grande
port& clAt cet ouvrage tellement important pour tous ceux qui visent des recherches plus
poussées dans le domaine de l'histoire de la vie économique roumaine.

Et, surtout, n'oublions pas que rAcademie Roumaine en appréciant l'ouvrage de Con-
stantin Stoide et loan Caprosu à sa juste valeur lui a accorde son prix *A .D.Xenopols pour 1992

Olga Cicanci

PAUL MIHAIL, ZAMFIRA MIHAIL, Acte In limba romdml tipdrite In Basarabia [Actes en
langue roumaine imprimes en Bessarabiel. 1 (1812-1830), Bucarest, Ed. de l'Académie
Roumaine, 1993, 412 pp.

Sur le parcours de plus de six décennies, rinfatigable chercheur qu'était le Pere Paul
Mihail a ceuvré pour découvrir et imprimer sous forme de recueils des materiaux de valeur ex-
ceptionnelle pour l'histoire des Roumains des territoire,s ethniques situés à l'est du Prut, °c-
cupés au cours de presque deux derniers siècles par l'Empire russe et par l'ancienne URSS.
Son dernier ouvrage dans ce domaine est le tome I d'une série intitulée en roumain Acte In
limba romtInd tiparile in Basarabia (1812-1830), publié sous l'égide de l'Institut des etudes
sud-est europeennes de Bucarest.

Le volume s'ouvre par un Avant Propos, suivi d'une importante *etude introductive t.
Vient ensuite le repertoire proprement-dit des documents respectifs, ccmplete par une liste des
abréviations et *La bibliographie des publications en langue roumaine de Bessarabie des années
1812-1830 s.

Ce repertoire a été cowl en quatre sections. La premiere, consacrée aux *Actes admi-
nistratifs et juridiques s englobe des lois, des réglements, des documents cancer nant les impats,
le commerce, les activités publiques, hurnanitaires, culturelles, les écoles. Notons, entre mitres,
pour ses dimensions et sa portée historique, *AsezAmAntui obrazovaniei oblastei Bassarabiei s
(Le reglement pour gouverner la province de Bessarabie) de 1828. Les trois autres sections (II,
III, IV) comportent des reglements concernant la quarantaine et autres mesure contre les épi-
démies, des proclamations, des relations relatives aux diverses guerres de l'Empire russe et des
eirculaires concernant la famille impériale etc.
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Les documents du present volume sont de véritables raretés bibliographiques, dont
quelques-unes uniques depuis longtemps de* Or, dans ractuelle conjoncture, les chercheurs,
les enseignants et les étudiants de Bessarabie se heurtaient à de grandes difficultés dans l'in-
vestigation du passé historique de leur province, ce qui augmente d'autant plus la valeur du re-
cueil offert par le Pere Mihail et-Zatnfira Mihail. En effet, Il complete dans une large mesure les
données respectives, comblant les lacunes, tout en rendant plus accessible l'étude des textes
qni ont réglé par le passé la vie socio-politique, économique et culturelle de la population du
territoire de l'est du Prut.

Par leur teneur, les textes de ete volume permettent aun chercheurs scientifiques, et is
l'opinion publique de rétablir la vérité historique quant au destin reel de la Bessarabie apres
l'acte illégitime du 16/28 mai 1812, quand l'autocratie tsariste, sans demander l'accord de la
population de Moldavie, trancha dans le vif le territoire de la Principaute, s'emparant et anne-
xant à l'Empire russe sa partie orientate. C'est un fait généralement connu que les apologistes
de la politique de concussion du tsarisme russe ant falsifié pendant 180 ans completement la
veritable situation du statut juridique de la Bessarabie envahie en 1812.

L'étude approfondie des documents présentés par ce recueil jette un jour parfaitement
clair sur le pharisaisme et le caractere démagogique des différentes declarations et des engage-
ments officiels de St. Petersbourg. Dens leUr etude introductive, les éditeurs relevent le fait que
le tsar Alexandre Pt s'est engage., par son manifeste du 5 aotlt 1812, de laisser s pour toujours
rnsage des lois, des coutumes et des privileges locaux en vigueur, de meme que de respecter

jamais la langue moldave dans les instances judiciaires *. Des promesses analogues faisait
aussi le resident plénipotentiaire Bachmetiev le 28 juin 1816 en s'adressant à la population
de la Bessarabie (v. p. 196). Cette obligation avait été déjà légiférée précédemment par les ar-
ticles du réglement d's Organisation du gouvernement provisoire de la Bessarabie s, promulgue
par le cabinet tsar iste 23 juillet 1812. Le 1er avril 1816, Alexandre I" dans son rescrit
radresse du métropolite de la Bessarabie, Gabriel BAnulescu-Bodoni, réaffirmait l'obligation
assumée en 1812: s mon but reside en ceci, que je lui fasse don d'un gouvernement politique,
conforme is ses habitudes, couttunes et lois (v. p. 195).

On pourrait penser à premiere vue que rautocratie tsariste s'essayait aux principes avan-
ces par les esprits &lakes d'Europe occidentale, car Montesquieu, dans son ouvrage De l'esprit
des Lois, écrivait, en se rapportant aun tendances annexionistes des grands de ce mondes, qu'
alors qu'une monarchie élargissait ses frontières par la conquete de quelques regions voisines,
il tui fallait se comporter en ces lieux a.vec une grande douceur. Et le philosophe des Lumières
précisait sa pensée en écrivant que dens ce genre de conquetes il fallait laisser les choses en place,
telles qu'on les avait trouvées, avec les memes tribunaux, les memes lois, les menses coutumes,
les menses privileges ; rien de devant etre change à l'exception de rarmée et du nora du sou-
ve rai n

Or, tres bientet, le gouvernement tsariste commence le processus de limitation de rauto-
nomie administrative-territoriale de la Bessarabie. Déjà en 1818, l'Asezdmantul oblostei Bas-
sarabiei (le reglement précité du gouvernement de cette province) rendait officielle rapplication
en justice des lois pénales de l'Empire russe et de certaines normes de son droit civil (v.
p. 32-33). Puis, le Reglement du 29 fevrier 1828 devait liquider completernent l'autonomie de
Bessarabie. L'alinéat 62 de cet acte normatif interdisait rutilisation de la langue autochtone
dans les instances de rEtat, administratives et juridiques, et ralinéat suivant (§. 63) limitait
encore plus la sphere d'application des lois locales (v. p. 128).

Il devient evident que la série des documents réunissant les s Actes en langue roumaine
imprimés en Bessarabie s vient tout is fait à propos. Elle s'avere particulierement utile en con-
tribuant pour une bonne part à l'étude et le traitement véridique de revolution du statut
juridique de la Bessarabia dans l'intervalle 1812-1830. Toutes les personnes de 'bonne foi,
notamment celles des territoires à l'est du Prut, ne peuvent que saluer et apprécier à sa juste
vaieur rédition de cet ouvrage, auquel l'Académie Roumaine décerna le prix s Eudoxiu
Hurmuzaki (1993).

Dumitru Grama (Chisinilu)
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MARIN ei STANESCU, Moscow, Cominternul, Filiera Comunista Ba'canted sr Romania
(1919-r 1943). Studii documentare. En collaboration avec Gheorghe NEACW, Bucarest,

Rd., Silex, 1994, 158 p.

Comm, pour ses recherches concernant l'histoire 4u communisme de Roumanie dens la
premiere décennie de l'entre-deux-gue.rres 3, Marin C, Stänscu en collaboration avec Gheor-
ghe Neacsu nous offre maintenant quatre s etudes documentaires essayant de décodifier les
rapports complexes entre l'extreme gauche de Rournanie et le Komintern durant son existence
(1919-1943), 11 s'agit d'une tentative teméraire vu que les archives de l'internationale Com.-
muniste n'ont pas encore été mises en valeur. Tout de meme, les informations tirées des mysté-
rieuses archives du Comité Central du Parti Communiste Romnain et des publications de l'orga-
nisation moscovite assurent une base assez solide pour la comprehension de l'évolution de
ces relations. On sent que les auteurs ont utilise maintenant des données à tiroirs, qui n'ont
pas résiste aux ciseaux de la censure d'autrefois.

Dans la première etude, Le Komintern et le Parti Communiste de Roumanie, (pp. 7-56),
M. C. StAnescu brosse le tableau de ces rapports dans les deux sens. Les reperes sont les 7
Congrés et les 13 Plenums du Comité Executif de l'Internationale Communiste : la presence des
communistes de Roumanie aux &bats, les decisions prises A Moscou ou à Pétrograde, leur
reception par les émissaires de l'extieme gauche et les tentatives de leur application. L'auteur
apporte des arguments irréfutal les démontrant, parmi les autres, que depuis sa constitutio,n,
dans le Komintern n'a pas existé, ni meme formellement, une égalité de droit entre les
partis et les sections membres ; il met en evidence l'idée centrale du fonctionnement de l'orga-
nisation, celle d'un parti universal unique s (p. 22) oh les plus importantes decisions apparte-
naient aux leaders soviétiques. Une autre certitude imposée par les documents : la plupart des
dirigeants communistes de Roumanie étaient non-Rournains. Une contribution notable A sig-
naler : un premier inventaire Fles victimes des purges staliniennes des armées '30 aux rangs
des communistes de Rournanie. Quelques precisions; le 9 juin 1923 en Bulgarie a eu lieu
un Coup militaire d'État, et non pas une os soi-disant insurrection antilasciste s (p. 35); la
mtme année, en septen2Itre, a éciaté la grande révolte d'inspiration agrarienne et communiste ;
Dimitdr Ganev n'a pas été le president de l'État bulgare.o (note A la p. 54) la fonction
n'existait pas mais il a été pendant les années 1958-1964 le president du Presidium de
l'Assemblée Nationale (le Parlement) du pays ; pour la biographie de Christian Rakovski,
il faut voir aussi l'ouvrage de Francis Conte 2.

La deuxierne etude, La filiére communiste balkanique (pp. 57-98) (M. C. Stilnescu
et Gheorghe Neacsu) noua présente d'une maniere synthétique l'histoire de la Federation Com-
muniste Balkanique une annexe de marque du Komintern et ses relations avec les
communistes de Roumanie. Son but fondamental a été la destruction de l'ordre politique et
territorial consacré par les traités de paix de la fin de la Premiere Guerre mondiale et l'in-
stauration par force des regimes des travailleurs et des paysans de type soviétique.

Les auteurs observent à juste titre que s toute l'histoire de cet organisme regional bal-
kanique sera marquee par la presence, à sa tete, de plusieurs communistes bulgares qui, d'une
façon paradoxale, en ce qui concerne leur pays et leur peuple, n'appliqueront pas les faux
principes, 'internationalistes' en ignorant la these de Marx selon laquelle `les travailleurs
n'ont pas de patrie', mais ils défendront 'la cause' de la Bulgarie comme 'pays vainou, dans
la premiere guerre mondiale' c'est-A-dire victime de l'impérialisme, niant toutes les struc-
tures des nouveaux Rtats nationaux voisins s (p. 58), Tres utiles sont les données concernant les
débats autour du projet s fédéraliste * de type comrnuniste, aussi que les informations sur
l'activité de l'Organisation Révolutionnaire de Dobroudja (D.R.0.), bien que l'absence des
contributions de l'historiographie bulgare ne passe pas inapenue 3. De nouveau quelques pre-
cisions : Hristo Kabakciev, pas Kabocciev (p. 64), Zogou, pas Zoglou (p. 75), Pernik, pas

1 Voir : Marin C. STANESCU, Miscarea muncitoreascd din .Romdnia in anii 1921 1924,
Bucarest, 1971; idem, Miscarea muncitoreascd din Romania in anii 1924-1928, Bucarest,
1981.

2 Francis CONTE, Un révolutionnaire diplomote : Christicn Rakovski. L'Union So-
viétique et l'Europpe (1922-1941). Preface d'Annie Kriegel, Paris, 1978.

3 Voir, par exemple : Kpamnaucmopualia ao6pyaoica (Breve histoire de la Dobroudja).
Sous la redaction de Velko TONEV et Iordan ZARCEV, Varna, 1986, pp. 197 228 (auteur :
Antonina KUZMANOVA) ; Antonina KUZMANOVA, m Hbad ao Jlpaiiooa. Banpocam aa
lOarema Ro6pyaxea e mearcaprapoanume ornmotuelius (1919 1940) (De Neuilly à Cralova.
Le probleme de la Dobroudja méridionale dans les relaticns internaticnale s. 1919 1940),
Sofia, 1989.
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Perinc, Petrie, pas Péric (p. 80, probablement erreurs d'impression). De meme la Yougoslavie
ne poursuivait pas une politique en Thrace (p. 75), Aleksandar Stamboliiski a été tué par
les terroristes macédoniens le 14 juin 1923 et Aleksandar Cankov n'a pas été general, mais
professur d'économie politique à l'Université de Sofia (p. 77).

La troisi eme etude, Des composantes des directions du Parti Communiste de Roumanie
dans les armies 1921-1944 (M. C. Stiirrescu et Gheorghe Neacsu) (pp. 99-124) et la qua-
trieme, Pséudonymes et noms conspiratifs (1918-1944) (M. C. StAnescu) (pp. 125-158) re-
présente une contribution A la connaissance de certains aspects bien occultes jusqu'aujour-
d'hui de l'histoire du Parti Communiste de Roumanie de l'entre-deux-guerres. gvidemment
restent des taches blanches, mais l'effort de reconstituer une atmosphere de travail et ses regles
mérite l'appréciation du lecteur.

En somme, ce livre meme si les auteurs ont insiste sur son caractere documentaire
ouvre un domaine de recherche extremement intéressant dont les bénéficiaires seront surtout
les specialistes de l'histoire du Sud-Est européen au XXe siècle.

Constantin lordan

CLAUDIO MUTTI, Les plumes de l'archange: Quatre intellectuels roil:mains face A la Garde
de Fer Nae Ionescu Mircea Eliade, Emil Cioran, Constantin Noica, traduit de l'italien
par Philippe Baillet, Éditions Herode, Chalon-sur-Sa6ne, 1993, 143 p.

Claudio Mutti essaie de reconstituer les liens qui se sont établis entre quatre in-
tellectuels roumains des années trente et le mouvement politique de la Legion de l'Archange
Michel (Garde de Fer). Demarche intéressante qui ne peut contourner quelques problemes
d'ordre general comme celui de l'identité et de la cohesion de cette generation intellectuelle
laquelle appartiennent Eliade, Cioran et Noica ou celui des rapports entretenus par les in-
tellectuels avec la politique dans la Roumanie del 'ntre-deux-guerres.

Claudio Mutti évite de se poser ce genre de problemes qui l'auraient certainernent oblige
d'entreprendre une selection de textes plus variée (donc plus véridique) et d'élargir le cadre
de sa réflexion. Le contexte politique et le milieu culturel dans lesquels a lieu la convergence
entre le mouvement legionnaire et ces quatre personnages n'occupent aucune place dans une
demonstration qui ne s'appuie essentiellement que sur un choix discutable d'articles et de
témoignages. VoilA pourquoi l'auteur n'A réussi qu'une reconstitution hAtive et linéaire, trop
narrative et tres peu analytique des relations de ces intellectuels avec la Garde de Fer et son
idéologie.

A travers l'abondance de citations tirées de plusieurs articles publies par Mircea Eliade
dans les années 1933-1937, Claudio Mutti tente de restituer l'image d'un homme engage aux
dotes des legionnaires de Codreanu au nom d'un ideal de renouvellement spirituel. Ces citations
sont toutefois moins éclairantes qu'on ne serait tentés de le croire. Il est certain que les
textes publiés par Eliade en 1937 sont celles de quelqu'un qui a clairement choisi le camp de
la Garde de Fer. Mais Claudio Mufti ne se propose pas de retracer le cherninement intellectuel
qui conduira Eliade vers ce mouvement ni de mettre à nu la logique particulière de son
engagement. Une logique selon laquelle les espoirs de renouveau spirituel qu'avait mis Eliade
dans sa generation intellectuelle seront transferees sur un mouvement politique vers lequel
une partie de cette meme generation se dirigera. Et quand on connait l'aversion pour la
politique que manifeste Eliade dans ses articles d'avant et d'apres 1932 son engagement aux
catés de la Garde de Fe r demande quelques explications. Avant 1937 cet engagement politique
se precise lentement et se manifeste plutat d'une manière biaisée. L'éclaircissement de ce que
Mircea Eliade entendait par e spiritualité ainsi que la mise en evidence des craintes que RA
inspiraient le destin de la culture et de l'intellectuel â l'ere des masses politisées aurait beau-
comp enrichi les conclusions de Claudo Mutti.

Il est autrement étonnant de constater que l'auteur reproduit tel quel sans aucun com-
mentaire le témoignage de la veuve de Corneliu Codreanu qui aurait connu Eliade à l'époque

était marié A une Anglaise e Eliade n'a jamais été made A une Anglaise et on le con-
fond ici, vraisemblablement, avec son ami, le legionnaire Mihail Polihroniade qui, en effet, était
made avec une Anglaise.

Si Emil Cioran est bien connu à travers ses livres francais, son ceuvre roumain commence
peine A étre connue en France. En ce qui concerne ses options antidémocratiques et sa

pkilosophie de la culture qui l'ont approche de la Garde de Fer, Claudio Mutti tente de les
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illustrer en s'appuyant surtout sur le livre que Cioran publie dans son pays d'origine Roumanie
en 1937 et qui s'intitule La Transfiguration de la Roumanie. Livre fort complexe dont les quel-
ques extraits utilises ne sauraient éclairer la signification et l'importance. On peut regrefter que
le professeur italien tout en signalant certains elements qui separent la pensée de Cioran de
l'idéologie de la Garde de Fer n'ait pas considéré nécessaire de s'attarder notamment sur
l'antitraditionalisme du penseur roumain. Quant au témoignage de Horia Sima selon lequel
Cioran aurait adhere au e nietzschéisme de type chritien o (sic !) de la Garde de Fer, il demeure
doublement discutable.

Deux autres personnages beaucoup moins connus en Occident sont les philosophes Nae
Ionescu et Constantin Noica. Le premier est l'e éveilleur intellectuel d'une partie de la jeune
génkration d'Eliade, de Cioran, de Noica et Claudio Mutti indique, brievement sans doute,
quelques reperes de sa pensée. La question de ses relations avec la Garde de Fer est ex-
posée à travers une succession de témoignages et de citations tirees d'auteurs qui se sont pen-
chés sur ce probleme. Mais les interrogations que soulevent les rapports de Nae Ionescu avec
les legionnaires sont nombreuses comme l'a montré son éleve, Mircea VulcInescu, dans un'
ouvrage cite par Claudio Mutti. Le point de depart de ces interrogations se trouve dans la
forte personnalité et Foriginalité du philosophe. Claudio Mutti ne s'est pose aucune de ces
questions formulées par Vulanescu, qui a approché Nae Ionescu durant plusieurs années.

Sans etre accompagnée de comparaisons et d'explications pourtant nécessaire, l'adhésion
de Constantin Noica A la Garde de Fer est traitée de maniere sommaire et strictement narrative.

L'ouvrage s'acheve sur un appendice qui évoque la figure Kde Vasile Lovinescu, disciple
de René Guénon dont l'ceuvre et l'importance sont redécouvertes aujourd'hui aussi bien en
Roumanie qu'ailleurs.

Florin Turcanu

GEORGIOU PADIOTI, Cdntife feirserolasti, Tpccyoatcc cpapaapicacav Apflavt.ToP.ctxcav (Charts-
sons farsherotes ), Athenes, 1991 [166 p.].

Le récueil que nous présentons est le premier qui réuni dans un volume séparé des
chansons farsherotes. Ce sont des chansons créées par une population aroumaine originaire
des environs de Frashar, localité située dans l'Albanie d'aujourd'hui. Le parler des farshero-
tes differe de celui des autres aroumains en principal par son systeme vocalique qui s'iden-
tifie avec le systeme vocalique du proto-roumain (la série centrale est incomplete : elle ne
connait pas la vocale 1). Ce fait a determine quelques- uns des spécialistes de parler de l'arou-
main de type F (type farsherote) et de l'aroumain de type A, utilise comme moyen de com-
munication par d'autres locuteurs du dialecte. (Voir : Matilda Caragiu-Marioteanu, Compendia de
dialectologie romdnel. Nord - si sud-dunCtreancl, Bucuresti, 1975, p. 222 et passim).

Mais non seulement leur parler se distingue parmi les autres aroumains. Cemme on
le peut constater en lisant les poésies farsherotes, celles-ci sont plus concises que les chansons
des autres groupes aroumains. Elles disent toujours beaucoup dans peu de mots, et A cause de
ce fait, elles ont besoin d'etre expliquées. Qu'il s'agisse de chansons d'amour ou de chansons
de guerre, ou bien des chansons de coutumes ou d'autre sorte de chanson, elles sont plutét
e dites que s chantées *. Et, comme toute la creation poétique populaire, la poésie farsherote
reste toujours e ouverte dans le sens que la meme chanson qui se rapporte A des faits identi-
ques ou similaires peut avoir plusieures variantes, ce qu'on observe aussi dans le recueil de
Georgiou Padioti, dont nous saluons chalereusement la parution et que nous considérons la
preuve éloquente de la vigueur linguistique et culturelle d'une importante branche des arou-
mains, celle des aroumains farsherotes.

Elena SccIrlettoiu

GUNNAR SVANE, Slaoische Lehruvòrter im Albanischen, Aarchus University Press, 1992,
346 P.

Le domaine des emprunts lexicaux faits par l'albanais aux langues slaves souleve encore
des questions difficilement à résoudre, malgré les recherches dues A Fr. Miklosich, G. Mayer,
A.M. Seli§eev, N. Jokl, A.V. Desnickaja et A E. Cabej ou A M. Camaj, I. Popovid, I. Durida-
nov, M.E. Huid, Xh. Ylli.

11 Notes dc lecture 351
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faut souligner done, tout au début, rattention spéciale que mérite l'étude de G. Svane,
qui tente une presentation exhaustive des elements slaves de l'albanais ety des problemes qui
se posent. Le livre compread l'Inlroduction offrant des données sur les Albanais el es
Slaves ; les Albanais comme sujets slaves ; l'histoke des recherches sur les emprunts slaves en
alhanais les sources du matériel linguistigue analgsé huit chapitres concernant les domaines
lexicaux contenant des emprunts slaves: agriculture; culture mat6rielle; noms des plantes ;
norm 4es animaux ; les relations sociales ; la vie affective (chaque domaine a de nombreuses sub-
divisions), un chapitre de commentaires sur la sémantigue des emprunte; la lcmgue d'origine ;
la chronologie des iliments slams et, en fin, une Gumese, où l'auteur donne les correspondances
en dacoroumain, aroumain (parfois en grec aussi) de plusieurs emprunts slaves en albanais ;
il ne s+agit pas de tous les motsalbanais d'origine slave ayant des correspondences en roumain
et l'auteur ne precise par les criteres qui ont guide son choix. Pour faciliter remploi dir livre,
G. Svane lui ajoute un Index de mots. Cette simple enumeration des chapitres et des ques-
tions traites nou,s laisse voir que le dessein de l'auteur est d'éclaircir les circonstances histori-
ques, culturelles, sociales et linguistiques de 'Influence slave sur ralbanais et d'établir la struc-
ture de ce vocabulaire. Il u'étudie pas les noms des personnes et les noms des lieux.

Une conclusion à laquelle G. Svane aboutit après son analyse par domaine /exicaux
nous amble trés utile en vue d'une possible comparaison au roumain : si on tient compte du
fait que les Albanais ont fait partie des Etats slaves une longue période, comprise entre le
IX 0 et le XlVe siecles, il est étonnant de constater le petit nombre de termes slaves dans les
domaines politique et sociale et l'absence des termes slaves chrétiens et de la culture &rite.
C,ette absence des emprunts slaves dans le domaine que G. Svane nomine aussi la culture
urbaine oppose, à notre avis, l'albanais au roumain. G. Svane souligne dans le cas de ralbanais
le fait que les emprunts slaves caractérisent un milieu rural, ayant une culture, selon toute
probabilité; exclusivement orale. Il est aussi important de mettre en evidence une autre ob-
servation de G. Svane, rendus possible par l'analyse des synonymes par,domaines lexicaux :
on simplifie exagérément les relations albano-slaves, quand on suppose que les Albanais
autocktones dans la Péninsule Ba/kanique ont attendu, pour pratiquer l'agriculture, rarri-
vée des Slaves, population y établie, apres tout, à la suite d'un rnouVement migratoire. L'affir-
'nation est tout aussi valable dans le cas des Roumains.

L'auteur réussit à établir l'inventaire des termes slaves en albanais. Il enregistre tons
les merts que les sources (les textes anciens en albanais, les monographies dialectales, les travaux
lexicographiques) lui offre, en essayant de fixer rancienneté, la langue d'origine (les dialectes
serbocroates, les dialectes bulgares ou macédoniens), la diffusion dialectale en albanais, revolu-
tion sémantique en albanais, la synonymie avec des mots autochtones, d'origine latine ou grecque
ancienne.

G. Svane realise tine utile presentation systérnatique des transformations phonétiques
en slave commun, dans les idiomes slaves du sud et en albanais. L'albanais étant une langue
tardivement écrite, il est difficile à établir la couche des plus anciens emprunts slaves (jusqu'au
XIe siècle, selon Svane), bien gull faut considérer avec l'auteur que les contacts initiaux datent
du VIIe siècle. Il est tout aussi difficile à préciser les couches successives des emprunts slaves,
les plus nombreux provenant de la période comprise entre le XIe et le XIV° siècles.

Dans le cas de ralbanais, G. Svane pareil à L Ghetie dans le cas du roumaini expli-
que le lexique d'origine slave comae la consequence du bilinguisme et la forme phonétique ac-
tuelle comme le degré de développement du slave au moment de raffaiblissement ou de la fin
du bilinguisme. Il aurait été utile, pourtant, une discussion approfondie sur la notion de Urs/a-
visch ()=-- slave ancien?, slave commun 2), vue que cette mention apparalt pour des ¡note tels :
alb. &ire ttralneau, ramasse s<a.sl. *sank :roum. sanie < bg. sani), ou alb. carde petite char-
ge ; charge ; partie ( :roum, cireadd e troupeau de gros /Detail s) <a..sl. &Ida e troupeau a (il
fast observer la difference sémantique entre l'albanais, qui s'éloigne du sens de retymon slave,
et le roumain, gardant le sens du slave). Ainsi, dans des cas particuliers, G. Svane n'exclue
pas l'emprunt fait par ralbaisais au slave ancien.

Comme nous l'avons déja affirmé, les faits enregistrés et commentés par G. Svane sont
particulierement utiles à la comparaison aux emprunts slaves en roumain (dacoroumain et
aroumain) et en grec, comparaison dont l'auteur n'a pas eu la possibilité de traiter d'une manière
exha.ustive. Les circonstances sociales, politiques, historiques des empnints faits au slave par
l'albanais seraient, selon l'auteur, semblables, sinon identiques, à celles des emprunts faits

I. Ghetie, lntroducere In dialectologia istoricd romdneascd, Bucuresti, 1994, p. 41-42;
v. aussi G.R. Solta, Einfiihrung in die Balkanlinguistik mit besonderer Berlicksichtigung des
Substrals und des Balkanlateinischen, Darmsta.dt, 1980, p. 94.

www.dacoromanica.ro



13 Notes de lecture 353

par le roumain. Il y a aussi des conditions différentes, mais les ressemblances et les parallélis-
mes lui semblent plus importants, étant donne qu'il suppose l'existence meme d'une symbiose
albano-slavo-roumaine, au sud du Danube 2, qui pourrait etre démontrée :1 l'aide de quelques
transformations phonétiques de type bulgare des mots slaves presents en albanais et en
roumain. Il n'est pas clair si, selon G. Svane, les rapports de l'albanais et du roumain avec le
slave se limitent aux seuls contacts dans le cadre de cette symbiose. Pour notre part, nous
sommes d'accord avec I. Ghetie a qu'i/ n'est pas nécessaire d'expliquer le fait que les parti-
cularités prépondérent bulgares des emprunts slaves en roumain sont dils awe contacts
linguistiques établis au sud de Danube ; les populations slaves, assimilées par la population
romanisée au nord du Danube, parlaient aussi des patois de type bulgare, tout comme les
Slaves de Pannonie, avec lesquels sont entrés en contact les Hongrois.

Le probleme des emprunts slaves en albanais et roumain est un theme qui reste encore
4 étudier. Il faut tenir compte, ii notre avis, de quelques aspects intéressants : il y a, d'une
part, des termes presents dans une langue et absents dans l'autre et, d'autre part, des termes
qui, malgré le fait qu'ils sont presents tant en albanais qu'en roumain, sont empruntés indépen-
damment par l'albanais et par le roumain, parce qu'ils n'ont pas la meme ancienneté, ils ne
proviennent pas de la meme source et n'ont pas les memes sens ; par exemple : alb. kosi :
roam. coasd, alb. terle : roum. ttrld, alb. milli : mum. mild, alb. ugar : roum. ogor ; alb. birllok :
mum. btrlog.

Cdtdlina Vdtd;escu

2 Sur la zone séparant les patois serbocroates des patois bulgares, zone habitée probable-
ment par une population romanisée, v. la discussion de Tb. Capidan (en Limbd ;i culturd,
Bucuresti, 1943, p. 417, n. 145) concernant la théorigide N. van Wijk, slavisant hollandais ;
Y. aussi I. Ghetie, oeuvre cite, p. 39.

8 I. Ghetie, oeuvre cite, p. 38.
4 Nous nous sommes intéressés tres pen A cet important sujet, qui promet de fournir

assez de differences entre le roumain et l'albanais ; nous osons d'en citer nos suivants articles :
Roumain new: albanais ugfir-discussion semantique, RESEE XXVII (1989), 1 2 ; La pho-
netique des emprunts slavee en roumain et en albanais. Quelques remarques RESEE XXIX
(1991), 3-4.
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